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Troja  und  Ilion. 


Beilage  49  (zu  S.  429). 


V.  ABSCHNITT. 


DIE    BILDWERKE    AUS    MARMOR    UND  THON. 

Ein  Blick  auf  die  geschichtliche  Entwicklung  von  Ilion  zeigt,  dass  die  ganze 
Blüte  der  Stadt  in  historischer  Zeit  nicht  sowohl  von  innen  heraus  erwachsen, 
als  vielmehr  das  Werk  auswärtiger  Machthaber  ist,  die  ein  romantisches  oder 
politisches  Interesse  dazu  vermochte,  der  Stadt,  die  sich  da  erhob,  wo  einst 
die  Heldenlaufbahn  des  Achilleus  ihren  Höhepunkt  und  ihr  tragisches  Ende  ge- 
funden, von  wo  Aeneas  die  Fahrt  nach  dem  Westen  angetreten  hatte,  ihre 
Fürsorge  zuzuwenden.  Man  kann  von  vorn  herein  nicht  erwarten,  hier  monu- 
mentale Bildwerke  anzutreffen,  die  älter  wären  als  die  Zeit  der  Diadochen 
und  dann  wieder  der  julischen  Kaiser,  und  auch  die  Werke  dieser  Zeit  können 
nicht  die  Bedeutung  jhaben,  dass  sie  Zeugnis  ablegten  von  einer  geschlossenen 
an  den  Ort  geknüpften  Kunstentwicklung,  für  die  es  durchaus  an  den  geschicht- 
lichen Vorbedingungen  fehlt  ;  sie  sind,  wenn  auch  an  Ort  und  Stelle  ausgeführt, 
im  Grunde  nur  importirte  Ware,  die  dem  Mittelgut  ihrer  Entstehungszeit  ent- 
spricht, wo  mit  der  Ausbreitung  grosser  Reiche  und  einheitlicher  Kultur  auch 
eine  allgemeine  Durchschnittskunst  sich  entwickelte.  Diese  hat  ja  freilich  die 
Entstehung  und  Blüte  ganz  scharf  charakteristischer  Kunstschulen  nicht  gehin- 
dert, wo  sich  wie  in  Pergamon  die  Bedingungen  dafür  fanden  ;  aber  wo  sie 
fehlten,  und  das  war  auch  in  Ilion  der  Fall,  da  begegnet  eben  jener  Durch- 
schnittscharakter des  allgemeinen  Kunstvermögens  der  Zeit,  der  die  Frage  nach 
der  Individualität  des  Künstlers  wie  nach  allem  andern,  was  sonst  den  Wert 
eines  grossen  Kunstwerkes  von  selbständiger  Bedeutung  ausmacht,  gar  nicht  auf- 
tauchen lässt,  der  selbst  die  genaue  Datirung  der  Werke,  wo  nicht  äussere  Hilfs- 
mittel hinzukommen,  sehr  unsicher,  ja  unmöglich  macht.  So  hat  es  denn  auch 
kaum  ein  Interesse,  all  die  zusammenhangslosen  und  arg  verstümmelten  Skulptur- 
fragmente, die  auf  Hissarlik,  im  Gebiet  der  Unterstadt  und  auf  den  türkischen 
Friedhöfen  der  Umgebung  gefunden  sind,  einer  genaueren  Besprechung  zu  unter- 
ziehen. Sie  stellen  sich  im  Grossen  und  Ganzen  am  nächsten  zu  den  Marmor- 
figürchen,  Marmortischen  und  sonstigen  Marmordekorationsstücken,  mit  denen  in 
Pompeii  die  Hallen  und  Gärten  wohlhabender  Privathäuser  geschmückt  waren ; 
die  feisten  Formen  eines  gelagerten  Flussgottes  in  hohem  Relief  (jetzt  in  Kon- 
stantinopel ;  die  Abbildung  «Troja»  S.  239  N'1  126  ist  noch  zu  vorteilhaft.  Länge 
T>7°m)  gemahnen  an  die  ähnlich  weichliche  Körperfülle  gelagerter  weiblicher 
Brunnenfiguren,  die  in  Magnesia  am  Maeander  gefunden  wurden  ;  von  irgend 
bemerkenswerter  Eigentümlichkeit  ist  nirgends  die  Rede. 
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Einigermassen  über  den  Durchschnitt  erhebt  sich  nur  die  Heraklesherme, 
die  auf  unserer  Beilage  53  zu  S.  437  N°  2  nach  einer  Photographie  neu  abge- 
bildet ist  (vgl.  «Troja»  S.  238  N°i25);  sie  befindet  sich  in  Konstantinopel  und 
wird  als  ein  besseres,  vielleicht  hellenistisches  Stück  bezeichnet.  Die  Höhe  misst 
i,30m,  die  Breite  0,55  m.  Der  nur  am  linken  Nasenflügel  etwas  bestossene  Kopf 
hat  einen  eher  idealen  als  porträthaften,  etwas  schmerzlichen  Ausdruck,  der  durch 
das  Sichtbarwerden  der  Zähne  gesteigert  ist.  Die  Löwenhaut  ist  als  dicker  Woll- 
stoff behandelt,  der  Charakter  als  Fell  nur  an  den  Rändern  angedeutet.  Irgend 
welche  hervorragende  Besonderheit  bietet  auch  diese,  wie  schon  die  äussere  Her- 
richtung zeigt,  rein  dekorative  Skulptur  nicht. 

Unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  fesseln  dagegen  die  Aufmerksamkeit 
die  Reste  vom  Metopenschmuck  eines  grossen  Tempels,  in  dem  man  das  be- 
rühmte ilische  Athenaheiligtum  erkennt,  ferner  die  Porträtstatuen  aus  dem  römi- 
schen Kaiserhause,  und  ein  Kolossalkopf  eines  Gottes,  der  bei  den  Ausgrabungen 
des  Jahres  1894  auf  dem  Grunde  des  zum  heiligen  Bezirk  der  Athena  gehö- 
rigen Brunnens  B  a  gefunden  wurde. 

Von  den  Metopen  des  Athenatem  pels,  die  sich  durch  Material, 
Masse  und  technische  Behandlung  als  zusammengehörig  erweisen,  sind  fünf  in 
mehr  oder  minder  stark  zerstörtem  Zustande  durch  Schliemann  seit  1872  gefun- 
den, teils  im  Schutte  von  Hissarlik  selbst,  teils  auf  türkischen  Friedhöfen,  ohne 
dass  die  neueren  Ausgrabungen  weitere  Ergänzungen  geliefert  hätten.  Die  Meto- 
penfelder  haben  eine  Höhe  von  0,75m  (mit  der  oberen  Randleiste  0,85m)  bei 
einer  Breite  von  0,86  —  0,90m  und  sind  mit  je  einem  der  0,57m  breiten  Trigly- 
phen  aus  einem  Block  gearbeitet  ;  die  einzelnen  Blöcke  waren  in  der  Art  an 
einander  gefügt,  dass  die  vordere  Kante  der  Stossfläche  unter  450  abgeschrägt 
war  und  der  Triglyph  des  anstossenden  Blockes  unter  demselben  Winkel  über 
dessen  Stossfläche  vortrat,  so  dass  die  Fuge  vom  vorspringenden  Teil  des  Tri- 
glyphs  überdeckt  war.  Unter  den  erhaltenen  Blöcken  hatten  zwei  den  Triglyph 
zur  Linken,  zwei  zur  Rechten,  der  fünfte  und  besterhaltene  ist  ein  Eckblock, 
der  die  Metope  zwischen  zwei  Triglyphen  und  zwar  den  Ecktriglyph  zur  Linken 
hat.  Zu  welchen  Tempelseiten  sie  gehören,  lässt  sich  nur  für  den  Eckblock 
bestimmen.  Da  nämlich  die  Eckstücke  des  Architravs  regelmässig  ihr  kurzes 
Ende  nach  der  Langseite  des  Tempels  hin  kehren,  während  die  Eckstücke  des 
Triglyphon  des  Fugenwechsels  halber  ihr  schmales  Ende  zur  Giebelseite  richten, 
so  ist  unsere  Eckmetope  am  linken  Ende  einer  Langseite  angebracht  gewesen, 
wegen  des  Fundortes  wahrscheinlich  am  östlichen  Ende  der  Nordseite. 

Die  jetzt  in  Berlin  befindliche  Eckmetope,  welche  1872  an  der  Nordseite  des 
Tempelplatzes  gefunden  wurde,  ist  auf  Beilage  49  zu  S.  429  abgebildet  (vergl. 
Trojan.  Altertümer,  Taf.  30.  31;  Archäol.  Zeitg.  1872,  Taf.  64;  «Ilios»  S.695  und 
danach  oft;  Brunn  -  Bruckmann,  Taf.  162  a).  Höhe  0,85m,  Länge  einschliesslich 
der  beiden  Triglyphen  2,0 im,  Breite  der  Metope  0,86m.  Dargestellt  ist  Helios, 
der  auf  einem  von  vier  kräftig  vorwärts  und  aufwärts  strebenden  Rossen  gezo- 
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genen  Wagen  aus  dem  Hintergrunde  des  Relieffeldes  schräg  gegen  den  Beschauer 
hervorfährt.  Sein  Oberkörper  ist  über  dem  Rücken  des  vordersten  Pferdes  sicht- 
bar, der  Unterkörper  und  der  Wagen  verschwinden  hinter  den  Pferdeleibern  und 
Pferdebeinen ;  man  wird  aber  unbedenklich  annehmen  dürfen,  dass  der  Wagen 
in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  Pferdebeinen  noch  durch  Malerei  ange- 
deutet war :  der  bemalte  Sarkophag  aus  Sidon  gestattet  uns  jetzt  mit  grösse- 
rer Bestimmtheit  als  früher  eine  solche  Vermutung  aufzustellen.  Die  vollen  For- 
men des  Gesichts,  der  reiche  Haarschmuck  des  pathetisch  in  den  Nacken  gewor- 
fenen Kopfes  und  die  Scheibe  mit  doppeltem  Strahlenkranz  dahinter  stellen  die 
Deutung  des  Rosselenkers  als  Helios  ausser  Zweifel.  Mehr  noch  als  die  Bewegung 
der  sich  hoch  bäumenden  Pferde  lassen  'die  mächtig  zurückwallenden  Falten  des 
reichen  weiten  Gewandes  die  Kraft  erkennen,  mit  der  der  Gott  seinen  Weg 
zurücklegt.  Dass  trotz  der  energischen  Bewegung  nach  rechts  sein  Kopf  fast  in 
Vorderansicht  dargestellt  ist,  erklärt  sich  leicht  aus  der  Natur  des  Gottes,  in  dem 
die  Sonne  verkörpert  ist,  die  den  Menschen  stets  als  volle  Scheibe  erscheint. 
Für  die  Anbringung  des  Helios  als  Abschluss  einer  zusammenhängenden  Dar- 
stellung genügt  es  auf  die  allbekannte  Composition  des  Ostgiebels  des  Parthe- 
non zu  verweisen;  ein  aufsteigendes  Gespann  als  Schmuck  der  äussersten  Metope 
einer  Tempelseite  findet  sich  in  der  nördlichsten  der  Ostmetopen  desselben  Tem- 
pels, wie  in  Ilion  der  Mitte  einer  Metopenreihe  zugewendet.  An  die  Pferde  vom 
Parthenonfriese  fühlt  man  sich  auch  durch  das  vorderste  der  Pferde  auf  der 
Metope  erinnert,  so  wenig  deren  hohles  Pathos  sonst  mit  dem  Geist  der  Kunst 
des  Phidias  zu  thun  hat. 

Nach  der  Art,  wie  Metope  und  Triglyph  verbunden  sind,  können  zur  sel- 
ben Reihe  wie  die  Heliosmetope  noch  zwei  weitere  gehören,  beide  mit  Kampf- 
darstellungen. Das  Fragment  der  einen  Metope  wurde  auf  dem  Friedhof  von 
Kum-Koi  gefunden  und  befindet  sich  jetzt  in  Berlin.  Abgebildet  ist  es  auf  Beilage 
50  zu  S.  432  N°  1  ;  vgl.  «Troja»  S.  222  N°  107  und  Archäol.  Zeitg.  1884  Taf.  14,2. 
Von  der  Darstellung  einer  Kämpfergruppe  ist  nur  sehr  wenig  erhalten: 
ein  Stück  vom  Schildrand  und  von  der  den  Schildgriff  fassenden  linken  Hand 
eines  nach  rechts  vordringenden  Kriegers;  ihm  gegenüber  Brust  und  Schultern 
eines,  wie  es  scheint,  bärtigen  und  behelmten  Gegners.  Da  dieser  wesentlich  in 
Vorderansicht  dargestellt  ist  —  wie  das  nach  der  Schildhaltung  auch  für  den 
Anstürmenden  vorausgesetzt  werden  muss — ,  kann  man  nicht  an  eine  Wiederho- 
lung der  wohlbekannten  Kämpfergruppe  denken,  deren  ältestes  nachweisbares 
Beispiel  sich  auf  dem  Nordfries  des  Athena- Nike -Tempels  findet;  auch  scheint 
der  Kopf  des  nackten  Kämpfers  auf  der  Reliefplatte  erheblich  tiefer  zu  stehen 
als  der  des  beschildeten.  Danach  ist  wohl  anzunehmen,  dass  der  nackte  Kämpfer 
schon  unterliegend  dargestellt  war  ;  die  Richtung  des  linken  Oberarms  nach 
rückwärts  liesse  sich  etwa  so  erklären,  dass  der  Besiegte  im  Sturz  eine  Stütze 
mit  der  linken  Hand  suchte. 

Die  zweite  Metope,  die  durch  die  abgeschrägte  Kante  zur  Linken  in  diese 
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Reihe  verwiesen  wird,  ist  rechts  [und  oben  unvollständig,  vom  Triglyph  ist  keine 
Spur  erhalten.  Sie  stammt  ebenfalls  vom  Friedhof  von  Kum-Koi  und  befindet 
sich  jetzt  in  Berlin;  abgebildet  ist  sie  auf  Beilage  51  zu  S.  433  N°  I  ;  vergl. 
«Troja»  S.  222  Nn  106  und  Archäol.  Zeitg.  1884  Taf.  14,3.  Sie  zeigt  auch  eine 
Kampfdarstellung,  nämlich  die  Bergung  eines  Verwundeten  Ein  Mann 
in  kurzem  Chiton  und  Hosen  fasst  einen  kraftlos  Zusammensinkenden  von  rück- 
wärts unter  den  Schultern,  um  ihn  sanft  niedergleiten  zu  lassen ;  der  Gefallene 
ist  nackt,  sein  Gewand  hängt  nur  über  die  Unterschenkel  und  den  linken  Arm 
und  bildet  so  einen  wirksamen  Hintergrund  für  den  Körper,  dessen  zarte  und 
weiche  Formen  anfänglich  zu  dem  Irrtum  verführt  haben,  ihn  für  weiblich  zu 
halten,  während  das  männliche  Geschlecht  ausser  Zweifel  steht.  Das  Motiv  ist 
ein  seit  der  Zeit  des  Phidias  in  der  Reliefplastik  häufig  wiederholtes  ;  eine 
Anzahl  von  Beispielen,  beginnend  mit  dem  Westfries  des  Tempels  der  Athena- 
Nike,  führt  Benndorf  (Heroon  von  Gjölbaschi  S.  113)  an,  gelegentlich  der  Ver- 
wendung einer  ähnlichen  Gruppe  in  der  Darstellung  der  kalydonischen  Jagd. 
Soweit  das  ilische  Bruchstück  einen  Schluss  auf  die  Gesamtwirkung  der  Compo- 
sition  gestattet,  muss  man  annehmen,  dass  sie  auf  der  Metope  naturalistischer, 
aber  auch  eckiger  war  als  in  jenen  Frieserzählungen,  für  die  das  zur  Ausfüllung 
einer  annähernd  quadratischen  Metopenfläche  wenig  geeignete  Motiv  ursprüng- 
lich erfunden  war. 

Von  den  beiden  anderen  Metopen,  die  den  Triglyph  zur  Linken  hatten, 
also  vermutlich  einer  anderen  Reihe  angehörten,  stellt  die  eine  die  Unter- 
werfung eines  Besiegten  dar.  Dass  stark  verwitterte  Fragment  befindet 
sich  jetzt  in  Konstantinopel.  Seine  Breite  ist  einschliesslich  des  Triglyphs  i,47m, 
die  Breite  der  Metope  allein  0,90m,  die  Höhe  0,85m.  Es  ist  abgebildet  auf  der 
nebenstehenden  Beilage  50  N°  2,  vergl.  «Troja»  S.  221  Nü  105.  Durch  das  Kostüm 
der  einen  der  beiden  dargestellten  Figuren  tritt  diese  Metope  neben  die  zu- 
letzt betrachtete  :  ein  Mann  in  kurzem  gegürteten  Chiton  und,  wie  es  scheint, 
Hosen,  vielleicht  —  nach  gütiger  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Dr  Wulff  — 
auch  gepanzert,  hat  sich  gnadeflehend  auf  das  Knie  niedergelassen  vor  einem 
in  heftiger  Bewegung  andringenden  Krieger,  der  einen  Panzer  mit  Schossklappen 
trägt  und  mit  der  Rechten  den  Besiegten  beim  Kopfe  fasst  oder  ihm  das  Schwert 
in  den  Nacken  stösst.  Die  Bewegung  seines  an  der  Schulter  abgebrochenen 
linken  Arms  ist  nicht  mehr  zu  erraten  ;  wahrscheinlich  trug  er  den  Schild, 
jedenfalls  war  er  nicht  erhoben.  Die  Composition  ist  die  steifste,  lebloseste  von 
allen  ;  es  scheinen  zwei  Figuren  verbunden,  die  ursprünglich,  als  die  vom  Bild- 
hauer verwendeten  Typen  geschaffen  wurden,  nichts  mit  einander  zu  thun  hatten ; 
der  Knieende  erinnert  an  die  Darstellung  unterworfener  Barbaren  auf  römischen 
Reliefs.  Dieser  Stein  war  weiter  verschleppt  als  die  übrigen  ;  er  wird  als  in 
oder  bei  Bunarbaschi  befindlich  erwähnt  von  Hunt  bei  Walpole,  Memoirs  rela- 
ting  to  Europaean  and  Asiatic  Turkey  (London  181 7)  S.109.  An  der  Zugehörig- 
keit zum  ilischen  Tempel  kann  aber  nicht  gezweifelt  werden. 
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Weit  überlegen  ist  die  letzte  Metope,  von  der  ein  grösseres  Bruchstück 
erhalten  ist,  Athena  im  Kampf  mit  einem  Giganten  darstellend. 
Das  Fragment  wurde  von  F.  Calvert  in  Hissarlik  gefunden  und  war  lange  Zeit 
auf  dessen  Landgut  Thymbra  aufgestellt ;  jetzt  befindet  es  sich  in  Berlin.  Nach 
einer  Photographie  ist  es  abgebildet  auf  nebenstehender  Beilage  51  N°  3  und 
Archäol.  Zeitg.  1884,  Tafel  14,1;  nach  einer  Zeichnung  «Troja»  S.  223  N°  108.  Der 
Gigant,  bis  auf  den  grossen  runden  Schild  am  linken  Arm  völlig  nackt,  ist 
rückwärts  zu  Boden  gesunken,  sein  Oberkörper  ist  noch  aufgerichtet,  die  Göttin 
hat  die  Handhabe  ihres  Schildes  losgelassen,  so  dass  der  Schild  nur  mit  dem 
Mittelbügel  an  ihrem  Arme  hängt,  und  fasst  mit  der  dadurch  frei  gewordenen 
Linken  den  Gegner  am  Haar,  während  sie  linkshin  mächtig  ausschreitend  mit 
dem  rechten  Arme  zum  verhängnisvollen  Stosse  weit  ausholt.  Vergebens  sucht 
der  Gefallene  mit  seiner  Rechten  sich  vom  Griff  der  Göttin  zu  lösen.  Der  nächste 
vergleichende  Gedanke  ist  natürlich  der  an  den  Gigantomachiefries  vom  perga- 
menischen  Altar;  doch  liegt  die  Ubereinstimmung  mehr  im  Stoff  als  in  der 
Composition  ;  die  Athenafigur  kann  besser  wie  als  Erinnerung  an  die  pergame- 
nische  Reliefgruppe  als  Nachklang  der  Athena  aus  dem  Westgiebel  des  Parthe- 
non erklärt  werden ;  der  Gefallene  erinnert  mehr  als  an  einen  der  pergamener 
Giganten,  an  den  Gestürzten  der  Platte  West  1  (nach  K.  Langes  und  Overbecks 
Zählung)  vom  Friese  des  Tempels  von  Phigalia  und  an  eine  Barbarenfigur  vom 
Nordfries  des  Tempels  der  Athena -Nike  zu  Athen. 

Eine  Scene  aus  dem  Gigantenkampf  stellte  wahrscheinlich  auch  die  Metope 
dar,  deren  auf  Beilage  51  N°  2  abgebildeter  Rest  bei  Calvert  in  den  Dardanellen 
aufbewahrt  wird  :  ein  kräftiger  Mann  ist  mit  untergeschlagenem  rechten  Unter- 
schenkel rückwärts  niedergestürzt  und  sucht  mit  der  rechten  Hand  einen  festen 
Halt  auf  dem  Erdboden  ;  sein  Gegner  setzt  in  stürmischem  Andringen  den 
rechten  Fuss  auf  den  linken  Oberschenkel  des  Gefallenen,  dessen  völlige  Nackt- 
heit die  Deutung  auf  einen  Kampf  zwischen  Menschen  auszuschliessen  scheint. 

Was  von  kleineren  Bruchstücken  etwa  noch  den  Metopen  zugewiesen  wer- 
den kann,  ist  zu  unbedeutend,  als  dass  es  hier  genannt  zu  werden  verdiente ; 
die  Köpfe,  die  man  den  Metopen  hat  zuteilen  wollen,  sind  dafür  entweder  zu 
gross  oder  zu  klein,  und  so  bleibt  der  vor  allem  beklagenswerte  Mangel  beste- 
hen, dass  ausser  dem  Kopf  des  Helios  kein  einziger  menschlicher  Kopf  aus 
den  Metopen  erhalten  ist,  wodurch  deren  kunstgeschichtliche  Bestimmung  ganz 
besonders  erschwert  wird.  Die  Wiederholung  von  Motiven,  die  seit  dem  fünften 
Jahrhundert  vor  Chr.  zum  festen  Formenschatz  der  griechischen  Reliefplastik 
gehören,  kann  für  eine  solche  gar  keinen  Anhalt  bieten.  Man  hat  mit  der 
Heliosmetope  wiederholt  ein  in  Paestum  gefundenes  Terrakottarelief  verglichen, 
das  Dionysos  auf  einem  von  zwei  galoppirenden  Stieren  gezogenen  Wagen  dar- 
stellt (Annali  d.  Inst.  1881,  tav.  d'agg.  E);  aber  diese  beinahe  in  Unteransicht 
gesehenen  und  fast  ganz  aus  dem  Relieffeld  heraussprengenden  Tiere  haben  mit 
dem   Gespann  des  Helios,  dessen   Pferde  nahezu  horizontal  und  viel  mehr  im 
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Profil  gesehen  erscheinen,  gar  nichts  zu  thun,  und  obendrein  ist  die  Datirung 
des  Terrakottareliefs  innerhalb  derselben  Zeitgrenzen  schwankend,  innerhalb  deren 
sich  auch  allein  die  Zweifel  über  das  Alter  der  ilischen  Metopen  bewegen  kön- 
nen :  die  letzten  Jahrhunderte  vor  Christo  und  der  Anfang  der  römischen  Kai- 
serzeit. Viel  näher  stehen  der  Metope  in  der  Anordnung  der  Tiere  einzelne 
Gespanne  aus  dem  Wagenfries  vom  Maussoleum  zu  Halikarnass,  besonders  das, 
dessen  Reste  Ant.  Denkm.  II  Taf.  18,  108  q  abgebildet  sind  ;  aber  freilich  ge- 
hören die  schlanken  langgestreckten  Renner  von  Halikarnass  einer  ganz  anderen 
Rasse  an  als  die  Pferde  des  Helios  von  Ilion,  und  dass  letztere  nicht  älter  sein 
können  als  das  Maussoleum,  ergiebt  sich  abgesehen  vom  stilistischen  Gesamtein- 
druck schon  aus  allgemeinen,  der  politischen  Geschichte  entnommenen  Erwägungen. 

Einen  vielleicht  etwas  zuverlässigeren,  aber  allerdings  auch  noch  sehr  unsi- 
cheren Anhalt  gewährt  der  Gegenstand  der  Metopenbilder.  Die  Gigantomachie 
freilich,  der  die  Athenametope  und  das  Calvertsche  Bruchstück,  möglicherweise 
auch  die  Heliosmetope  und  das  Beilage  5°  N°  i  abgebildete  Fragment  angehö- 
ren, ist  schon  um  die  Wende  des  fünften  zum  vierten  Jahrhundert,  wie  es  scheint, 
als  Metopenschmuck  am  Heraion  bei  Argos  verwendet,  kann  also  für  die  Dati- 
rung nichts  ausgeben.  Dagegen  verdient  der  Umstand  Beachtung,  dass  in  den 
spärlichen  Resten  der  anderen  Kampfscenen  eine,  wenn  nicht  zwei  Figuren 
Hosen,  also  deutlich  ausgeprägte  Barbarentracht  tragen.  Am  Tempel  der  ilischen 
Athena,  auf  der  Stelle,  wo  einst  des  Priamos  Burg  und  in  ihr  das  von  der 
Dichtung  gefeierte  Heiligtum  der  Stadtgöttin  stand,  ist  es  wohl  ausgeschlossen, 
dass  der  mit  der  Vernichtung  dieser  Burg  und  dieses  Heiligtums  endende  troi- 
sche  Krieg  dargestellt  gewesen  sei.  In  den  Barbaren  müssen  also  Barbaren  der 
historischen  Zeit  erkannt  werden  ;  man  kann  an  Perser,  Kelten,  Germanen  oder 
Parther  denken.  Wie  Darstellungen  von  Germanensiegen  an  das  Hauptheiligtum 
von  Ilion  kommen  sollten,  ist  schwer  abzusehen ;  andere  Barbarensiege  aber  hatte 
die  frühe  Kaiserzeit  nicht  zu  verewigen,  und  so  ist  die  Entstehung  des  Tempel- 
schmuckes in  dieser  Zeit  sehr  wenig  wahrscheinlich  ;  denn  auch  die  Wieder- 
gewinnung der  an  die  Parther  verlorenen  Feldzeichen  konnte  kaum  zu  solchen 
Darstellungen  Anlass  geben.  Für  die  Beziehung  der  Barbarendarstellung  auf  die 
Keltenkämpfe  Hesse  sich  anführen,  dass  Ilion  selbst  in  die  Kämpfe  gegen  diese 
Horden  verwickelt  war  und,  wenn  die  Stadt  auch  gerade  keine  besonders  rühm- 
liche Rolle  in  diesen  Kriegen  gespielt  zu  haben  scheint,  dem  schliesslichen  Er- 
folg nach  sich  wohl  auch  als  Siegerin  betrachten  konnte.  Wären  Keltenkämpfe 
gemeint,  so  müsste  man,  da  deren  nachträgliche  Verherrlichung  in  römischer  Zeit 
kaum  glaubhaft  ist,  an  Entstehung  der  Reliefs  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten 
vorchristlichen  Jahrhunderts  oder  bald  nachher,  zur  Zeit  der  pergamenischen 
Könige  denken,  die  ihren  Hauptruhm  eben  in  den  Erfolgen  gegen  die  Galater 
sahen,  die  auch  in  engen  Beziehungen  zu  Ilion  standen  und  der  Stadt  grosse 
Wohlthaten  erwiesen  haben  müssen,  da  es  dort  eine  Phyle  Attalis  gab  (C.  I. 
G.  3616,  vergl.  Abschnitt  VI).   Für  die  Entstehung  der  Metopen  in  pergameni- 
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scher  Zeit  glaubt  C.  Rossbach  (Archäol.  Zeitg.  1884,  S.  234)  auch  technische 
Eigentümlichkeiten  geltend  machen  zu  können  :  zunächst  die  Ubereinstimmung 
des  grobkörnigen,  ins  Bläuliche  spielenden  Marmors  der  Metopen  mit  dem  der 
Reliefs  des  pergamenischen  Altars,  obgleich  die  Ähnlichkeit  des  Materials  noch 
nicht  seine  Herkunft  aus  denselben  Brüchen  und  noch  weniger  die  Gleichzeitig- 
keit seiner  Verwendung  beweist ;  dann  eine  eigentümliche  Art,  die  Dübel  durch 
einen  von  der  Rückseite  der  Platte  nach  der  Mitte  der  Unterseite  geneigten 
Gusskanal  mit  Blei  zu  vergiessen,  die  sich  ebenso  an  der  ilischen  Athenametope 
wie  beispielweise  an  der  Zeusplatte  der  pergamenischen  Gigantomachie  angewen- 
det findet,  und  von  der  Spuren  auch  noch  an  dem  Konstantinopler  Metopen- 
block  erkennbar  sind. 

Aber  der  Deutung  der  Barbaren  als  Kelten  stellt  sich  als  gewichtiger  Gegen- 
grund die  Beobachtung  entgegen,  dass  die  Darstellungen  der  kleinasiatischen 
Galater  diese  nie  mit  Hosen  bekleidet  zeigen,  und  selbst  wenn  das  nur  eine 
Eigentümlichkeit  der  pergamenischen  Bildhauer,  nicht  eine  nationale  Eigentüm- 
lichkeit des  dargestellten  Volksstammes  gewesen  sein  sollte,  wäre  es  wenig 
wahrscheinlich,  dass  man  in  dem  ganz  unter  pergamenischem  Einfluss  stehenden 
Ilion  von  der  bei  den  officiellen  pergamenischen  Siegesdenkmälern  gewählten 
Darstellungsform  für  die  besiegten  Feinde  abgewichen  wäre.  Und  ebenso  un- 
wahrscheinlich wäre  es,  dass  zu  dieser  Zeit  bei  plastischer  Behandlung  so  ver- 
wandter Stoffe  die  ilischen  Bildhauer,  die  doch  ihren  Marmor  aus  derselben 
Gegend  bezogen  hätten  wie  die  pergamenischen,  in  einem  von  diesen  so  durch- 
aus abweichenden  Stil  gearbeitet  haben  sollten,  der  viel  mehr  als  durch  die 
gleichzeitig  in  Pergamon  geschaffenen  Monumentalwerke  durch  die  zweihundert 
Jahre  alte,  von  den  attischen  Meisterwerken  des  fünften  Jahrhunderts  herge- 
leitete Tradition  beeinflusst  wäre.  So  bleibt  noch  die  Möglichkeit  zu  erwägen, 
dass  Kämpfe  zwischen  Griechen  und  Persern  dargestellt  seien.  Den  Sieg  über 
die  Perser  würde  man  sich  am  liebsten  in  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen 
oder  kurz  nachher  in  dieser  Weise  verwendet  denken,  als  noch  die  Nieder- 
werfung des  Perserreiches  als  jüngste  und  bedeutendste  Grossthat  in  frischem 
Ansehen  stand,  aus  dem  sie  in  den  Wirren  und  Nöten  der  folgenden  Jahrhun- 
derte sehr  schnell  verdrängt  wurde  ;  im  Sinne  des  Kultus,  den  Alexander  den 
Denkmälern  der  Troas  zu  Teil  werden  liess,  könnte  man  die  Verewigung  seiner 
Siege  oder  richtiger  die  Darstellung  der  alten  Kämpfe  zwischen  Griechen  und 
Persern,  als  deren  Fortsetzung  er  seinen  Eroberungszug  betrachtete,  am  Tem- 
pel der  ilischen  Athena  sehr  wohl  verstehen,  auch  wenn  sie  erst  unter  seinen 
Nachfolgern  zur  Ausführung  gelangt  wäre,  die  ja  mit  der  Wiederbelebung  von 
Ilion  nur  seine  Absichten  verwirklichten.  Und  der  Stufe  der  Entwicklung,  die  für 
die  Zeit  um  oder  bald  nach  300  vor  Chr.,  aus  der  wir  zum  Vergleich  geeignete 
datirbare  Skulpturen  nicht  besitzen,  an  Orten,  die  abseits  von  den  Mittelpunkten 
frisch  schöpferischer  bildnerischer  Thätigkeit  lagen,  vorausgesetzt  werden  muss, 
würde  sich  der  Stil  der  Metopen  wohl  einfügen,  die  neueren  leidenschaftliche- 
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ren  Geist  fühlen  lassen  und  doch  überall  sich 1  durch  die  altüberkommenen, 
Gemeingut  gewordenen  Darstellungsformen  beherrscht  zeigen.  Da  nun,  wie  oben 
S.  207  f.  ausgeführt  ist,  nach  bestimmter  Überlieferung  Lysimachos  den  Tempel 
der  ilischen  Athena  neu  erbaute,  dieser  Tempel  aber  unbedingt  der  Haupttem- 
pel auf  dem  Burghügel  gewesen  sein  muss  und  die  Zugehörigkeit  der  Metopen 
zum  Haupttempel  ausser  Frage  steht,  so  ist  es  zum  mindesten  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  diese  Skulpturen  eben  vom  Lysimachischen  Bau  herstammen  und 
bei  den  späteren  Erneuerungen  des  Tempels  wieder  verwendet  worden  sind. 

Wie  Geringes  nur  die  einheimischen  Bildhauer  von  Ilion  auch  zu  einer  Zeit 
zu  leisten  vermochten,  in  der  man  eine  verhältnismässig  hohe  Blüte  der  Stadt 
vorauszusetzen  berechtigt  ist,  zeigt  die  zweite  Gruppe  von  Denkmälern,  die  sich 
aus  der  bedeutungslosen  Menge  von  Marmorarbeiten  heraushebt,  die  Porträt- 
statuen aus  dem  julisch-claudischen  Kaiserhause  mit  erschrecken- 
der Deutlichkeit.  Nach  Ausweis  der  Inschriften  müssen  Statuen  von  Angehörigen 
dieses  Geschlechts,  das  seine  Abstammung  vom  alten  Ilios  herleitete,  im  neuen 
Ilion  sehr  zahlreich  gewesen  sein.  Leider  sind  bei  den  auf  ganz  andere  Dinge 
gerichteten  Ausgrabungen  diese  Monumente  sehr  vernachlässigt  worden  ;  was 
davon  nach  Konstantinopel  gelangte,  ist  in  den  Magazinen  des  dortigen  Museums 
untergegangen,  ohne  dass  ein  Inventar  oder  eine  sonstige  Notiz  noch  die  Her- 
kunft festzustellen  ermöglichte ;  was  nach  Berlin  kam,  zeigt  zunächst,  dass  Por- 
trätstatuen in  grosser  Zahl  vorhanden  gewesen  sein  müssen.  Denn  unter  den  dort 
verwahrten  Bruchstücken,  von  denen  einige  abgebildet  sind  Trojan.  Altert.  Taf. 
119,  2343;  120,  2365;  155,  3056;"i58,  3060,  findet  sich  eine  ganze  Reihe  von 
Händen  und  Fingern  verschiedenster  Grösse,  die  sich  durch  die  Belastung  mit 
Fingerringen  als  Reste  von  Porträtstatuen  zu  erkennen  geben,  und  auch  einige 
Torsen  und  Gewandfragmente  sind  vorhanden,  die  am  besten  so  zu  erklären 
sind.  Freilich  brauchen  diese  Statuen  nicht  ausschliesslich  Mitglieder  des  Kai- 
serhauses dargestellt  zu  haben,  denn  die  Errichtung  von  Ehrenstatuen  erscheint 
als  eine  der  wichtigsten  und  am  häufigsten  geübten  Betätigungen  des  Restes 
municipaler  Selbständigkeit,  der  den  römischen  Provinzialstädten  verblieben  war. 
Aber  die  drei  einzigen  Porträtköpfe,  die  aus  Ilion  bekannt  sind,  gehören,  so- 
weit die  überaus  geringe  Arbeit  ein  Urteil  zulässt,  durchaus  dem  julisch-claudi- 
schen Hause  an. 

Ganz  sicher  ist  dies  für  einen  etwas  überlebensgrossen,  stark  bestossenen 
Kopf,  der  mit  rundem  Halsausschnitt  zum  Aufsetzen  auf  eine  Statue  zubereitet 
war,  wie  umgekehrt  die  meisten  der  Torsen,  die  jetzt  in  Berlin  sind  oder  1894 
noch  bei  den  Schliemannschen  Hütten  bei  Troja  selbst  lagen  und  von  dort  nach 
Konstantinopel  geschafft  wurden,  zur  Aufnahme  eingesetzter  Köpfe  hergerichtet 
sind.  Dieser  Kopf  (abgebildet  hierneben  auf  Beilage  52  N°i;  Höhe  0,38m)  ist  sehr 
ähnlich  dem  der  nackten  Augustusstatue  aus  Otricoli  in  der  Statuengallerie  des 
Vatican  N°  262,  mit  dem  er  auch  in  der  Bewegung  übereinstimmt  (Visconti,  Museo 
Pio-Clem.  III,  3;  der  Kopf  allein  ist  abgebildet  Bernoulli,  Rom.  Ikonographie  II, 
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1,3  und  wird  von  Visconti  auf  Caligula  bezogen).  Als  unbedingt  gesichert  kann 
freilich  die  Identität  wegen  der  starken  Zerstörung  des  ilischen  Kopfes  nicht 
gelten,  so  dass  auch  die  Möglichkeit  offen  bleiben  muss,  dass  vielleicht  Cali- 
gula gemeint  sei,  obgleich  schon  dem  Fundort  nach  Augustus  wahrscheinlicher 
ist ;  aber  jedenfalls  ist  es  ein  Kopf  nicht  jünger  als  die  Mitte  des  ersten  Jahr- 
hunderts nach  Christo,  den  Kaiser  selbst  oder  ein  Mitglied  des  Herrscherhauses 
darstellend,  und  man  ist  verwundert,  in  dieser  Zeit  einen  solchen  Gegenstand 
an  einer  Stelle,  die  durch  besondere  Pietätsbeziehungen  mit  dem  Kaiserhause 
verknüpft  ist,  in  so  nachlässiger,  geistloser  und  handwerksmässiger  Form  behan- 
delt zu  sehen. 

Nicht  günstiger  kann  das  Urteil  über  einen  gleichfalls  stark  beschädigten 
männlichen  Porträtkopf  von  kleineren  Abmessungen  (Höhe  0,22m)  ausfallen,  der 
am  Hals  abgebrochen  ist,  also  wohl  mit  der  Statue  aus  einem  Stück  gearbeitet 
war.  Auf  unserer  Beilage  52  zu  S.  436  ist  er  unter  N°  2  abgebildet.  Er  zeigt 
die  Haartracht  der  Claudier  und  hat  in  der  Bildung  des  Auges,  dessen  oberes 
Lid  unter  dem  niedrigen  Augenhöhlenrand  fast  verschwindet,  mit  dem  Bernoulli, 
Rom.  Ikonogr.  II,  I,  12  abgebildeten  Kopfe,  dem  sogen,  jüngeren  Drusus  im  Capi- 
tolinischen  Museum,  Kaiserzimmer  N°  7,  eine  gewisse  Ähnlichkeit  ;  zu  einem 
näheren  Vergleiche  reichen  die  dürftigen  Formen  der  sehr  leeren  Arbeit,  die 
beispielweise  die  Stirne  ohne  jede  Modellirung  ganz  glatt  lässt,  nicht  aus. 

Noch  geringer  ist  der  dritte  Kopf,  ein  guterhaltener  Frauenkopf  von  etwas 
mehr  als  Lebensgrösse  (Beilage  5  2  zu  S.  436  Nu  3  ;  Höhe  mit  Hals  und  Einsatz- 
stück 0,40m ).  Die  Frisur,  das  gescheitelte  und  langgewellte  Haar,  welches  die 
Ohren  zur  oberen  Hälfte  verdeckt,  mit  aufgebundenem  Zopf  im  Nacken  und  je 
einer  losen  Locke  hinter  den  Ohren,  nötigen  uns,  diesen  Kopf  ebenfalls  der 
claudischen  Zeit  zuzuweisen.  Und  auch  eine  Angehörige  des  Kaiserhauses  selbst 
muss  die  Dargestellte  gewesen  sein,  da  nur  für  eine  solche  das  Diadem  passt, 
zu  dessen  Aufnahme  ein  Einschnitt  über  dem  Stirnhaar  vorhanden  ist.  Aber  alle 
charakteristischen  Gesichtszüge  sind  verwischt  ;  das  Profil  mit  der  wenig  vor- 
springenden geraden  Nase  und  dem  kurzen  Kinn  ist  sehr  schwächlich ;  die  Vor- 
deransicht wirkt  wohl  hauptsächlich  dank  den  auffallend  grossen  Augen  mit  sehr 
starken  Lidern  kräftiger,  aber  doch  auch  leblos,  wie  bei  einer  so  harten  sche- 
matischen Arbeit  gar  nicht  anders  möglich  ist.  In  seiner  toten  Charakterlosig- 
keit ist  der  Kopf  allen  mehr  oder  minder  beglaubigten  Bildnissen  claudischer 
Fürstinnen  gleich  ähnlich  und  gleich  unähnlich,  so  dass  jeder  Versuch  einer 
näheren  Bestimmung  ausgeschlossen  ist. 

Aus  den  Porträtköpfen  spricht  ein  überraschendes  Unvermögen  zu  einer  Zeit, 
wo  anderwärts  die  Kunst  blühte  und  den  Bildhauern  von  Ilion  gute  Vorbilder 
für  ihre  stümperhafte  Nachahmung  lieferte.  Vielleicht  nicht  ganz  so  auffallend, 
aber  im  Grunde  nicht  weniger  stark,  zeigt  denselben  Charakter  eine  rein  deko- 
rative Arbeit,  die  durch  ihren  Gegenstand  ein  gewisses  Interesse  hat  und  eben 
durch  ihren  Gegenstand  auch  unzweifelhaft  der  römischen  Zeit  zugewiesen  wird, 
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ein  Reliefmedaillon  mit  der  Darstellung  der  den  Romulus  und  Remus 
säugenden  Wölfin.  Das  auf  einen  quadratischen  Marmorblock  aufgearbeitete 
runde  Relief  (Höhe  1,26m,  Breite  1,1 7m,  innerer  Durchmesser  des  Rundes  0,83m), 
ist  auf  der  Beilage  53  zu  S.  437  N°  1  abgebildet  (vergl.  cTroja»  S.  236  N°  122). 
Es  ist  der  einzig  leidlich  vollständig  erhaltene  Rest  von  der  Ausstattung  des  Thea- 
ters, die  nach  den  massenhaft  dort  gefundenen  Skulptursplittern  sehr  reichlich 
gewesen  sein  muss,  aber  bis  auf  dies  eine  Stück  ihren  Untergang  gefunden  hat 
—  wie,  verrät  der  Kalkofen,  den  Schliemann  im  Theater  selbst  angetroffen  hat. 
Das  Medaillon  zeigt  die  Wölfin  mit  den  beiden  Knaben  in  einer  Felsgrotte, 
eine  Composition,  die  für  den  Gegenstand  typisch  war  und  sich  sehr  häufig  auf 
geschnittenen  Steinen  findet.  Im  ilischen  Relief  ist  sie,  wie  es  scheint,  erweitert 
durch  die  Zuthat  eines  mit  halbgeöffneten  Schwingen  nach  rechts  ausschreitenden 
Adlers,  von  dem  unförmliche  Reste  neben  dem  abgebrochenen  Kopfe  der  Wölfin 
erhalten  sind.  Das  Relief  lehnt  sich  deutlich  an  solche  Vorbilder  an,  wie  das 
Grimanische  Brunnenrelief  mit  der  säugenden  Löwin ;  aber  welcher  Unterschied 
in  der  Ausführung  zwischen  dem  feinen  Kabinetstück  der  Wiener  Sammlung  und 
dem  rohen,  wie  unfertig  aussehenden  ilischen  Relief,  das  vergeblich  durch  Zuthat 
von  Ziegen  oberhalb  und  eines  hüpfenden  Pan  unterhalb  der  Hauptdarstellung 
zu  ersetzen  sucht,  was  ihm  an  liebevoller  Beobachtung  der  Natur  und  lebendiger 
Wiedergabe  ihrer  kleinsten  Züge  abgeht !  Die  äussere  Form  der  Composition  ist 
geblieben,  alles  was  ihren  Reiz  und  ihren  eigentümlichen  Wert  ausmacht,  ist  in 
der  rohen  gefühllosen  Arbeit  untergegangen.  Aber  es  ist  von  Interesse  gerade 
an  dieser  Stelle  einem  Monument  von  so  speciell  stadtrömischem  Charakter  zu 
begegnen;  deutlicher  lässt  sich  nicht  veranschaulichen,  welchen  Umständen  Ilion 
seine  Nachblüte  verdankte. 

Gegenüber  diesen  Erzeugnissen  iiischer  Plastik  aus  der  römischen  Kaiserzeit 
überrascht  es  nicht  wenig,  den  auf  Beilage  54  zu  S. 440  abgebildeten  Kolossal- 
kopf eines  bärtigen  Gottes  zu  finden,  der  1894  zwischen  Architektur- 
und  Inschrifttrümmern  aus  dem  Athenaheiligtum  der  römischen  Zeit  in  der  Tiefe 
des  Brunnenschachts  B  a  auf  der  Burghöhe  endeckt  wurde  und  jetzt  in  Kon- 
stantinopel aufbewahrt  wird  (Höhe  0,51m,  Gesichtslänge  0,29m).  Es  ist  ein  Kopf 
voll  Leben  und  Kraft,  die  mächtigen  Formen  des  Gesichts  mit  der  in  drei 
Wulste  klar  gegliederten  Stirn,  den  tiefliegenden  weitgeöffneten  Augen,  der  star- 
ken breitrückigen  Nase,  dem  leicht  geöffneten  Mund,  der  die  obere  Zahnreihe 
sehen  lässt,  umrahmt  von  hoch  aufstrebendem  und  lang  niederwallendem  Locken- 
haar und  einem  vollen  Bart,  der  aber  ein  grosses  Stück  der  Unterlippe  unbe- 
deckt lässt.  Am  nächsten  stellt  sich  dieser  Kopf  zu  dem  wahrscheinlich  aus 
dem  pompeianischen  Forumstempel  stammenden  kolossalen  Zeuskopfe  des  Neapler 
Museums  (s.  Overbeck,  Kunstmythologie,  Atlas  Taf.  II,  3,  4  und  Mau,  Führer 
durch  Pompeii,  Titelbild).  Mit  diesem  hat  er  eine  überraschende  Ähnlichkeit  nicht 
nur  in  der  allgemeinen  Anlage  der  Gesichtsformen,  sondern  auch  in  Einzel- 
heiten, wie  dem  halbgeöffneten  Mund,  der  teilweise  freien  Unterlippe,  der  Anord- 
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nung  der  Locken  neben  dem  Halse  und  in  der  Wendung  nach  links  und  auf- 
wärts. Auch  die  Art,  wie  hinter  dein  vorderen  Lockenkranze  die  Haarbinde  an- 
gelegt ist,  ist  bei  beiden  Köpfen  dieselbe.  Allerdings  ist  die  Behandlung  des 
Haares  von  völlig  anderer  Empfindung  durchdrungen  ;  der  Kranz  kleiner  aufstre- 
bender Löckchen,  der  bei  dem  Neapler  Kopfe  die  Stirn  umrahmt  und  den  höher 
sich  aufbäumenden  Strähnen  gevvissermassen  als  Stütze  dient,  ist  weggelassen ; 
ein  wilderes  Pathos  spricht  aus  den  mehr  durcheinander  gewirrten,  wenn  auch 
in  den  Massen  klar  gegliederten  spitzen  Haarbüscheln,  welche  einigermassen  an 
den  eigentümlichen  Porträtkopf  aus  dem  athenischen  Dionysostheater  (Kavvadias 
N°  419)  erinnern.  Aber  es  kann  doch  kein  Zweifel  sein,  dass  hier  zwei  verschie- 
denen Kunstrichtungen  angehörige  Wiederholungen  desselben  Typus  vorliegen, 
dass  also  auch  der  Kopf  aus  Ilion  den  Zeus  darstellt,  wie  man  sich  denn  auch 
schwer  denken  kann,  welchem  anderen  männlichen  Gotte  im  Heiligtum  der  111- 
schen  Athena  ein  Kolossalbild  errichtet  gewesen  sein  soll.  Wie  freilich  das  Bild 
beschaffen  war,  ist  schwer  zu  sagen  :  der  Hals  ist  wagrecht  abgeschnitten,  nicht 
gebrochen  ;  man  wird  an  Stückung  denken  müssen,  wie  augenscheinlich  ein  jetzt 
verlorener  Teil  des  Hinterkopfes  mit  gerader  Schnittfläche  angestückt  war,  wenn 
auch  eine  solche  Stückung  an  der  jedem  Blick  ausgesetzten  Halsmitte  auffallend 
ist.  Indessen  wird  man  bei  dem  ausserordentlich  ausgedehnten  und  oft  überra- 
schenden Gebrauch,  den  die  Pergamener  von  der  Stückung  machten,  auch  hie- 
ran keinen  Anstoss  zu  nehmen  haben  und  vielleicht  darin  einen  Fingerzeig  zur 
Bestimmung  von  Zeit  und  Ort  der  Entstehung  sehen  dürfen ;  jedenfalls  gehört  der 
Kopf  kleinasiatischer  Kunst  der  Zeit  nach  Alexander  an,  und  als  sicher  wird 
nach  dem,  was  wir  sonst  von  den  Leistungen  der  ilischen  Bildhauer  wissen,  gelten 
dürfen,  dass  er  nicht  in  einem  einheimischen  Atelier  entstanden  ist.  Ein  Stück 
von  hervorragendem  Kunstwert  ist  auch  dieser  Zeus  nicht,  aber  doch  weitaus 
das  Beste,  was  die  Ausgrabungen  in  Troja  an  Marmorskulptur  ergeben  haben. 

Etwas  mehr  lokaler  Charakter  als  in  den  Bildwerken  aus  Stein  lässt  sich 
in  den  der  Kleinkunst  angehörigen  Erzeugnissen  der  Thonplastik  erkennen. 
Nicht  als  ob  uns  hier  Spuren  einer  einheimischen  Fabrikation  mit  deutlich  aus- 
geprägten stilistischen  Eigentümlichkeiten  begegneten,  aber  wenigstens  einige 
Gruppen  inhaltlich  zusammengehöriger  Darstellungen  heben  sich  aus  der  Masse 
heraus,  die  im  übrigen  ebenso  buntscheckig  ist,  ebenso  sehr  den  Eindruck  des 
zufällig  zusammengewürfelten  erweckt  wie  die  Marmorskulpturen. 

Voran  steht  unter  ihnen  die  lange  Reihe  der  Kybelebilder,  von  denen 
eine  Auswahl  auf  Beilage  55  zu  S.  441  abgebildet  ist.  Eine  ähnlich  geschlossene 
Reihe  wüsste  ich  anderwärts  nicht  nachzuweisen,  und  Niemand  wird  sich  wundern, 
sie  gerade  hier  in  der  Nachbarschaft  des  troischen  Ida  in  so  ungewöhnlich  rei- 
cher Zahl  vorzufinden.  Ein  grosses  marmornes  Bild  der  Göttin  ist  als  in  Atsche- 
Köi  (Thymbra)  befindlich  beschrieben  bei  Walpole,  Memoirs  relating  to  Euro- 
paean  und  Asiatic  Turkey  (London  18 17)  S.  106  nach  Dr  Hunt,  und  wieder  er- 


44°  V.  Abschnitt  :        Die   Bildwerke  aus  Marmor  und   Thon.      (H.  Winnefeld) 


wähnt  von  Banker  Webb,  Bibliotheca  Italiana  T.  XXII  S.  349.  Man  braucht,  weil 
andere  Götterfiguren  unter  den  Terrakottenfunden  fast  ganz  fehlen,  noch  nicht  zu 
schliessen,  dass  der  Kult  der  Kybele  der  vorherrschende  in  Ilion  gewesen  sei, 
was  mit  allen  überlieferten  litterarischen  Nachrichten  im  Widerspruch  stehen 
würde,  oder  aber,  dass  die  ilische  Athena  im  Grunde  nichts  anderes  gewesen 
sei  als  die  alte  asiatische  Berggöttin,  denn  es  war  überhaupt  nur  eine  beschränkte 
Zahl  von  Kulten,  welche  die  Terrakottaplastik  in  ihren  Dienst  nahmen.  Oben- 
drein ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Zufall  uns  hier  eben  gerade  nur  Reste 
der  Votive  aus  einem  einzelnen  Heiligtum  erhalten  hat,  das  auf  der  Burg  oder 
in  deren  Nachbarschaft  lag,  dessen  genaue  Lage  aber  nicht  mehr  nachgewiesen 
werden  kann ;  denn  die  Bruchstücke  der  kleinen  Kybelebilder  sind  sowohl  im 
Osten  als  im  Südwesten  der  Burg  überall  da  zu  Tage  gekommen,  wo  tiefe 
Schuttmassen  späterer  Zeit  an  der  Aussenseite  der  Burgmauer  gehoben  wurden, 
so  z.  B.  an  einer  Stelle  in  B  7  dicht  bei  einander  Fragmente  von  mindestens 
zwanzig  Figuren. 

Die  Form,  in  der  die  Göttin  dargestellt  wird,  ist  stets  unverändert  dieselbe: 
sie  sitzt  aufrecht  auf  einem  Throne,  dessen  Rücklehne  gekreuzte  Enden  zeigt, 
die  Füsse  gleichmässig  auf  einen  Schemel  aufgesetzt ;  auf  dem  linken  Unterarm 
trägt  sie  eine  grosse  Handpauke,  deren  Durchmesser  ungefähr  der  Schulterbreite 
der  Göttin  gleichkommt  ;  in  der  Rechten,  deren  Aussenfläche  auf  der  rechten 
Vorderecke  des  Stuhls  aufruht,  hält  sie  eine  kleine  Schale  mit  Nabel  in  der 
Mitte.  Häufig,  aber  nicht  regelmässig,  kauert  ein  kleiner  Löwe  auf  ihrem  Schoss- 
Den  Kopf  bedeckt  ein  hoher  cylindrischer  Aufsatz,  von  dem  ein  dicker  Schleier 
über  Schultern  und  Arme  niederfällt.  Im  übrigen  wechselt  die  Tracht  etwas ; 
sie  besteht  entweder  nur  in  einem  bis  auf  die  Füsse  niederwallenden  Chiton 
mit  oder  ohne  Überfall,  oder  —  und  das  ist  das  Gewöhnliche  —  es  tritt  noch  ein 
die  Beine  bis  herab  über  die  Mitte  der  Unterschenkel  bedeckender  Mantel  hinzu. 

Es  ist  der  Typus  der  Göttin,  wie  er  durch  grössere  Thonfiguren  hellenisti- 
scher Zeit  von  der  kleinasiatischen  Küste  bekannt  ist  und  in  zahlreichen  Mar- 
morwerken im  Bereich  der  griechisch-römischen  Kultur  gefunden  wird,  nur  dass 
in  ihnen  häufig  der  Löwe  seinen  Platz  auf  dem  Schoss  der  Göttin  verlassen  hat 
und  dafür  als  Wächter  neben  dem  Thron  der  Herrin  sitzend,  meist  in  verdoppelter 
Zahl,  dargestellt  ist.  Diese  Abweichung  kommt  vereinzelt  auch  unter  den  Terra- 
kotten von  Ilion  vor,  wie  Bruchstücke  beweisen,  die  einen  sitzenden  Löwen  und 
daneben  das  linke  Bein  der  thronenden  Göttin  zeigen.  Auch  finden  sich  vereinzelt 
Köpfchen  mit  Mauerkrone,  die  ebenfalls  jenen  hellenistischen  Bildungen  entspre- 
chen (Trojan.  Altert.,  Taf.  173,  3363).  Es  ist  in  den  Hauptzügen  dieselbe  Form  der 
Darstellung,  in  der  zur  Zeit  des  Phidias  das  Bild  der  Göttermutter  im  Metroon 
zu  Athen  gestaltet  wurde  und  die  daher  auf  attischen  Votivreliefs  seit  dem  fünften 
Jahrhundert  vor  Christo  häufig  erscheint.  Abweichend  ist  unter  den  ilischen  Sta- 
tuetten nur  eine  sehr  verscheuerte  und  fragmentirte  stehende  Figur,  die  durch 
die  Mauerkrone  als  ebenfalls  in  diesen  Zusammenhang  gehörig  erwiesen  wird. 


Troja  und  Ilion. 
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Die  Ausführung  dieser  Kybelefiguren  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  eine  sehr 
geringe  ;  aus  stumpfen  Formen  genommene  Abdrücke  ohne  Nacharbeitung,  mit 
einem  dicken  Farbüberzug,  der  für  den  Mangel  plastischer  Feinheit  entschädigen 
muss  und,  wo  er  noch  erhalten  ist,  auch  stets  dieselbe  Wahl  der  Farben  zeigt: 
Polos  weiss  mit  roten  Streifen,  Haar  braun,  Mantel  weiss,  Chiton  und  Tympa- 
non  rot,  Stuhllehne  gelb.  Auch  die  Grösse  der  Figuren  ist  fast  stets  die  glei- 
che; ihre  Höhe  beträgt  0,14  —  0,1 6m.  Die  grosse  Mehrzahl  zeigt  die  wohlver- 
standene, frei  bewegte  Faltengebung,  wie  sie  vor  der  Mitte  des  fünften  Jahrhun- 
derts vor  Christo  nicht  möglich  ist.  Auch  die  meisten  der  Exemplare,  die  über- 
haupt keine  Faltenmodellirung  erkennen  lassen  und  deshalb  bei  der  steif  thronen- 
den Haltung  einen  altertümlichen  Eindruck  machen,  brauchen  darum  nicht  älter 
zu  sein  —  der  altertümlich  unbeholfene  Eindruck  schwindet,  wo  die  Bemalung 
noch  leidlich  erhalten  hinzutritt — ,  aber  einige  Stücke  tragen  auch  unverkennbar 
viel  ältere  Stilmerkmale :  sie  zeigen  uns  gewölbte,  faltenlose  Gewandflächen  mit 
wulstigen,  fast  geradlinig  geführten  Rändern,  wie  sie  insbesondere  an  Figuren 
aus  rhodischen  Gräbern  des  ausgehenden  siebenten  und  beginnenden  sechsten 
Jahrhunderts  gefunden  zu  werden  pflegen. 

Nach  Analogie  anderer  Funde  ähnlichen  Charakters,  wie  z.  B.  von  der 
Akropolis  von  Athen,  wo  unter  zahllosen  nicht  näher  charakterisirten  weiblichen 
Figürchen  nur  wenige  sich  befinden,  die  durch  Zufügung  eines  besonderen  Attri- 
buts als  Athena  bezeichnet  sind,  während  doch  sicher  auch  die  Mehrzahl  der 
anderen  dieselbe  Göttin  darstellen  soll,  ist  die  Deutung  auf  Kybele  auch  bei 
einigen  andern  Sitzfiguren  und  Bruchstücken  von  solchen  nicht  ausgeschlos- 
sen, die  keine  näher  bezeichnenden  Attribute  zeigen.  Derart  sind  die  mehrfach 
sich  findenden  thronenden  weiblichen  Figürchen,  welche  die  eine  Hand  vor  die 
Brust  legen  und  auch  dem  fünften  Jahrhundert,  einige  sogar  noch  dem  sechs- 
ten, angehören  dürften  (z.  B.  Beilage  56  zu  S.  444  N°  3),  während  man  in  den 
in  frei  bewegter  Haltung  auf  lehnenlosen  Stühlen  sitzenden  weiblichen  Gestalten 
im  Stilcharakter  des  vierten  Jahrhunderts  und  noch  späterer  Zeit  sicher  Dar- 
stellungen aus  menschlichem  Kreis  zu  erkennen  hat.  Ebenso  in  den  nicht  selten 
in  denselben  Schuttmassen  wie  die  Kybelefiguren  gefundenen  Mädchen,  die  an 
einen  Pfeiler  gelehnt  oder  frei  schreitend  dargestellt  sind  (Trojan.  Altert.,  Taf. 
172,  3332).  Zu  solchen  und  ähnlichen  Figuren  müssen  auch  die  meist  mit  Kranz 
oder  Diadem  geschmückten  weiblichen  Köpfchen  im  Stil  der  späten  kleinasiati 
sehen  Terrakotten  gehört  haben,  die  besonders  in  den  älteren  Teilen  der  Schlie- 
mann-Sammlung sehr  zahlreich  vertreten  sind  (Trojan.  Altert.,  Taf.  33,  809  und 
818;  164,  3185  ff;  165,  3215  ff;  168,  3326  ff). 

Dagegen  sind  sicher  irgend  welche  Gottheiten  gemeint,  wo  mehrere  Frauen 
in  steifer  Haltung  auf  einer  Reihe  neben  einander  gestellter  Stühle  thronen. 
Auf  einem  leidlich  vollständigen  Exemplar  (Beilage  56  zu  S.  444  N°  4)  sind  es 
nicht  weniger  als  vier  Frauen  auf  gemeinsamer  Basis,  auf  der  ausserdem  am 
linken  Ende  der  Reihe  ein  jetzt  abgebrochenes  sitzendes  vierbeiniges  Tier  seinen 
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Platz  hatte.  Nur  von  einer  der  Frauen  ist  der  Kopf  noch  erhalten,  mit  einer 
hohen  spitzen  Mütze  bedeckt,  ähnlich  dem  Kopfe  Trojan.  Altert.  Taf.  125,  251 1. 
Derselbe  Kopfschmuck  ist  aber  auch  für  die  andern  vorauszusetzen,  da  sie  alle 
einzeln  aus  derselben  Form  gepresst  und  erst  vor  dem  Brennen  zusammenge- 
fügt zu  sein  scheinen.  Durch  die  Ubereinstimmung  dieses  ungewöhnlichen  Kopf- 
schmucks wird  auch  ein  einzeln  thronendes  weibliches  Figürchen,  neben  dem 
ein  nackter  Jüngling  steht  ( Beilage  56  zu  S.  444  N°  5 ),  in  denselben  Zusam- 
menhang gerückt.  Dies  Exemplar  wird  ebenso  wie  jene  Versammlungen  gött- 
licher Frauen  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  zuzuschreiben  sein ; 
doch  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  diese  Typen  auch  noch  in  erheblich  späte- 
rer Zeit  festgehalten  worden  sind.  Ob  eine  jüngere  Umgestaltung  des  einen  Ty- 
pus wiederzuerkennen  ist  in  der  «Ilios»  S.  687  N°  1448  (Trojan.  Altert.  Taf.  33, 
808)  abgebildeten  thronenden  Frau,  zu  deren  Linken  ein  nackter  Knabe  steht, 
muss  bei  der  Spärlichkeit  des  zur  Vergleichung  verfügbaren  Materials,  das  eine 
geschlossene  Entwicklungsreihe  aufzuzeigen  nicht  gestattet,  dahin  gestellt  blei- 
ben. Das  jüngere  Bruchstück  wird  schwerlich  vor  dem  dritten  Jahrhundert  vor 
Christo  entstanden  sein. 

Was  sonst  an  Resten  von  Terrakottastatuetten  gefunden  ist,  entbehrt  fast 
jeden  besonderen  Interesses;  weder  die  Darstellungen  noch  die  Formen  bieten 
etwas,  was  um  seiner  speciellen  Beziehungen  zum  Fundort  oder  um  seiner  künst- 
lerischen Eigenschaften  willen  bemerkenswert  wäre ;  höchstens  könnte  ein  wohl 
noch  im  sechsten  Jahrhundert  entstandener  Jüngling  mit  Leier  (Beilage  56  zu 
S.  444  N°  2)  wegen  der  Möglichkeit,  dass  er  auf  Apollon  zu  deuten  wäre,  her- 
vorzuheben sein.  Er  hält  mit  der  Linken  die  blaubemalte  Lyra  vor  den  Leib, 
während  der  rechte  Arm  ausgestreckt  herabhängt,  und  ist  mit  einem  Mantel 
bekleidet,  dessen  dunkelroter  Saum  von  der  rechten  Hüfte  zur  linken  Schulter 
ansteigt  (Trojan.  Altert.,  Taf  182,  3329).  Was  die  Funde  im  Übrigen  lehren,  ist 
nur,  dass  es  in  Ilion  stets  Terrakottastatuetten  gegeben  hat  von  der  Zeit  an, 
als  man  kaum  modellirte  Figuren  mit  den  Firnisfarben  und  im  Stil  der  korin- 
thischen Vasenmalerei  bemalte  (Beilage  56  zu  S.  444  N°  1  ;  Trojan.  Altert.,  Taf. 
33.  805),  bis  hinab  in  die  römische  Kaiserzeit,  für  deren  erste  Jahrzehnte  die 
jüngsten  der  in  Myrina  so  massenhaft  gefundenen  Terrakotten  eine  letzte  Blüte 
dieser  Technik  an  der  Küste  Kleinasiens  bezeugen,  und  dass  zu  jeder  Zeit  neben 
den  anscheinend  einheimischer  Industrie  entstammenden  Stücken  auch  sicher 
importirte  Ware  vorkam,  wie  beispielsweise  sitzende  und  stehende  weibliche  Fi- 
gürchen (Trojan.  Altert.,  Taf.  168,  3267),  die  ganz  mit  den  in  rhodischen  Grä- 
bern des  sechsten  Jahrhunderts  gefundenen  übereinstimmen,  oder  der  mit  dem 
Pilos  bedeckte  Kopf  einer  Jünglingsfigur,  wie  sie  für  die  böotische  Thonplastik 
des  fünften  und  vierten  Jahrhunderts  charakteristisch  ist. 

Dagegen  bezeugt  eine  grosse  Reihe  anspruchsloser  Votivtäfelchen  einen 
ganz  bestimmten  Heroenkult  für  Ilion,  und  der  Umstand,  dass  gegen  fünfzig  der- 
selben dicht  bei  einander  auf  einem  nur  lm  im   Quadrat  messenden  Raum  an 
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der  Ostseite  des  Athenaheiligtums  gefunden  sind  (vgl.  oben  S.  229  f.),  während 
die  übrigen  überall  da  zerstreut  zum  Vorschein  kamen,  wo  grössere  Schuttmas- 
sen des  hellenistischen  Ilion  durchwühlt  wurden,  scheint  sogar  eine  genauere 
Festlegung  des  Heiligtums,  in  das  sie  geweiht  waren,  in  eben  jener  Gegend  auf 
der  Höhe  der  Burg  zu  gestatten,  obgleich  von  einem  Altar  oder  sonstigen  Kult- 
bauwerk nichts  zu  erkennen  war.  Eine  Anzahl  dieser  Votivplättchen  und  von 
Bruchstücken  von  solchen  ist  auf  Beilage  57  zu  S.  445  und  $8  zu  S.  448  N°  1 
und  2  in  Abbildungen  zusammengestellt.  Auf  den  Täfelchen,  die  zuweilen  von 
Pfeilern  umrahmt  und  von  einem  Giebel  gekrönt  sind,  ist  ein  Reiter  auf  galop- 
pirendem  Pferd  dargestellt,  bald  nach  rechts,  bald  nach  links  gewendet,  meist 
ruhig  das  Pferd  zügelnd,  zuweilen  auch  mit  der  Rechten  zum  Stoss  mit  einer 
Waffe  ausholend.  Das  Gesicht  ist  stets  unbärtig;  nur  auf  der  Abbildung  «Bios» 
S.  688  N°i45i,  deren  Original  nicht  mehr  nachzuweisen  ist,  erscheint  es,  wahr- 
scheinlich durch  Versehen  des  Zeichners,  bärtig.  Die  Kleidung  besteht  in  einem 
kurzen  Reitermantel,  der  entweder  ruhig  auf  den  Rücken  des  Pferdes  herab- 
hängt oder  —  und  das  ist  das  Häufigere  —  in  grossem  Bogen  nach  hinten  flattert, 
wodurch  die  eine  sonst  leer  bleibende  Ecke  des  Bildfeldes  ausgefüllt  wird.  An 
einigen  besonders  gut  erhaltenen  Stücken  ist  deutlich,  dass  der  Kopf  mit  einem 
Helm  bedeckt  war.  Die  Deutung  solcher  Reiterfiguren  als  Heroenbilder  kann 
nach  den  zahllosen  Analogien  gleichartiger  Darstellungen  auf  inschriftlich  bezeich- 
neten Marmorreliefs  nicht  zweifelhaft  sein ;  sie  wird  auch  für  die  ilischen  Täfel- 
chen noch  des  weiteren  dadurch  bestätigt,  dass  in  einem  Fall  ein  Altar,  in 
mehreren  andern  eine  grosse  Schlange,  das  bekannte  Wahrzeichen  der  Verstor- 
benen, unter  dem  Pferde  angebracht  ist.  Aber  freilich  zur  Benennung  des  Heros 
fehlt  jeder  Anhalt,  und  es  wäre  reine  Willkür,  die  Bilder  gerade  auf  einen 
Heroenkult  zu  beziehen,  von  dem  wir  zufällig  wissen,  dass  er  in  Ilion  gepflegt 
wurde,  wie  etwa  den  des  Hektor. 

Auf  mehreren  Täfelchen  steht  dieser  Reiter  einer  ruhig  stehenden  langbe- 
kleideten Frauengestalt  gegenüber,  die  wohl  ebenfalls  in's  Heroenreich  gehören 
dürfte ;  wenigstens  erscheint  sie  in  vereinzelten,  mit  Reiterreliefs  zusammen  ge- 
fundenen Beispielen  auch  auf  hohen  schmalen  Täfelchen  allein  dargestellt  mit 
schleierartig  über  den  Hinterkopf  gelegtem  Mantel  (Beilage  58  zu  S.  448  N°  2  • 
Trojan.  Altert.,  Taf.  165  N°  3214),  und  zwar  das  eine  Mal  auch  zusammen  mit 
einer  Schlange,  also  unzweifelhaft  als  Verstorbene  gekennzeichnet.  Auf  einem 
Bruchstück  eines  Reiterreliefs  treten  freilich  dem  Heros  sicher  noch  lebend  ge- 
dachte Verehrer  gegenüber,  Mann  und  Frau  in  den  Mantel  gehüllt,  wie  auch 
die  Anbetenden  auf  den  Marmorreliefs  gleicher  Bedeutung  dargestellt  zu  wer- 
den pflegen. 

Stilistisch  gehören  all  diese  Reliefs  einer  enggeschlossenen  Gruppe  an,  die 
nicht  wohl  älter  sein  kann  als  der  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Christo. 
Auch  in  der  Grösse  stimmen  sie  ziemlich  überein ;  die  Masse  wechseln  inner- 
halb der  engen  Grenzen   von  9  — 11  und  Ii  — 14  cm.   Die  Ausführung  ist  meist 
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eine  ganz  ungewöhnlich  schlechte  und  stumpfe,  durchaus  auf  Ergänzung  durch 
Bemalung  berechnet,  von  deren  weissem  Untergrund  noch  vielfache  Reste  vor- 
handen sind,  während  die  bunten  Farben  sich  nur  an  wenigen  Stücken  noch 
erkennbar  erhalten  haben  :  Gesicht  hellrot,  Mantelsaum  dunkelrot,  Mähne  und 
Schwanz  des  Pferdes  gelb,  Lederzeug  dunkelrot.  Vollständige  oder  fast  vollstän- 
dige Exemplare  sind  nur  sehr  wenige  gefunden  und  diese  gerade  ganz  beson- 
ders stumpf  und  unbestimmt  in  der  Formgebung,  so  dass  sie  kaum  eine  allge- 
meine Vorstellung  vom  Gegenstand  gewähren. 

Ebenfalls  sakrale  Bedeutung  muss  eine  Reihe  kleiner  sechseckiger  Täfel- 
chen von  etwa  o,05m  Länge  und  0,02m  Breite  gehabt  haben,  von  denen  einige 
auf  Beilage  58  zu  S.  448  N°  3,  Trojan.  Altert.,  Taf.  164,3171 — 3177,  3179  und 
«Ilios»  S.  690  N°  1459  — 1464  abgebildet  sind.  Innerhalb  eines  etwas  erhabenen 
Randes  zeigen  sie  gewöhnlich  in  Relief  den  geflügelten  Blitz  dargestellt,  das 
Attribut  des  Zeus,  einmal  erscheinen  statt  dessen  Bogen  und  Köcher,  die  Waffen 
des  Apollon,  auf  einem  fragmentirten  Täfelchen  ein  geflügelter  und  mit  Binden 
geschmückter  Stab,  der  wohl  als  Thyrsos  zu  ergänzen  ist.  Da  so  die  Mehrzahl 
göttliche  Symbole  tragen,  wird  auch  den  minder  zahlreichen  andern  Darstellun- 
gen ein  religiöser  Sinn  innewohnen ;  es  sind  dies  entweder  einfache  Bandver- 
schlingungen  oder  Paare  traubenähnlicher  Knöpfe,  die  durch  gerade  oder  ver. 
knotete  Bänder  verbunden  sind.  Bei  der  Kleinheit  der  Täfelchen  und  bei  der 
Bedeutung,  die  Schlingen  und  Knoten  bei  allerlei  Zauberwerk  zukommt,  möchte 
man  die  ganze  Gattung  lieber  für  Amulette  als  für  Weihgeschenke  halten;  auf- 
fällig bleibt  bei  dieser  Erklärung  freilich,  dass  kein  einziges  Exemplar  eine  Durch- 
bohrung oder  sonstige  Vorrichtung  zum  Tragen  zeigt. 

Was  sonst  von  Erzeugnissen  der  Reliefplastik  einigen  Anspruch  auf  Beach- 
tung erheben  kann,  rührt  durchweg  von  Gefässschm  uck  her,  von  jenen 
Gefässgattungen,  die  in  deutlicher  Nachahmung  hellenistischer  und  frührömischer 
Metallgefässe  in  Thon  hergestellt  wurden.  Dahin  gehören  die  in  mehreren  Exem- 
plaren vorhandenen,  freilich  sämtlich  arg  verscheuerten  Medaillons  mit  Büsten 
in  einem  an  Freiplastik  grenzenden  Hochrelief,  getreue  Nachbildungen  der  am 
Boden  von  Metallschalen  und  Bechern  üblichen  Embleme  und  einst  bestimmt, 
die  entsprechenden  Stellen  im  Inneren  von  Thongefässen  einzunehmen.  Eine  Tro- 
jan. Altert.,  Taf.  147,  2881  und  «Ilios»  S.  689  N°  1457  abgebildete  dunkelbraun 
gefirnisste  Scherbe  der  Art,  die  in  einem  Kreise  einfacher  mit  Dunkelrot  und 
Weiss  aufgesetzter  Ornamente  zwei  einander  küssende  Kinderköpfe  zeigt,  deckt 
sich  fast  mit  den  Emblemen  im  Grunde  zweier  in  Tarent  gefundenen  tiefen 
Silberbecher  von  echt  griechischer  Arbeit  (abgebildet  Notizie  degli  scavi  1896, 
376  Fig.  1  ;  377  Fig.  2). 

Das  Hauptstück  aber  unter  den  Reliefgefässen  ist  eine  mit  gelblichrotem 
glänzenden  Überzug  versehene  Kanne,  ähnlich  den  arretinischen,  einer  wohl  noch 
hellenistischen  Gefässgattung  angehörig,  die  in  zusammenhanglosen  Bruchstücken 
in  den  jüngeren  Schichten  Ilions  nicht  eben  spärlich  vertreten  ist.  Boden,  Hals 


Troja  und  Ilion. 


Beilage  56  (zu  S.  444). 


Altertümliche  Thonfiguren. 

(Vgl.  S.  441.  442.) 


Troja  und  Ilion. 


Beilage  57  (zu  S.  445). 


Troja  und  Ilion. 


Beilage  58  (zu  S.  445). 


3 

Verschiedene  Weihtäfelchen  in  Thon.   (Vgl.  s.  443.  444.) 


Relieftäfelchen.      Gefässfragmente  mit  Reliefschmuck. 
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und  Henkel  sind  leider  verloren  und  auch  der  vielfach  zerbrochene  Bauch  ist 
nicht  vollständig,  aber  doch  in  den  für  die  Darstellung  wichtigsten  Teilen  er- 
halten. Die  Höhe  des  erhaltenen,  in  Figur  256  abgebildeten  Stückes  beträgt  0,16m. 
Die  Kanne  wurde  in  der  Unterstadt  bei  den  Mauerresten  eines  hellenistischen 
oder  römischen  Hauses  neben  den  Fundamenten  dicht  unter  Fussbodenhöhe  ge- 
funden (vergl.  oben  S.  237).  Auf  den  sorgfältig  gedrehten  Gefässkörper  ist  ohne 
Anwendung  von  Formen  und  Stempeln  der  Reliefschmuck  aufgesetzt  in  einer 
Technik,  die  in  mancher  Beziehung,  besonders  im  Schulterornament,  an  die  For- 
men der  «Barbotine» -Gefässe  späterer  Zeit  erinnert  (vergl.  Dragendorff",  Bonn. 
Jahrb.  IOI,  S.  144  f). 


Figur  256.    Reliefschmuck  eines  Gefässfragmentes. 


Den  Mittelpunkt  der  Darstellung  bildet  ein  Skelett,  etwas  nach  seiner  Lin- 
ken geneigt,  mit  eingeknicktem  linken  Knie  und  nach  links  gesenktem  Kopf,  die 
Unterarme  etwas  vom  Körper  abgespreizt.  Es  ist  umgeben  von  Geräten,  die  zum 
Trinkgelage  dienen  ;  unbedingt  deutlich  sind  Spitzamphora  und  Omphalosschale, 
neben  dem  linken  Unterarm  glaubt  man  noch  den  Umriss  eines  zusammen  mit 
der  linken  Hand  verloren  gegangenen  Weinschlauches  zu  erkennen.  Nicht  be- 
stimmt zu  deuten  vermag  ich  die  Geräte  neben  der  rechten  Hand,  bei  deren 
grösserem  man  zunächst,  aber  sicher  irrig,  an  einen  Schöpflöffel  denken  möchte; 
vielleicht  sind  Musikinstrumente  gemeint.  Den  freibleibenden  Raum  des  Gefäss- 
bauches  füllen  zwei  von  dem  Bild  nach  aussen  ansteigende  Palmwedel,  von  denen 
Wollbinden  flattern.  Über  dem  Ganzen  zieht  sich  als  Schulterornament  ein  «lau- 
fender Hund»  mit  Punktreihe  darüber  hin.  Einen  Teil  eines  ganz  gleichartigen 
Palmwedels  mit  Resten,  die  ebenfalls  zu  einem  «laufenden  Hund»  gehört  haben 
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könnten,  zeigt  auch  eine  Scherbe  der  alten  Schliemann  -  Sammlung  (Trojan. 
Altert.,  Taf.  165,  3205),  doch  scheint  das  Bruchstück  eher  einem  Gegenstück  als 
der  vollständiger  erhaltenen  Kanne  selbst  angehört  zu  haben. 

Die  Darstellung  hat  heute  nichts  Befremdliches  mehr  ;  sie  reiht  sich  ein 
in  eine  grössere  Zahl  in  den  letzten  Jahren  bekannt  gewordener  Gefässe  ähn- 
lichen Aussehens  aus  Arezzo  und  Puteoli,  welche  Skelette  einzeln  oder  zu  mehre- 
ren vereinigt  mit  allerlei  Attributen  dargestellt  zeigen  (Dragendorff,  Bonn.  Jahrb. 
96,  S.  62,  Iii  Anra.  3),  und  deren  Bedeutung  mit  einem  Schlag  in  das  hellste 
Licht  gerückt  wurde  durch  die  Silberbecher  von  Boscoreale,  wo  die  Skelette 
von  Dichtern  und  Philosophen  von  Sinnsprüchen  epikureischen  Inhalts  begleitet 
sind  (Monuments  et  Memoires  de  la  Fondation  Piot  V,  Taf.  7.  8). 

In  zwei  Beziehungen  freilich  weicht  das  ilische  Gefäss  von  jenen  andern  ab : 
technisch,  denn  jene  entsprechenden  Vasen  sind  aus  Formen  gepresst,  wir  besitzen 
noch  Bruchstücke  solcher  Formen  aus  Arezzo  (Not.  d.  scavi  1884,  S.  379),  wäh- 
rend das  Relief  aufgesetzt  ist,  die  beim  Gebrauch  der  Scheibe  entstandenen  Ril- 
len und  Furchen  überschneidend;  inhaltlich,  denn  jene  Vasen  zeigen  die  Skelette 
in  Handlungen  des  Lebens,  meist  tanzend,  während  das  ilische  Skelett  in  völ- 
lig kraftloser  Haltung  ohne  Handlung  dargestellt  ist,  so  dass  uns  nur  die  Wahl 
bleibt,  einen  toten  Zecher  inmitten  seiner  Trinkgeräte  beigesetzt  zu  erkennen, 
oder  aber  ein  zwischen  den  Resten  des  Gelages  betrunken  schwankendes  oder 
gar  hingesunkenes  Skelett.  Letztere  Annahme  dürfte  sich  nach  Analogie  der  an- 
dern Vasen,  die  nie  das  Skelett  im  Grabe  darstellen,  vielleicht  mehr  empfehlen, 
zumal  auch  die  Lage  des  Skeletts  nicht  die  ist,  die  eine  Leiche  im  Grabe  ein- 
zunehmen pflegt,  wofür  insbesondere  das  Abspreizen  der  Unterarme  befremdend 
wäre.  Für  den  Sinn  des  Ganzen  ist  es  gleichgültig,  ob  man  dieser  oder  jener 
Deutung  den  Vorzug  giebt :  die  Hauptsache  bleibt  der  unvermittelte  Gegensatz 
von  Tod  und  Lebensfreude  und  die  daraus  sich  ergebende  unausgesprochene 
Mahnung,  das  Leben  zu  geniessen,  so  lange  es  eben  vergönnt  ist,  eine  Mahn- 
ung, die  die  lebenslustigen  Elemente  der  griechisch-römischen  Welt  sich  nicht 
oft  genug  vorhalten  zu  können  glaubten. 


Hermann  Winnefeld. 


Die   1894  gefundenen  Inschriften:      N°  I  —  II. 
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VI.  ABSCHNITT. 

DIE  INSCHRIFTEN. 

A.  Die  1894  gefundenen  Inschriften. 

Die  Originale,  soweit  sie  aus  den  Ausgrabungen  stammen,  sind  an  das 
Museum  in  Konstantinopel  abgegeben  worden,  mit  Ausnahme  von  N°  XIV,  wel- 
cher Stein  an  Ort  und  Stelle  verblieben  ist.  Zur  Aufzählung  benutze  ich  latei- 
nische Zahlzeichen,  während  ich  die  älteren,  schon  veröffentlichten  Inschriften 
mit  arabischen  Zahlen  bezeichne. 

I.  Bruchstück,  rund  herum  gebrochen,  hinten  abgearbeitet,  um  als  Ansatz- 
stück am  Hinterkopf  einer  Kolossalstatue  zu  dienen,  h.  0,21,  br.  0,16,  Buchstaben- 
höhe 0,011.  Gefunden  im  Schutt  in  GH  9.  Abgebildet  auf  Beilage  59  (zu  S.  452). 

 <n  t'va  a  

 prjToci   Tuefpt  ?  

 £v(*)V   Ö7C0  T  

tyjv    Upe]iav    TYj?    'A6Y][vas    xrj<;    'iXuSo?  xat 
5    xbv      Up]itx      twv     7:avT(i)[v     Oswv  £Ü£aff9ai 
xfji    'AOrjJvai   tyJi   'IXiaSt   nat   [toT<;    uaui  OeoT? 

ßauiXeja      S^Xsuvtov  x[at  

 xai]  tov  ffTpaT[Y)Y'ov  

 ßajffiXlw? 

10   x]yjv     t^pfstav     T?j?  'AOyjva? 

Von  einem  Volksbeschluss  zu  Ehren  des  syrischen  Königs,  vermutlich  Seleu- 
kos  des  II.  Zu  der  beschlossenen  Feier  vgl.  Liste  der  Inschriften  N°  16,  Z.  20  ff. 
Nach  der  durch  die  Ergänzung  von  Z.  4  —  6  bestimmten  Zeilenlänge  bleibt  vor 
—  x  SdXsuxov  Z.  7  nicht  der  Raum  für  einen  etwa  noch  voraufgehenden  Namen. 
Seleukos  ist  also  nicht  Mitregent,  sondern  der  regierende  König  selbst.  Seleu- 
kos  den  II.  (246 — 226)  in  ihm  zu  sehen,  bestimmt  mich  erstens  die  Erwägung, 
dass  das  Priestertum  x<7>v  icavxwv  6so>v  nach  der  eben  citirten  Inschrift  in  der 
Zeit  des  Antiochos  Soter  noch  nicht  bestanden  zu  haben  scheint,  und  zweitens, 
dass  die  Macht  Seleukos  des  III.  (226  —  222)  sich  kaum  bis  nach  Ilion  fühlbar 
gemacht  haben  wird.  Drittens  widerrät  auch  der  einfache  Schriftcharakter  bis  an 
den  Ausgang  des  Jahrhunderts  hinabzugehen. 

II.  Bruchstück,  dicht  über  der  ersten  Zeile  glatt  abgeschnitten ;  h.  0,07, 
br.  0,1 2,  Buchstabenhöhe  0,007  — 10   Um  200  v.  Chr. 
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Vielleicht  vom  Anfang  eines  Präscriptes  : 

'E<p'  lepibiq   xwv  TräJvToiv  Öewv  [xoü  Setvoe 

STtiffxaToövxoi; —  SJ^jaou  toü  Atoq>[ävoug  oder  [ävTOU 
.  .   .  pou   s'ta^spel  .  . 
tep^a  TYj]e  'AÖYjvaq  [E]p_ 
5  y.x\  b  [epeug]  xwv  rcävTtov  6[£<7>v 

III.  Bruchstück  einer  oben  und  unten  gebrochenen,  0,43  breiten  Stele.  Höhe 
der  Buchstaben  0,012 — 17.  Gefunden  in  A  6  im  Schutt.  Abgebildet  auf  Beilage 
59  (zu  S.  452). 

TY)V    (J.£V  s]v 

Aujt[j.ür/e(ai  Tcap«  tov  ßb>[j.bv  tou 
Aib?  toü  Swxijpo?,  xr(v  Se  £v  2a|j.o- 
öpsaxyji  ev  xwi  lepwi  xwv  ösöv  [twv 
5  (jJeyaXwv '  opiöcra  [1  Se  tou?  'IXi^a? 
'Av]x(o^[o]v  xbv  ß[aaiXea]  oder  u[tbv — 

Die  Nennung  von  Lysimacheia  in  Verbindung  mit  einem  Antiochos  lässt  sich 
unter  der  Annahme  erklären,  dass  die  Urkunde  zwischen  196  und  190  abge- 
fasst  ist,  als  Antiochos  der  Grosse  die  Stadt  wieder  aufbaute  und  zur  Haupt- 
stadt seiner  europäischen  Eroberungen  machte.  192  hat  Antiochos  in  Ilion  ge- 
opfert (Liv.  XXXV  43).  Aber  die  Erhaltung  des  Steines  lässt  in  Zweifel,  ob  Z.  6 
der  letzte  erhaltene  Buchstabenrest  hinter  xbv  zu  B  oder  Y  zu  ergänzen  ist ;  für 
letzteren  Fall  muss  die  Möglichkeit  zugestanden  werden,  dass  in  der  Urkunde 
der  älteste  Sohn  Antiochos  des  III.  bezeichnet  wurde,  derselbe,  der  193  oder 
192  gestorben  ist ;  vgl.  über  ihn  Wilcken  bei  Pauly-Wissowa,  Antiochos  26  und 
Niese,  Gesch.  d.  griech.  u.  maced.   Staaten  II,  679.  Vgl.  zu  N°  51. 

IV.  Bruchstück  in  Tschiblak  im  Hause  eines  Bauern  Hassan  von  H.  Schmidt 
aufgefunden.  Nur  links  ist  der  Rand  erhalten  ;  br.  0,40,  h.  0,38,  d.  0,06,  Buch- 
stabenhöhe 0,02.  Abgebildet  auf  Beilage  59  (zu  S.  452).  Von  Ad.  Wilhelm 
unterstützt  stelle  ich  den  Zusammenhang  wieder  her : 

[ — STofy.ux;  e^opev  ] 

T£  izpbq  to  ff[u] YxaxauxfsuiffaaOat  arcav- 
Ta  t&  %pbq  E7U[AeXeiav  x[at  xaTaXoYV]v  ävq- 
xovxa"  7C£ipaa6[j.e9a  yä[p  ou  jj.ovov  ik  81- 
ä  upoyövwv  upouTrrjpY[*[eva  elq  tov  Srj-  ? 
5  p.ov  ffuvTY)pstv,  äXXä  x[at,  t'va  twv  %pbq 
Sö^av  xat  Tt[j.Y]v  Öcvy;x.[6vtü>v  ev  (/.yjSevt 
6aT£p^T£,  7coi£ta0ai  t[y)v  [^£ywxy]v  irpovoi- 
av]  xat  xoivyji  xal  iSCat  Exfäaxou  ?  — 
 pou(A£v  §£  xal  xa  — 


Die  1894  gefundenen   Inschriften:      N°  III  —  VI. 
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Das  Bruchstück  rührt  von  einem  Briefe  her,  durch  welchen  eine  auswärtige 
Macht  die  Iiier  ihres  Schutzes  vergewissert,  etwa  von  einem  Briefe  der  römi- 
schen Senatscommission,  welche  nach  dem  syrischen  Kriege  die  Verhältnisse 
in  Asien  geordnet  hat ;  vgl.  zu  Z.  3  den  Brief  des  Senates  an  Teos  aus  dem 
Jahre  193,  CIG  3045,  Dittenberger  Sylloge2  279  Z.  21  ff:  xä  slq  xbv  öebv  xtjjua  xai 
xä  elq  \)[i.aq  <? tXävöpwTta  itEipafföpieöa  auvczaü^stv,  und  den  Brief  der  Senats- 
commission des  Jahres  188  an  Heraklea  am  Latmos  CIG  3800,  Dittenberger 
Sylloge  2  287  Z.  8:  ix  s  t  p  a  a  6  \).  e  0  a  —  TCpövotajj.  7icisTff0oa  xyjv  ivSs^op.^vYjv  ;  Z.  13  : 
tc  £  t  p  a  a  b  [j.  e  6  a  —  6[juv  äs(  xivo?  äyaOoü  [Tcapa(x]iot  yi'vsfföai  5  Z.  I  5  xat  auxbv  Sc  it  e  1- 
pafföjj.  eOa  [A,Y)Ssvb?  Xsi'ixsaOai  ey  ^apixo?  axoSoffsi. 

V.  Bruchstück,  rings  abgebrochen,  h.  0,17;  Buchstabenhöhe  0,01.  Gefunden 
im  Brunnen  Ba.  Saubere  Schrift,  die  wagerechte  Hasta  des  IT  greift  nur  nach 
rechts  über.  Um  200  v.  Chr. 

/  ur 

fftxeu 

vy£yov£v/ 
5       an  [V.Y)  Suva 
ivrceTCpajj. 
s.lq  xy)v  xo[u 

£]/OUffYj[l 
Ttpo]ffoS[ 

VI.  Bruchstück  einer  Stele,  gefunden  im  Brunnen  Ba;  h.  0,21,  br.  0,22,  Dicke 
des  Steines  0,12.  Buchstabenhöhe  0,011.  Rechts  ist  Rand.  Zweites  Jahrh.  v.  Chr. 

Ttp6ffo]5ov  xoi 


q  Ilavaövj- 

vaioi?  —  —  —  —  ä]itb  tfjq  upoffö- 
Sou  —         —        —     äyiovoOsjxwv  xat  xcov  uuvc- 

5     Spoiv        —        —        —        — ]vxd)v    y.a.\    xwv  ffuve- 
Spsuffävxwv  —        —        — ]xat   vöv  a9jttpouu.£vwv 

—  —  —  —  t]sus  xs  äywvoOexag  vtai 
tou?  ffuvcäpoui;    —    xyjv  |/.e'XXou]ffav  upiffoSov     xobq  6e- 

—  —  —  xaöärcspjjtai  upoxspov,  xä  Ss  s^at- 
10    peOevca   —        —        —  ö]icb  xä  Se'vwc  Ixy)  xä? 

upjsaösfa«;'    säv  Ss  yj 
xax'  eviauxbv  y)  xpi- 
x.p(vwffiv  äpxt- 

£i[A£voi    —         —        —        —        —        — ]ai  xoXq 


Z.  2  vgl.  xot?  u.ixpoT?  riavaOYjvafot?  CIG  3601,11. — Z.  8  hinter  upiffoSov  ein  Spa- 
tium.  —  Z  13  vgl.  CIG  3601,16  ffuvtSpoug  äpxi£c|jivoug. 
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Das  Fragment  rührt  von  einem  Bundesbeschluss  her ;  A.  Wilhelm  vermutet, 
dass  es  zur  selben  Urkunde  wie  CIG  3601  gehört. 

VII.  Bruchstück  einer  auf  beiden  Seiten  beschriebenen  Stele,  an  der  einen 
Seite,  bei  ß  links,  im  Altertum  zu  nicht  erkennbarem  Zwecke  im  Bogen  abge- 
meisselt.  H.  0,33,  br.  0,09,  Dicke  des  Steineso,  13.  Buchstabenhöhe  0,0 1.  Gefun- 
den im  Brunnen  Ba.  a.  Saubere  Schrift  des  dritten  Jhdts ;  Zeilenabstand  gleich 
Buchstabenhöhe.    ß.  Gedrängtere  Schrift,  aus  späterer  hellenistischer  Zeit. 


ß.  Sa) 

iv  r 

wt  1 

Ol  7Epu[t. 

VI 

U 

'i  v 

'T(OV£ 

jj.evoaC 

toVTÜ) 

avy  5 

£VT(i)V  Y.I 

Xiv/ 

5  xp£viv  T 

aavTtap 

KptOfjt  T 

ypa^aTa 

\?    TOU  \ 

VOU  TYjl 

<pepoua 

tyj;  Efspsia? 

P(i)]^.a(u)[v  ? 

£pü) 

't 

25 


ß.  Z.  13.  *p(viv  =  xpt'vctv  vgl.  Blass,  Über  die  Aussprache  des  Griechischen 3 
S.  58. — Nach  v  in  Z.  3  und  q  in  Z.  18  sind  Spatien  gelassen. 

VIII.  Bruchstück,  gefunden  im  Brunen  Ba;  h.  0,07,  br.  0,13;  Buchstabenhöhe 
0,008  — 10;  hinten  abgesplittert.   Links  ist  Rand.  Etwa  zweites  Jahrh.  v.  Chr. 

Tou  Upoü   ty;[?   'AOrjväi; — 
xat    oE  auv/jyofpot — 

CTUVYJV    Y.Ot.1  V.U  

5     i-(]~(uy)tbi$  xa — 
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IX.  Bruchstück,  gefunden  im  Brunnen  B  a.  Links  Rand.  H.  0,06,  br.  0,09. 
Buchstabenhöhe  0,01.  Sorgfältige  Schrift  des  zweiten  Jahrh.  vor  Chr. 

.  .  .  1  v  1  — 
.  .  avxa — 
.    a  u  T  Y]  v  — 

X  s  itc  0  \>.  e  — 

£  TC  1  y.  £  X  1  — 

X.  Auf  einer  0,72  hohen,  0,21  breiten,  0,06  dicken  Marmorplatte,  die  in  den 
Fussboden  eines  römischen  Gebäudes  eingelassen  ist,  steht  auf  der  Schmalseite 
in  4  cm  hohen  Buchstaben: 

xauo  — 
x  0  u  [).  e  — 

Auf  dem  Stein  scheint  ursprünglich  noch  mindestens  eine  Zeile  darüber  gewesen 
zu  sein,  am  untern  Rande  der  linken  Nebenseite  ist  ein  ganz  abgeschlissenes  Profil. 

XI.  Proxeniedecret  zu  Ehren  eines  Bürgers  von  Gargara.  Von  der  Stele 
sind  im  Brunnen  B  a  vier  grössere  zusammenhängende  und  drei  kleinere  einzelne 
Bruchstücke  gefunden  worden.  Der  aneinander  passende  Rest  hat  0,77  Höhe, 
vollständige  Breite  0,46,  Dicke  0, 10.  Buchstabenhöhe  0,12.  Nach  unten  ist  die 
Stele  mit  ihrem  Einlasszapfen  unbeschädigt.  Die  Schrift  ist  wenig  sorgfältig,  etwa 
aus  dem  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr. 

Der  Anfang,  welcher  die  Gründe  für  die  Ehrung  des  Gargareers  enthielt, 
ist  bis  auf  wenige  Reste  verloren.  Z.  1  —  4  : 

XYjaiw  ....  wvia? 

 \wv  Ttoi£u[ai  Äa]xaXoyi)v 

xwv   xxXwv]  xat  ayaOwv  ä[v3p]wv  xai 
slq   aüxov    sj'/UEva)?  Sia[x.ei][J.dv(i)V 

Z.  5  —  20.  Beschluss  über  die  Privilegien,  welche  dem  Gargareer  zuer- 
kannt werden : 

5     S£§o-/9aa  xfj]t   ßouXvjt  xat  x[<Tu]  Srjjjuin 
k-KOiiviuxi]   [A£v   eitt  xot<;  %poye^px\t.- 

I^vou;  ]  vyjv   'Axxivou  rapyape'a' 

8e86a6ai  8s]  aüxwi   xai   xoiq  sxyövois 
[aüxou  Tipo^£v]!av  ixoXixsi'av  äfi^tv  v.a\ 
lO    x[axä  yfjv  xa't  x]axä  OaXaaaav   autoT?  te 
y.a['t  xot«;  £vty^v]ot?  aÜTÖiv   xa't  tcoXe'jji.ou 
xa['t  £tpVjvY)<;  äff]'jXst  xat  a<ntov8ei  x[a]'t  axE-- 
X£tav  wv  xa't  'IX]t£iq  «xsXsis  etffiv  x[at]  8t- 
xa?   [TCpo8(/.o]u?   Xajjiöavstv   a'v£u  Tt[pu- 
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15    xavstiov  xai]  elq  yuXrjv   elosXöeTv  [y]v 

av  ßouXwviai]  xai  eyoSov  Sici  tyjv  ßou- 

Xvjv  xai  xä?]  aXXag  äp/ä?  xai  tbv  8y|[;.c[v 

xaiä  töv  vij^.ov   \>.i~.j.  xä  Up[ä 

xat  toc  [aXXa  xa]tä  tov  lupo^eviÄOv  vöf/.ov 
20  9tXav[0pw7ca. 

Z.  14.  von  Wilhelm  ergänzt  nach  Ath.  Mitth.  IX,  S  73  =  Göttinger  gel.  Anz. 
1900  S.  93  N°5l8,  Inschrift  aus  der  Troas  und  Heberdey  und  Wilhelm,  Reisen 
in  Kilikien  S.  1 16  =  Michel,  Recueil  535>  Decret  aus  Kyzikos ;  diese  Urkunden 
und  die  ilische  zeigen  überhaupt  in  den  Formeln  beachtenswerte  Übereinstim- 
mungen. Zu  a'veu  upuxavct'wv  verweist  Wilhelm  auf  CIA  IV  1  p.  158. 

Z.  20 — 37.  Beschluss  über  die  Art  der  Publication  der  Privilegien: 

20  'A]vaypai{/ai  §e  x.at  röSs  to  d^- 

<pta|Aa  elq  aiJ^X^v  Xeuxoü  Xi'öou  vtal  äva- 

6]stv[ai  elq  tö  fj^pov  tyj<;  'AÖYjva;'  £7taYY£t" 

Xcexw  8e  6  ßouXoij.Evjo?   twv  tcoXitwv  tyjv  £<jo- 

|A£vy]v   SaTiavjrjv  ävarcbSoTOV   eXeaöat  §£ 
25     Y.x\  tov  aüxjbv  67Ct  ty;?  ävaOeirsu); 

tyj?   (7Tr(Xyjs"   t]ou?  §s   tepovoptou?  irapa- 

Set^at  totc]ov  ev  twi  tspwt  Tcpc?  tyjv  a- 

vä]9saiv  ty;?  ctt^Xy]?  tov  extTYjSstOTa- 

tov.]  "Iva  Bs  xal  rapy^psis  eiuyvwaiv  tä 
30    etj/Yjjiptff^va  tcüi  TtoXtTYji  auTwv  ytXav- 

6po)]Tta,   eX^aöat   Txpeaoeuxäi;  ol'xives 

äTü]oSY)[XY)aavT£?  elq   räpyapa  xal  etcsX- 

66v]t£?  eitl  ßouXYjv  vj  £x/.Xvjfftav  vtal  sj/.- 

9av]t'aavT£?  rcepl  evcdto-Ttov  itapaxaXe- 
35     troujat  FapYapsts  ovTa?  y^mv  <pt'Xou?  xat 

£Üv]ou?  Ttpoo-SE^aaOai   Ta  ed/Y^ta^eva 

twi]  7coXuy]i  auTaiv  9 tXävöpuraa. 

Z.  37  —  44.  Ausführung  des  Publicationsbeschlusses  : 

Tb  et? 

tyjv]   avaOeatv   Tfjg   o-tyjXyj?  £7EY)YY£^a~ 
to]  $tX63poy.o?  lEp[i.(7i7cou"  0  auTbq  if;(t)peOYj 
40    xa]t  litt  tyj?  ävaOlaew?.  IlpeaSsmat 
i?jt]pl6Y]ffav  SaTupoi;  'Avuyävou,  Atovu- 
aioq  Xaipi[A£vou,    npwTÖ^-a/og  2a- 
Tiipoju,    'EnixpaTY)?  MEVE^ä^ou,  KuSpo- 
Y^v]yjs  Aatyavou. 

Ein  Satyros  ist  Gesandter  der  Iiier  im  Jahre  188  v.  Chr.  Polyb.  XXIII  3,3. 


Troja  und  Ilion. 


Beilage  59  (zu  S.  452). 


Verschiedene  Inschriften,  1894  gefunden. 


Troja  und  Ilion. 


Beilage  60  (zu  S.  453). 
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XII.  Grabstein,  aus  der  Nähe  von  Hissarlik  von  einem  Hirten  gebracht.  Zwei 
Anten  tragen  einen  glatten  Architrav,  über  dem  ein  Giebel  mit  Akroterien  vor- 
springt. Zwischen  den  Anten  sind  die  umrahmenden  Balken  einer  Thür  heraus- 
gemeisselt;  das  Feld  dazwischen  ist  bemalt  gewesen.  Unten  quer  abgebrochen. 
Erhaltene  Höhe  0,45,  Breite  0,405.  Abgebildet  in  Fig.  257.  Auf  dem  Architrav 
und  dem  Querbalken  der  Thürumrahmung: 


Figur  257.    Inschrift  N"  XII. 


XIII.  «Grabstein  in  Hissarlik  bei  einem  Bauern: 

MeXivva 
'OXujj/juäBou, 

TOU  Mr]TpiVl£TOU 

5  Yuvvi!i* 

Br.  0,28,  h.  0,505,  d.  0,14.  Der  Stein  ist  nur  auf  der  Schriftseite  bearbeitet.» 
H.  Schmidt. 

XIV.  Runde  Basis,  h.  1,40,  Dm.  0,80;  mit  gut  gearbeiteten  Profilen  oben 
und  unten  und  mehreren  Dübellöchern  auf  der   oberen  Fläche.   Gefunden  oben- 

58 
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auf  im  Brunnenschachte  B  a.  Auf  dem  Schaft  in  sehr  flach  eingehauenen  Buch- 
staben (h.  0,022  —  26)  die  Inschrift: 

Asuxiov  'IouXtov 
As.uv.lou  ulbv  Kataapa 

Tl[JLY]Tr]V  Y£V^!J'£V0V 

5     Y.a.1  ä7toy.axaffXY)- 
uavxa  xyjv  Upiv 
/wpav  xvji  'Aöyjvai 
xvji  TXiaBi  xal  £^£X5(j.£vov 
aüxYjv  ix,  xrj?  S-/j|Aoato)v(a?. 

Der  Censor  L.  Julius  Caesar  L.  f.  ist  derselbe,  welcher  im  ersten  Jahre  des 
Bundesgenossenkrieges  Consul  war,  im  Jahre  darauf  89  vor  Chr.  Censor  wurde 
und  87  beim  Einzug  des  Marius  in  Rom  ermordet  worden  ist.  Ihrer  Dankbar- 
keit gegen  ihn  haben  die  Iiier  noch  durch  ein  zweites  Denkmal  Ausdruck  ge- 
geben, dessen  Inschrift  lautet:  •/)  ßouXyj  v.a.1  6  Brjjj.o«;  'IouXi'av  6uyax£pa  Aeuxiou  'IsuXbu 
Kataapo;  Sia  xä?  euepysfftas  xocq  iv.  xcü  xatpo?  aüxr;?  et?  xöv  S^[i.ov  y£V2iJ^va?  (siehe 
unten  Nn  57)-  Aus  dieser  zweiten  Stiftung  wird  deutlich,  dass  schon  vor  dem 
grossen  Caesar  das  iulische  Geschlecht  sich  den  Iliern  verbunden  fühlte  und  für 
sie  gewirkt  hat.  Der  Censor  hat  die  ilische  Athena  wieder  in  den  Besitz  ihres 
heiligen  Landes  gesetzt  und  dieses  von  Abgaben  befreit,  also  waren  Tempel 
und  Stadt  bei  Einrichtung  der  Provinz  Asia  und  durch  das  Steuergesetz  des 
G.  Gracchus  besteuert  worden.  Ebenso  und  in  der  gleichen  Zeit  haben  die  Staats- 
pächter Tempelgut  der  ephesischen  Artemis  in  Anspruch  genommen,  bis  der 
Geograph  Artemidoros  die  Befreiung  in  Rom  erwirkte  (siehe  Strabo  XIV  642 
und  Liebenam,  Städteverwaltung  im  röm.  Kaiserreiche  S.  70)  ;  ähnlich  hat  der 
Dictator  Caesar  heiliges  Land  in  Pergamon  restituiert  nach  Inschriften  von  Per- 
gamon  379  ;  den  Hinweis  auf  diesen  und  andere  Fälle  von  a7ioxaxd<<jxaat<;  heiligen 
Landes,  die  in  Ath.  Mitth.  XXIV  S.  177  N°  27  aufgeführt  sind,  verdanke  ich 
Wilhelm.  Betreffs  des  ilischen  Tempelgutes  wissen  wir  nur  aus  N°  46,  dass  ein 
hellenistischer  König  Herden  und  Land  gestiftet  hat,  und  aus  N°  3  — CIG  3601 
Z.  4,  dass  die  Verpachtung  von  Liegenschaften  dem  Bundesfeste  zu  gute  kam. 

XV.  Stele  mit  Giebel,  in  dessen  Mitte  ein  runder  Schild,  unten  abgebrochen; 
br,  0,56;  Buchstabenhöhe  in  der  obersten  Zeile  15,  in  den  folgenden  schwankend 
zwischen  7  und  12  mm.  Gefunden  im  Tempelbrunnen  B  a.  Abgebildet  auf  Beilage 
60  (zu  S.  453). 

Su^.ipwvov  xat  ö[J.6Xofov  xaiq  ir6X£atv   üxEp  xrjq  uavYjyupJw;- 

Etu  aYwvoöiTwv  xcov  icspi  Ay)|j.Y)xptov   'iTiitoSap.avxog    IXte'a      etou?  svä- 

xou  [xv)vb<;  SeXsuKeisu        \IXtet$  ayournv  £v§Y)[j.7;)ffavx0s  xou  xajx(ou  Aeuxi'ou 

TJouXi'ou  Aeux(ou   utoü  Kataapog      xä§£   eTcorqaavTO  £v  kautolq   ö[/.b\oyoc  y.al  aü[A- 
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5     <p]wva  7tapaysvä[i.evoi  et?  xb  Upev  tt;?  'Aöyjväg  xal  ItcI  tov  ta^iav  Aeuxiov  'IoüXtov 
Aeuxiou  ulov   Kat'aapa      Ii;  'lX(ou  \).b>  Ayjj/YjTpios  'IuTroSajj.avTo;,   ©eoxuSyj?  'Ep|/.(ou, 
I Ioj£i3(övtoi;  ATUsXXefoo?"       dy  AapSavou  §s  Ai^tXo?   Api£v)Xou,  'AtcoXXo^  avyji;  At^(Xou, 
HpaxXsföy;?    IIp(ö5ou'      s£  Sx-fj'i=G);  Bs  KXeavSpo?  IIuOoo'Mpou,   Kövwv  Bax-/t3u" 
"Affffou  §e   AvoSixo?   ApuToXi^cj  vewrspoi;,  AaBixo;  'Avootxou,   B5jj.8o?  Ausi- 

IO     0eiAi8o5"       Ii;  'AXe^avSpsta?  8s  «friXfxa?  ZK^.wvog^    Z(oiXo<;  Asovxfoxou,  KaXXtafö^- 
vr;?  KXei(J.|M$0{'      Ii;  'A6u8ou  81  'AtxoXXwvixsxy]?  'Avai;ayöpou,   ©ectu?  AaEpxfi- 
äSou,    'Exaxaiog   KaXXiTuui'Sou"       exy  Aa^axou  Ss  riuOoyevyji;  $tXfcrxou,  KXsöx[i- 
[;.o?    Apy_eS7j[j,cu"       Twv   ypYjy.axtoV  wv  o<ps(Xouaiv  a;.  icoXei?  xy;   9sw  <pepstv 
xöxou?  e^^xoffTOUi;  iy  Ity]  8lxa,  etcsi  7xavxs$  euSöxvjirav  8iä  xä$  x<7>v  txoXswv 

15     ÖXtyeis.      Twv  81  TxpoyeysvYjy.evwv  Ixmv  uapstaOat  xa?  zÖXei?  uaca?  xwv  xo- 
xcijv  xai   i^.r)   eivai  npaxxä«;   xaxä  [jt,Y)8eva  xpöixov,   oisXOövxo?  8s  xoü  Txpoys- 
yp]ap.pi.£vou  y_pivou  efvat  xou?  Txsvxsxaiosxäxoui;  xixou?   xa6ö>[?  ö  vojao? 

TC£p]l£"/£l.     'Eäv    Ss  XtV£<;    XO)V   7lÖXsu)V     ä0e[x<7)(7t    TO    3U[Af(i)VOV    xÖ8s    Y]  [XY] 

aTXOTX£[j.]7:(Offtv  xou?  a'pyovxa?  y)  Ta<;  Öu[a(ag  ei?  tyjv  itavvjyupiv 

Z.  17  f.  xaOw[?  6  vö|j.os  |  icsp]i^£'  Wilhelm.  Spatien  von  der  Breite  eines  bis 
zweier  Buchstaben  finden  sich  sinngemäss  in  Z.  2  vor  Itou?,  Z.  4  vor  Ta8s,  Z.  6 
vor  Ii;  'iXtou  und  entsprechend  vor  der  Angabe  der  Städte  in  Z.  7,  8,  10,  1 1,  1 2 
und  die  Sätze  trennend  in  Z.  13,15   und  18. 

Die  Urkunde  giebt  die  ausführlichste  Nachricht,  die  wir  bislang  besitzen, 
über  Wesen  und  Ausdehnung  des  ilischen  Städtebundes.  Den  Buchstabenformen 
nach  — •  M  mit  parallelen  senkrechten,  Z  mit  parallelen  wagerechten  Hasten,  die 
zweite  senkrechte  Hasta  des  N  immer,  die  des  TT  meist  so  lang  wie  die  erste — 
wird  man  geneigt  sein,  die  Inschrift  ans  Ende  des  zweiten  oder  den  Anfang  des 
ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts  zu  setzen.  "Exou<;  Iväxou  Z.  2  und  die  Nennung 
des  Quaestors  L.Julius  Caesar  L.  f.  bestimmen  sie  genauer.  Das  neunte  Jahr  könn- 
te, je  nachdem  die  asianische  Provinzialära  oder  die  sullanische  Ära  zu  Grunde 
zu  legen  ist,  entweder  von  133  oder  von  85  an  gezählt  weiden;  vergl.  Kubi- 
tschek  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Österreich  XIII  S.  88  und  bei  Pauly-Wissowa 
Artikel  Ära.  Im  ersten  Falle  wäre  anzunehmen,  dass  L.  Julius  Caesar,  welcher 
dann  im  Jahre  125  Quaestor  gewesen  sein  müsste,  derselbe  wäre,  der  90  Consul 
und  88  Censor  war  (vgl.  N°  XIV).  Aber  ein  so  grosser  Zwischenraum  im  Cursus 
bonorum  wäre  höchst  unwahrscheinlich.  Im  zweiten  Falle  ist  in  dem  L.  Julius 
Caesar  L.  f.  der  Consul  des  Jahres  64  wiederzuerkennen,  der  sehr  wohl  77  die 
Quaestur  verwaltet  haben  kann.  Nehmen  wir  also,  wie  es  zuerst  von  K.  G.  Bran- 
dis mir  vorgeschlagen  und  begründet  worden  ist,  an,  dass  die  Urkunde  aus  dem 
Jahre  77  stammt,  so  wird  durch  die  vorangegangenen  sullanischen  Contributio- 
nen  (Plut.  Lucullus  20,  Appian  Mithr.  63,  Billeter  Geschichte  des  Zinsfusses  S.  92) 
nicht  nur  die  allgemeine  Geldklemme  der  Bundesstädte  (Z  14  xä«;  xwv  txöXewv 
OXi'^stc),  sondern  aucli  das  auffallende  Interesse  erklärt,  welches  ein  römischer 
Beamter  an  einer,  die  Ordnung  des  Festes  der  Athena  bezweckenden,  finanziellen 
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VI.  Abschnitt  :        Die   Inschriften.      (A.  Brückner) 


Massregel  durch  seine  Teilnahme  an  den  Bundesverhandlungen  nimmt  Denn  ge- 
rade die  Forderungen,  welche  in  Folge  der  sullanischen  Contributionen  römische 
Ritter  an  die  Städte  in  Asien  hatten,  können  den  Quaestor  veranlasst  haben, 
an  Verhandlungen  zu  einer  Herabsetzung  der  Verpflichtungen  gegen  das  Bundes- 
heiligtum teilzunehmen,  wenn  auch  andrerseits  bei  L.  Julius  Caesar  nach  dem  zu 
N°  XIV  Bemerkten  die  iulische  Familientradition  zu  dem  Wunsche  mitgewirkt 
haben  wird,  zur  künftigen  Sicherung  und  Ordnung  des  ilischen  Festes  beizutragen. 

Zu  Z.  2  [j.Y]vö<;  SsXeuxefou  <!>?  'iXteT?  ayoucriv  ist  aus  N°  1 5  zu  entnehmen,  dass 
der  betreffende  Monat  im  Jahre  281  nach  Seleukos  Nikator  benannt  worden  ist. 

Die  Schulden  bei  dem  ilischen  Heiligtum  (Z.  13  ff.)  scheinen  von  besonderer 
Art.  Denn  abgesehen  von  der  niedrigen  Verzinsung  fällt  auf,  dass  eine  Rück- 
zahlung der  Kapitalien  nicht  in  Aussicht  genommen  wird,  sondern  nach  Ablauf 
von  zehn  Jahren,  in  welchen  nur  1  "2/3  °/0  Zinsen  zu  zahlen  sind,  kommt  der 
Zinsfuss  von  6  2/%  °/o  xaÖwfs  0  vby.oq  Ttspjie^ei  (Z.  17)  wieder  in  Geltung.  Auch  ist 
bemerkenswert,  dass  nach  dem  Wortlaute  tgW  "ip-q^äx^  üv  öq>s{Xoucuv  oa  uöXei? 
Tiji  öswi  —  nicht  etwa  oawv  av  o^efXcmv  —  allen  Städten  die  gleiche  Schuldverpflich- 
tung aufliegt  ;  man  denkt  wenigstens  nicht  daran,  dass  die  Schuldsummen  ver- 
schiedene sein  könnten,  die  Schuld  erscheint  vielmehr  wie  von  allen  in  gleicher 
Weise  contrahirt,  zumal  da  ihnen  allen  auch  die  Zinsen  für  die  verflossenen 
Jahre  in  gleicher  Weise  erlassen  werden.  Aus  der  Uberschrift  üusp  xrj?  iravvjYu- 
pswi;  Z.  1  geht  nun  in  Zusammenhang  mit  dem  Texte  hervor,  dass  die  von  den 
Städten  geschuldeten  Kapitalien  eben  die  Zinsen  brachten,  von  denen  sie  die 
Kosten  des  gemeinsamen  Festes  bestritten.  Wäre  mehr  von  der  Inschrift  er- 
halten, so  würden  wir  gewiss  zu  einem  klareren  Einblick  in  diese  Verhältnisse 
kommen.  So  will  ich  nur  einen  Gedanken  mitteilen,  den  Th.  Mommsen,  als 
ich  ihm  die  Inschrift  vorlegen  durfte,  aussprach  :  bei  Stiftung  des  Bundes  sei 
die  Verpflichtung  der  Bundesstädte  für  das  Heiligtum  in  der  Weise  normirt 
worden,  dass  jede  ein  Kapital  als  der  ilischen  Athena  geschuldet  fingirte,  als 
dessen  Zinsen  ihr  Beitrag  zum  Feste  galt.  Diese  Beiträge  bezeichnet  eine,  wie 
ich  vermute,  ein  Jahrzehnt  ältere  Inschrift  als  zcx  s'iOiajjtiva  Stayopa  hoq  iviamou  (Liste 
N°  6  Z.  15).  Danach  wäre  also  im  Jahre  77  beschlossen  worden,  die  Bundesbei- 
träge auf  */4  herabzusetzen,  das  Fest  also  in  den  kommenden  zehn  Jahren  be- 
scheidener zu  feiern,  von  der  Eintreibung  rückständiger  Beiträge  zu  früheren 
Festfeiern  aber  abzusehen,  in  der  Erwägung,  dass  zuvor  die  einzelnen  Städte 
ihre  anderweitigen  Schulden  abtragen  müssten. 

Eine  sehr  erfreuliche  Aufklärung  giebt  die  Inschrift  über  die  Ausdehnung  des 
ilischen  Städtebundes.  Bisher  Hess  sich  nur  erschliessen,  dass  Lampsakos  und 
Gargara  dazu  gehörten  (Haubold,  De  rebus  Iliensium  S.  63  f.).  Der  Schluss  bestä- 
tigt sich ;  wir  lernen,  dass  Bios,  Dardanos,  Skepsis,  Assos,  Alexandreia,  Abydos 
und  Lampsakos  im  Jahre  77  Mitglieder  des  Bundes  waren.  Man  vermisst  Gar- 
gara, dessen  Bürger  Malusios  den  Synhedren  des  Bundes  im  Jahre  306  das  Geld 
zum  Theaterbau  in  Ilion  gegeben  hatte  (vgl.  Liste  N°  2)  und  Parion  ( Holleaux, 
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Revue  des  etudes  grecques  1896  S.  359  und  Dittenberger,  Sylloge2  503)  Diese 
hinzugerechnet,  wäre  die  Neunzahl  derer  voll,  die  nach  einer  Inschrift  (Liste 
N°  77)  in  der  Kaiserzeit  am  Bunde  teilhatten.  Der  Schluss,  dass  im  Jahre  77 
der  Bund  auf  sieben  Städte  beschränkt  gewesen  sei,  liegt  nahe,  ist  aber  nicht 
zwingend.  Denn  offenbar  war  die  Sitzung  der  Agonotheten  nur  durch  die  Reise 
des  römischen  Quaestors  (7capaYev6[j.evot  st?  xb  Upbv  xrjs  'Aöyjva?  xa'c  erci  xbv  xap.t'av 
Z.  5)  veranlasst  und  also  eine  ausserordentliche,  so  dass  bei  ihr  einige  Städte 
gefehlt  haben  können.  Dies  angenommen,  wäre  der  Vertrag  nur  von  der  Majo- 
rität der  Bundesmitglieder,  aber  von  dieser  einstimmig  (Z.  14  Ttavxe?  euSsxvjfjav ) 
abgeschlossen  worden. 

XVI.  Vier  Bruchstücke  einer  Inschrift,  deren  Block  hinten  abgesplittert  ist, 
gefunden  im  Tempelbrunnen  B  a.  Buchstabenhöhe  0,015.  A  und  B  haben  rechts 
Rand,  h.  0,23,  br.  o,  145  ;  abgebildet  in  Fig.  258.  C  hat  links  Rand,  h.  0,05,  br.  0,035. 
D  ist  h.  0,05,  br.  0,036. 


Figur  258.    Inschrift  N°  XVI. 


Au.B.  Z.I  'IX]taS[t\?  Z.  2  -e]v  xwi  Eepon  Z.  3  -ouq  eypad'a  oder  iyptx<lix  |  [p.sv 
Z.  4  [xrjv  TtöXiv  u[j.wv  siv]ai  IXeuOepav  Z.  5  -*a't  aXeix] oupy^xov  Z.  6  -a  rcävxa  xal 
Z.  7  [«lv  vö^oig  U]potc ;  vgl.  Inschriften  v.  Pergamon  N°  246  am  Schluss:  xb  §e  <jrr(9i<r[/.s! 
x&Be  [*]upiov  sivai  e'iq  artavxa  xbv  ^pivov  xal  xax[a]cs[OYjv]ai  aüxb  ev  vi[jic[t<;  l]-[poi<;] 
Z.  8  uuylYsveii;    Z.  9  §o]ä;av. 

C.    'A0-/j]v5?  D.    u  tjt. 


45§  VI.  Abschnitt:        Die  Inschriften.      (A.  Brückner) 


Die  Schriftformen,  dazu  die  Nachricht  Strabos,  nach  welcher  C.  Julius  Caesar 
Ilion  zu  einer  civitas  libera  et  immunis  erhob  iXIIl  595  :  ywpav  ts  St]  Ttooaevsiu.ev 

auioXq    xal  tyjv    eXsuöepi'ocv    xai  ty)v 


t  t  0  u  p  y  r,  a  1 «  v    amoig  auveijpuÄa^s, 
'""'."'/*" ^  vöv   auu.y.e'vouffiv   ev  toutoi;),  führen 

auf  die  Vermutung-,  dass  die  Bruch- 
stücke von  eben  dieser  Verordnung 
Caesars  herrühren. 


,  ^     f  f~  U  /  XVII.  Bruchstück  im   Brunnen  B  a 

ti"X  1 V  f'   ' -J-'K  Zsjl-mt  '.gLlAß^\  1       vor  dem  Athenatempel  gefunden.  Links 


V  0  [J.  0  u  ? 


Vielleicht  noch  zu  N°  XVI  gehörend. 
XVIII.    «Auf  dem  Gräberfeld  bei 
Tschiblak   gefunden,   jetzt    im  Hause 
j  ■  j'         "f-v       f'ffr'f  '  '       i     eines  Bauern  daselbst.  Block  br.  0,47, 
"  '--M ;  ,:'>   yZtfh  j     h.  0,235,  tief  0,31,   bearbeitet  nur  an 

'</  ]■'■■'*' \l  1  f"  \'>  pj^  '  f\Jf~j'f{  dcr  mi^en  Seite,  rechts  abgebrochen, 
*"    ,''y-t'fi''i  ''■';■/"'.      -  ■/:  "t-t\       oben    und   unten   unbearbeitet;  unten 

^yj^  j^'f^fj^j}  Cty        Einarbeitung    für    eine    |     |  förmige 

!•  J:  1: ' '•  Klammer.   Die  Inschrift  steht  in  einer 

J s'}  W'k.'i  'C' vertieften  Flache,   br.  0,34,  h.  0,135.» 


0. 

s- *-'h? ■  ly) '■  H.  Schmidt.    Die   Inschrift  ist  wenig 

^/.j'jT )  }  -yL.'yl  ,  :      '"/M'f  sorgfältig  eingehauen,  sie  mag  aus  der 

FfV  T*£T  ^P  *>■■  ^       *  '"'<     't~'''J'VP'^  ersten  Kaiserzeit  stammen. 


:  /:  !-  :/J:j;\k,i  !^Xi'/:^Z  Jj^f  AXe^avSpl?  tvjv  aioäv 

^'V'rj'^^^'/f'""  ■>:  ex  xwv  tStwv  auvSaica- 

Ih-B^-i  J^_^vJ *  v^aavTO?  aöxf;(i)  'HpaxXe- 


5     ovtoc  toD  Euayopsu  AXe- 
Figur  259.    No  XIX.  .     ;  =av2pew;  xaTÖc  tb  ^uau  (sie). 


XIX.  Bruchstücke  eines  grossen  Rechenschaftsberichtes,  gefunden  im  Tem- 
pelbrunnen B  a.  Dicke  0,13,  Buchstabenhöhe  in  der  Überschrift  0,022  —  24,  im 
Texte  o,o  16  — 18.  Bruchstück  A,  abgebildet  in  Figur  259,  h.  0,47,  br.  0,265  passt 
an  B  an,  h.  0,39,  br.  0,265.  Rechts  Rand,  links  schon  im  Altertum  abgearbeitet. 
C,  rundum  gebrochen,  h.  0,155,  br  0,13. 
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A 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


[O  ü  S  J  I  ä  I  l  «  v  0  5 

[xpaxopo?  Ttiou 
[ttavou  K  «  i  oi  a  p  0  ; 
[a  v      +i  [J.  e  p  a  v  ?  — 

[X  £  a  q         —  — 
['AveOyjxav     —         ö  Sstva 
[retou  äpYupoü  Xsi'tpas  — 

[XstTpas          —  — 

[    -  ~ '  - 


A  1  t  0  n  p  a  t  0  p  t]; 

S  s  8  a  ff  t  o]ü 
K  a  £  ff  a  p  0]; 

)v 

-  ]v 


[  0  ]    £    0  ü 

nai  A  u  t  0- 
x  a  1  A  0  [j.  1- 
upo9£ff[/,£- 
ayu)vo6[e- 

—  —      ]a  t  0  ?  £  7c  i  'I  0  u- 

—  —       ]r  0  ö 
im    TrS?  äY'ovoöJifffai;     7pövw  äpiff- 

—  —      jxovxa    öxt<>'>,    oüvx.  Ii;. 
äYWVoöeart'a?  -/pivjto     äpiffxstou  äpyupoü 

—  öxt]ü),    xal    tj.£Tä    -yjv  aicofäffifv 

—  toö   TiaTp]bg    xoü    E&xpaxoug  Eü- 

—  iva   KaTaffxjiuaffOrj    ffiivSi^pa  ap- 

—  —      ]otp'(öpo\i     Iv  xaTOCffX£Uij 

—  —      JvOTefjxou    äpyüpou    Iv  xa- 
Ayo)v;6£at]as     'AffxXäffcwvo?  xou 

S=iva    AtcoX]Xwv£cu    )(puff£ou  £[v 
Zahl   xal  äjpyupou    Xe£xpa<;    §£xa  .  .  . 

[      ■           ]["0U      £T(7)V     •  o'-     'HSs!«     TT   .  . 

—  —  ■ —  —  ■ —      japyüpou    £v  xaTXffXiufj 
[5Xxi)<;   *   äpyupwv  Zahl.  'Ay^voOcfffas  Tl.   KXa]uo£eu     <$iXoxXe'oos     •  Ti  • 
[KXaöSio?      —           —           —     jjpufffou  Xsjfcpag    Sii3    xa'i  äpyupou 
[XeCtpa?         —            —            —  xal  apyiipou  e]v    xaxajx£UY;    oXxrj.;    *  ap- 
[yupwv   Zahl.    Av(i)vo0eff£a?         —  • —      Jsu     Totio^     'IoiJXio.?  Mayvc? 

■ —  —  —  —  ■ —     s'];.     'Aywvsösffia;  Ti. 

[KXauSi'ou  - —        6  0£ivx  apy]jpou     £v     xaxaffxsuij  öXxijk 

[45-  äpyupwv  Zahl. 'AYwvoÖ£ff£3!?  Ti.  KXau§£ou  $iXo]äXIoui;    'IouXi'a  "IlSiwa 

—  —  —  —  —      ]a    tc£vt£.  'Avtavoßefffa? 


[yupa 
[äXxyjs 

[raffXEui;  öXxv;? 


apyupwv 


Zahl 


Zahl. 

[    —  —  0  oder  yj 

[xaiaffXEUfj    öXxvjs   ypuoMv  Svjvocpi'cov 


[roö  SsTvo; 
[*  äpyupwv 
[KX 


0  öeiva 


Zahl 


«PYupo]'j 
'AytoVoOsffi'ai;  T]'.. 


£v    xataaXiUy;  saxy;? 

K)  vXu5£ou    'Avticavoug  Ti. 


0  Octva 


[ra  — 

[  ~ 
[Xwvtoq 


—  —  —      ].   AYWvoÖ£ff£aq   Tt.  KXauSi'ou 

—  ■ —  ^pujffwv     Svjvapfwv  oySovjxov- 
apYupou  iv  xaTaffX£uyj  oXjKij?  *  apyupwv  ixatbv 

—  —  —      ]Tt.     KXauoio?  Atcoa- 


Xe(rp[as 
[Taio;  'IoujXto;  Mfayvo? 
'AyjwvoOEffifai; 

■»  äpY'jp« 
tV  ayoptaffOy] 

rpwv'" 

X 
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Z.  3.  Die  für  das  Ganze  wesentliche  Ergänzung  AÜTo[xpäxopo?  Ttxou  Kataapo]?  ver- 
danke ich  Hiller  von  Gärtringen.  Sie  zeigt,  wie  viel  links  verloren  sein  muss. 

Z.  6.  Da  in  den  ausgemeisselten  Worten  der  Name  'Iou-  eines  Pränomens  ent- 
behrt, so  wird  er  der  Rest  eines  Frauennamens  sein.  Ob  Datirung  nach  der 
Athenapriesterin  ?   Es  wäre  in  Ilion  der  einzige  dafür  nachweisbare  Fall. 

Z.  8.  Zu  Anfang  muss  ausgedrückt  gewesen  sein  :  Es  haben  gestiftet :  N.  N.  in 
der  Zeit  seines  Agonothetenamtes.  Sonst  (Z.  21.27.30)  folgt  auf  aYwvoöesfai; 
toÖ  Setvo?  der  Stifter  im  Nominativ.  'Apta[rstou  äpyupoü,  von  einem  silbernen 
aptaTeTov,  vergl.  Z.  10  ;  es  scheint  hier  mit  reinem  Silber  gleichbedeutend 
zu  sein,  im  Gegensatz  zum  verarbeiteten  apyupo«;  iv  xaTaavteu-?)  (Z.  14  ff.). 

Z.  10.  Auch  hier  scheint  der  Agonothet  der  Stifter. 

Z.  13.  tva  %aTaffx]suaaÖYj,  die  Angabe  des  Zweckes  der  Stiftung  wie  C  5.  SuvSt^pa 
sind  mir  sonst  nicht  nachweisbar  ;  zu  Grunde  liegt  oi'©po?=sella  curulis. 
Ob  aüvStfpa  =  bisellia,  hier  etwa  wie  sonst  als  Sessel  der  Augustalen  ? 

Z.  14  f.  Zur  Ergänzung  vgl.  Z.  23.  26.  29.  33. 

Z.  17.  Zu  -'AxoXJXwvt'ou  vgl.  Z.  34  Ti.  KXatiSto;  'AiioX[Awviog. 

Z.  18.  Vgl.  Z.  32. 

Z.  21.  Derselbe  Agonothet  Z.  27;  er  gehört  der  Familie  an,  welche  die  Klaudier- 

halle  in  Ilion  gestiftet  hat  (Liste  N°6l). 
Z.  24.  Derselbe  Stifter  C  2. 

Es  sind  zum  Teil  erhebliche  Beträge  von  Edelmetall,  die  in  der  Liste 
aufgeführt  werden,  so  viel  kenntlich  Z.  9  mindestens  38  l/2  Pfund  Silber,  Z.  18 
mindestens  IO  Pfund  Silber,  Z.  22  vermutlich  2  Pfund  Gold  und  damit  fast  gleich- 
wertig Z.  32  80  Golddenare.  Bei  zwei  Stiftungen  ist  die  Bestimmung  angegeben: 
Z.  13  i'va  xrcaax]iuaa6Y]  auvSuppa  äpfyupa,  C  5  iv'  ayof[aa6rj — .  Dies  und  die  Reste 
des  Präscriptes  legen  den  Schluss  nahe,  dass  die  Stiftungen  der  Ausstattung 
eines   den   Flavischen   Kaisern  in  Ilion    errichteten    Heiligtumes  dienen  sollten. 

XX.  Bruchstück  vom  oberen  Teil  einer  Basis,  oben  mit  sehr  rohen  Guir- 
landen  zwischen  kaum  erkennbaren  Stierschädeln  an  den  Ecken  geziert.  Gefunden 
über  dem  Brunnen  vor  dem  Athenatempel.  An  der  Schmalseite  (br.  0,79)  die 
Inschrift;  Buchstabenhöhe  0,025  —  30.   Abgebildet  in  Figur' 260. 


Figur  260.    Inschrift  N°  XX. 
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iXist?  na!  ai  itoXsis  [at  xotvü)]vouffai 
Tfjs  öujtaq  xat  t[ou  äywvo]?  *sct 
xrj?  TtavYjYupefw?  töv  oder  tyjv  Sstva 

<J>lX]oVtK  

Vgl.  Liste  N°  10 — 12. 

XXI.  Bruchstück,  in  E  9  im  Schutt  gefunden,  h.  0,1 15,  br.0,15.  Buchstaben- 
höhe 0,024. 

ff 

ff  SC  V  T  ' 
I   0)   V  1 

T  ' 

XXII.  Bruchstück,  ringsum  gebrochen,  in  I  8  gefunden,  h.  0,075,  br.  0,13, 
Buchstabenhöhe  ca  0,035. 

0  p  x  0 

XXIII.  Bruchstück,  obenauf  Rand,  h.  0,055,  br.  0,13.  Buchstabenhöhe 
ca  0,046. 

a]pXie[ps- 

XXIV.  Das  auf  Grund  von  CIG  3627  von  Kaibel  in  den  Epigrammata 
Graeca  334  behandelte  Epigramm  ist  noch  in  Yerkessi-Köi  bei  Neochori  von 
H.  Schmidt  wiederaufgefunden  worden.  Über  den  Stein  giebt  er  an:  «Länge  0,91, 
Höhe  0,26,  Tiefe  0,31.  Rechts  Bruch,  rechts  unten  an  der  Vorderseite  eine  Ein- 
arbeitung von  10  V2  cm  Länge,  6  cm  Höhe  und  6  cm  Tiefe.  An  der  Unterseite 
zwei  grosse  viereckige  Dübellöcher».  Die  Schrift  ist  die  der  ersten  Jahrhunderte 
n.  Chr.,  noch  ohne  Ligaturen.  Schmidts  Abklatsche  und  vor  dem  Stein  genom- 
mene Abschrift  erlauben,  einen  gesicherten,  freilich  noch  mehrfach  der  Interpre- 
tation und  Emendation  bedürftigen  Text  dieser  namentlich  orthographisch  inter- 
essanten Inschrift  zu  geben.   B  steht  rechts  von  A. 

A     T]yjv  ffrrjXXr)v,  icapoStta,  rcap^p^sfo    —  — 
Y^^ffffY]  /sps  «poffen:scp.[£VOs 

KsTvtov(i)  töv  "c(pi)rcö6Y)TOV  «st  Yov^[iat]?  eovxav" 

s!  8s  jjtaöwv  töv  s|/.öv  [AÖpov,  w  ^svs,  xat  dü  |/.s  xXscüfftq, 
5    X^w'  xai  Ov^uxwv  y^P         V(*>ov  °u  ^tva  ßatov" 

xoupyja  xrjv  Ts*/vr]v  iffopat?  S[/.s  töv  irapä  jxotpav 

p^Y^an  SuffffT^vw  rcveO'ßa  ß(a  Os'jjt.svov' 

s^öutösv  x£'P  Y^P  f*at  s'SaXsv  SüffTYjvov  ig  "ASrjv 

xy)Xu6ov  sä;  £oy5s   sv  Sufftv  s6Sojxafftv, 
10    [AlVjpov  8'  oux  taffs  Ttr/Y]  Safjxwv  Tat  atkbyiaavoq 

sj^avüffat  ut^ffSwv"   äpTtfUY]?  söavov. 

TtoXX«  8]l  Xal  (A.«TY)p  [AS  öSüpsTs   ov  xaxä  otxov 
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B     •xtvjiSiievOv)  \q  oüxeö'  spwaa| 

o'ixTta^ouff«  i£  |  £jxa<;   9povt'jAOu;  «ppeva?  o\(t)x  |  T£  uaiSbg 
5     auv  itaipl  SuffffTr(||vw  ßaXXo^vo)  TcoXetYjv  | 

SljjLOffiv"  oj  y.oi'pY)g  uotpä  Xoyio|£o(ji£vv]s' 
0Ö5  y*P   sSsito  eü|////^ai<;  texvou   utco  TU[j.|6eusaa6ai, 
IO  outot  vuv  T£vtvou||TyjiJ.a(t)  stc^Osvto  Ta^wi. 

A  3.  KetvTov  =  Köivtov  Quintum,  vergl.  Blass,  Aussprache  des  Griechischen3 
S.  56  f  und  Keiuv-rt'Xto;  Pergam.  Inschr.  374  A  5.  Tput66y)-rov  —  auf  dem  Stein 
THTIOOHTON  —  und  yov^rai];  Wilamowitz. 
7.  pf)y|j.aTi  Wilhelm,  der  Anfangsbuchstabe  scheint  stark  verrieben  noch  auf 
dem  Steine  zu  stehen.  Zu  [^XJ/jY^aTi  (Kaibel)  würde  der  Raum  nicht  rei- 
chen. Die  Verse  sollen  verraten,  dass  der  Barbier  durch  einen  Schlag 
von  hinten  einen  Bruch  erlitten  hat,  an  dessen  Folgen  er  nach  vierzehn 
Tagen  sein  junges  Leben  hat  lassen  müssen. 
10.    |/,eY)pov  Wilamowitz,  von  T  ist  die  Querhasta  erhalten. 

B.    Liste  der  Inschriften  von  Ilion. 

Die  nachfolgende  Liste  aller  ilischen  Inschriften,  angefertigt,  um  das  zur 
Zeit  vorliegende  Material  zusammenzufassen  und  übersichtlich  zu  ordnen,  soll  nur 
die  hauptsächlichen  Publikationen  und  Besprechungen  enthalten,  den  Verbleib 
der  Steine  soweit  möglich  angeben  und,  soweit  die  Steine  sich  haben  revidiren 
lassen,  das  Ergebnis  der  Revision  mitteilen. 

Vorhellenistisch  N°  1.  Aus  hellenistischer  und  römischer  Zeit  2  — 117. 

Beschlüsse  und  Weihungen  des  ilischen  Städtebundes  2  —  13.  Ilische  Volksbe- 
schlüsse 14  —  40.  Behördliche  Verzeichnisse  41 — 44.  Briefe  an  die  Iiier  45 — 48. 
Widmungsinschriften  öffentlichen  Charakters,  meist  aus  dem  Heiligtum  der  Athena 
Ilias  49  —  99.  Weihungen  privaten  Charakters  IOO.  101.  Meilenstein  102.  Grab- 
steine 103 — 117.  Unbestimmbares  117  a  —  o. 

Möglicherweise  stammt  vom  aeolischen  Ilion  Lebas-Waddington,  Asie  mineure 
1743  c  =  Collitz,  Sammlung  der  griech.  Dialektinschriften  I  317  (Bechtel),  Frag- 
ment eines  altertümlichen  Volksbeschlusses. 

Zeit    des    athenischen  Einflusses. 

1.  Die  Iiier  ernennen  Menelaos,  des  Arrabaios  Sohn,  den  Lynkesten  und 
athenischen  Bürger,  zum  Dank  für  ihre  Befreiung  von  der  Perserherrschaft  zum 
Proxenos  und  Euergetes ;  um  350  vor  Chr.  Gefunden  auf  der  Akropolis  von  Ilion. 
Berlin,  Schliemann-Sammlung,  Katal.  Nn9Ö58.  Schliemann,  Ilios  S.  711;  Facsimile 
Trojanische  Altertümer  Taf.  29.  Dittenberger,  Satura  philol.  H.  Sauppio  oblata 
S.  43.  Sylloge 2  103.  Michel,  Recueil  523. 

Zweifelhaft  ob  aus  Ilion  oder  Sigeion :   Weihrelief  an  die   Athena  in  Cam- 
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bridge,  Fitzwilliam  Museum,  Michaelis,  Ancient  marbles  in  Great  Britain  S.  248 
N°  I5  =  CIG  3635;  ferner  Weihung  an  Demeter  und  Kore  CIG  3636  nach  Vidua's 
Facsimile  (Inscript.  antiquae,  Paris  1826,  Taf.  IX,  3)  und  der  Grabstein  CIG  3638. 

Hellenistische    und   römische  Zeit. 

Beschlüsse  und  Weihungen  des  ilischen  Städtebundes:   2  — 13. 

2.  Beschlüsse  der  Synhedren  zu  Ehren  des  Malusios,  des  Bakchios  Sohn,  aus 
Gargara,  der  zur  Einrichtung  des  heiligen  Bezirks,  besonders  zum  Bau  des  Thea- 
ters und  zu  einer  Gesandtschaft  an  Antigonos,  welche  die  Autonomie  der  Städte 
zu  vertreten  hatte,  3500  Goldstatere  unverzinslich  geliehen  hat.  Um  306  v.  Chr. 
Gefunden  auf  der  Akropolis  ;  jetzt  in  Calverts  Farm  Thymbra.  Ilios  S.  706.  G. 
Hirschfeld,  Arch.  Ztg.  XXXII  S.153.  Dittenberger,  Sylloge  '169.  Michel,  Recueil 
522.  Haubold,  De  rebus  Iliensium  S.  63. 

Eine  Revision  stellt  Ad.  Wilhelm  in  Aussicht  :  Göttinger  gel.  Anzeigen 
1900  S.  93. 

3.  Bruchstück  einer  Verordnung  der  Synhedren,  welche  Opfer  und  Spiele 
bei  den  Bundesfesten  regelt;  aus  hellenistischer  Zeit.  1816  bei  den  Quellen  von 
Bunarbaschi.  CIG  3601. 

4.  Desselben  Inhaltes,  vielleicht  dazu  gehörig,  siehe  oben  N"  VI ;  vgl.  auch 
N°  40  p. 

5.  Bruchstück  anscheinend  einer  Rechnungsablage  von  Beamten  des  Bundes, 
welche  das  Opferfleisch  betrifft;  zweites  Jahrh.  vor  Chr.  Jetzt  in  Berlin,  Schliemann- 
Sammlung  Katal.  N°  9664.  Ilios  S.  712. 

Links  Rand,  wie  der  Typendruck  bei  Schliemann  angiebt.  Z.  2  .  .  .  a§  }(iX(ag 
a-  Z.  3  f.  -et.)?  TYjs  SoOefovjs  —  [sutc]  |  m.  Hinter  Z.  16  Suo  ist  Rasur. 

6.  Bruchstück  eines  Beschlusses  der  Synhedren  zur  Regelung  der  finanziellen 
Verpflichtungen  der  Bundesmitglieder,  etwa  aus  der  Zeit  um  85  v.  Chr.  Im  Innern 
der  Kirche  des  Hag.  Georgios  zu  Jenischehr.  Troja  1893  S.  136.  In  den  Schrift- 
formen ist  verwandt  die  Inschrift  N°  XIV  oben,  die  zwischen  den  Jahren  89  und 
87  geschrieben  ist;  inhaltlich  und  im  Wortlaut  berührt  sie  sich  mit  der  ephesi- 
schen  Urkunde  Dittenberger 2  329  Z.  29  ff.  aus  dem  Jahre  86. 

Nach  Revision  von  A.  Wilhelm  :  Z.  1  fuhren  die  erhaltenen  Reste  auf  fol- 
gende Lesung:  xat  twv  a'XXwv  wv  xaO^xet  yhsa\^ai.  Z.  13  steht  a  eXä6oaav  ev  twi 
xaOv^xovTi  und  Z.  19 — [67]'.  wv  tyjv  inoyr^  £iroiY)<ravr[o]  auf  dem  Stein. 

7.  Vertrag  der  Bundesstädte  zur  finanziellen  Sicherung  des  Festes  aus  dem 
Jahre  77  vor  Chr.,  siehe  oben  N°  XV. 

Weihungen  der  'iXtet?  *  a  i  aE  uiXst?  at  xotvwvoüaai  ty5?  6ua(a? 
nai  toü  ä y u v 0 ;  xoei  xrj?  TiavrjYupsw?,  anscheinend  sämtlich  aus  augustei- 
scher Zeit:  8  — 13. 

8.  Von  der  Basis  einer  Bildsäule  des  Augustus,  die  auf  Kosten  des  Synhe- 
dros  Hipparch  errichtet  ist.  Paris,  Louvre.  CIG.  3604.  Fröhner,  Les  inscriptions 
grecques  du  Louvre  N°  73. 
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9.  Von  der  runden  Basis  einer  anderen  Statue  des  Augustus.  Von  Calvert 
in  Halileli  copirt.  Lebas-  Waddington,  Asie  Mineure  1743  f. 

10.  Von  der  viereckigen  Basis  der  Kanephore  Meliteia,  Tochter  des  Iliers 
Apelles,  des  Lysanias  Sohn.  Schliemann,  Troja  1882  S  254.  Berlin  Schliemann- 
Sammlung. 

11.  Von  der  Basis  der  Kanephore  Agonasis(?)  von  Ilion,  Tochter  des 
Demetrios.  CIG  3602,  von  Akerblad  eine  halbe  Stunde  westlich  von  den  Quel- 
len bei  Bunarbaschi  abgeschrieben. 

12.  Von  der  Basis  der  Kanephore  Pytha  von  Ilion,  Tochter  des  Skaman- 
drotimos.   CIG  3603.  Jetzt  in  Cambridge. 

13.  Bruchstück  einer  Weihinschrift  der  gleichen  Art,  siehe  oben  N°  XX. 
Vergleiche  auch  für  den  ilischen  Bund  N°  40  p,  41  und  97  und  dazu  Ditten- 

berger,  Sylloge  2  503. 

Ilische  Volksbeschlüsse:  14  —  40. 

14.  Gesetz  gegen  Tyrannis  und  Oligarchie,  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  nach 
der  Befreiung  von  der  Herrschaft  des  Lysimachos.  Im  Kaiserl.  Museum  zu  Con- 
stantinopel.  Troja  1893  S.126.  Sitzungsberichte  der  Berk  Akademie  1894  S.  461. 
Dazu  die  gründliche  Revision  und  Erläuterung  von  Haussoullier  in  Dareste,  Haus- 
soullier,  Th.  Reinach,  Recueil  des  inscriptions  juridiques  grecques  II,  1  S.  25. 
Michel,  Recueil  $24.    Niese,  Gesch.  d.  griech.  u.  maked.  Staaten  II  S.  74. 

Beschlüsse  zu  Ehren  von  hellenistischen  Königen:  15—22. 

15.  Bruchstück  eines  Beschlusses  zu  Ehren  des  Seleukos  Nikator,  aus  dem 
Jahre  281.  In  Calverts  Farm  Thymbra.  G.  Hirschfeld,  Arch.  Ztg.  XXXII  S.155. 
Haussoullier,  Revue  de  philologie  XXIV  S.  319. 

Neuer  Abdruck  dieser  und  der  beiden  folgenden  Inschriften  im  laufenden 
Jahrgang  der  Athen.  Mitteilungen  (1901). 

16.  Beschluss  zu  Ehren  des  Antiochos  I  um  277.  In  Cambridge,  Trinity 
College.  CIG  3605.  Dittenberger,  Sylloge1  156;  der  Raum  für  die  Ergänzungen  ist 
besser  eingehalten  bei  Hicks,  Manuel  of  Greek  historical  inscriptions  165.  Michel, 
Recueil  525-    Haubold,  De  rebus  Iliensium  S.  21. 

17.  Bruchstück  eines  Beschlusses  aus  Anlass  eines  Briefes  «der  Königin  und 
der  Könige>,  vielleicht  der  Laodike,  Seleukos  II  und  des  Antiochos  Hierax. 
Berlin,  Schliemann -Sammlung  Katalog  N°  9665.  Athen.  Mitth.  1889,  409.  Troja 
1 890  S.  26. 

18.  Bruchstück  von  einem  Beschluss  zu  Ehren  Seleukos  II,  siehe  oben  N°  I. 

19.  Bruchstück  eines  Beschlusses,  durch  welchen  die  Errichtung  eines  mar- 
mornen Standbildes  befohlen  wird,  mit  Erwähnung  eines  Königs.  Schrift  des  III. 
Jahrhunderts.  Berlin,  Schliemann-Sammlung  Katalog  ^9697.  Athen.  Mitth.  1890, 
133.  Troja  1890  S.  27. 

Rechts  Rand.  Z.  3  elxöv]«  tou  Xsuxou  |  [X(0ou.    Z.  4  iv  xwi  <jxa]  [5(üh. 

20.  Kleines  Bruchstück  mit  der  Erwähnung  eines  Königs  und  der  Bekrän- 
zung. Troja  1890  S.  29  oben. 
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21.  Bruchstück  eines  Beschlusses,  wahrscheinlich  zu  Ehren  des  Antiochos, 
Sohnes  des  Antiochos  III,  siehe  oben  N°  III. 

22.  Bruchstück  eines  Beschlusses  mit  Nennung  des  Attalos.  Bei  Calvert  in 
den  Dardanellen.  Lolling,  Ath.  Mitth.  IX  S.  70  f.,    C.  Curtius,  Hermes  VII  S.131. 

Andere  Ehrendecrete:  23  —  33. 

23.  Beschluss  betreffend  Abgabefreiheit  der  Familie  des  Aristoxenos  von 
Tenedos,  dessen  Söhne  bereits  Proxenoi  der  Iiier  sind.  Um  300.  Gefunden  auf 
der  Akropolis.  Im  Kais.  Museum  zu  Constantinopel.  Troja  1882  S.  252.  Cousin, 
Bull,  de  corr.  hell.  IX  S.  160.  Michel,  Recueil  527.  Dittenberger,  Sylloge2  479. 

24.  Beschluss  aus  Anlass  der  Schlichtung  eines  Streites :  die  Iiier  bekrän- 
zen mehrere  Gemeinden,  darunter  die  der  Rhodier,  Kyzikener,  Delier  und  Parier. 
Der  Schrift  nach  um  300.  Paris,  Louvre.  Fröhner,  Inscriptions  grecques  101. 
CIG  3598.    Sonne,  De  arbitris  externis  S.  17. 

Z.  10a.  E.  tovK  7  »  wie  auch  Müller  TONK  gelesen  hat;  K[u]£t[xy]vwv. 
Z.  20  fft^]Xvjv  Xeuxou  Xt'Oou. 

25.  Proxeniedecret  für  den  Arzt  Metrodoros  aus  Amphipolis,  wegen  seiner 
Verdienste  um  die  Könige  Antiochos  (I)  und  dessen  Sohn  Seleukos.  Der  Stein, 
von  Hunt  1799  für  Lord  Elgin  erworben,  ist  verschollen  und  nach  Auskunft 
von  Ad.  Michaelis  auf  dem  Elginschen  Stammsitze  Broom-Hall  nicht  mehr  zu 
finden.  CIG  3596.  Dittenberger,  Sylloge1  157.  Michel,  Recueil  526.  Haubold,  De 
rebus  Iliensium  S.  23.  Wilcken  in  Pauly- Wissowa  Realencyclopaedie  s.  v.  Antio- 
chos Sp.  2454.  Haussoullier,  Revue  de  Philologie  XXTV,  318.  XXV,  38. 

26.  Proxeniedecret  für  Diaphenes,  des  Pollis  Sohn,  von  Temnos  in  Mysien, 
welcher  «verweilend  beim  [syrischen  oder  pergamenischen]  Könige >  die  Interes- 
sen der  Hier  vertritt.  Nach  dem  Schriftcharakter,  der  aus  der  Abbildung  bei 
Schliemann,  Atlas  trojanischer  Altertümer  Taf.  28  zu  ersehen  ist,  um  200  v.  Chr. 
Gefunden  auf  der  Akropolis.  Berlin,  Schliemann -Sammlung  Katalog  N°  9656. 
Bios  S.  710. 

Der  Text  bei  Schliemann  richtig  bis  auf  ävaOsivai  am  Schluss,  für  welches 
vielmehr  QsTvai  zu  lesen  ist.  Zu  der  aeolischen  Namensform  Ata^vv]?  vgl.  W. 
Schulze,  Göttinger   gel.  Anz.  1897  S.  893. 

27.  Präscript  eines  Decretes  für  Chaireas,  töv  T£Tay[i.evov  kiz'  'AöuSou,  in  per- 
gamenischen Diensten  ?  Nach  dem  Schriftcharakter  aus  dem  II.  vorchr.  Jahrh. 
Gefunden  auf  der  Akropolis.  Berlin,  Schliemann-Sammlung  Katal.  N°  9657.  Arch. 
Ztg.  1872  S.170.  Ilios  S.  711. 

Z.  I.  rXauxi'ou  auf  dem  Stein,  wie  Bursian  im  Litter.  Centralblatt  1 88 1  S.  $42 
vermutet  hat. 

28.  Proxeniedecret  für  einen  Bürger  von  Gargara,  siehe  oben  N°  XI. 

29.  Bruchstück  vom  Schluss  eines  Decretes  zu  Ehren  eines  Wohlthäters. 
Sehr  saubere  zierliche  Schrift  des  II.  vorchr.  Jahrhunderts.  Gefunden  auf  der 
Akropolis.    Berlin,  Schliemann  -  Sammlung  Katal.  N°  9666.  Troja  1882  S.  253. 

Arn  Schluss  der  ersten  Zeile  :  Ti|AYj6e[v|u]. 
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30.  Bruchstück  vom  Präscript  eines  Decretes  zu  Ehren  eines  Milesios.  Con- 
stantinopel,  Kais.  Museum.    Troja  1893  S.135  N°  4. 

31.  Splitter  von  einem  Ehrendecret ;  ebenda.  Troja  1893  S.135  N°  3. 
Z.  2.  3  zu  ergänzen  nach  N°  XI  Z.  28  f. 

32.  Bruchstück  vom  Präscript  eines  Decretes  zu  Ehren  des  Nikandros,  Sohnes 
des  Menophilos,  Anführers  der  Poimanener,  welche  auf  Befehl  des  Proconsuls 
C.  Claudius  Nero  im  Jahre  80/79  Hion  geschützt  haben.  Gefunden  auf  der  Akro- 
polis.  Berlin,  Schliemann-Sammlung  Katal.  N°  9659.  Ilios  S.  709. 

Z.  3  am  Ende  zu  lesen  -/jy^ova  (Spatium)  iloijj.avyjvoi.  Z.  6  hinter  Mv)vo?£Xou 
Spatium,  darauf  oq.  Z.  7  am  Ende  a.^\h 1  :  ä?i'a[v.  Z.  9  sichern  die  Reste  die 
Ergänzung  Schliemanns  :  euxaxTov  Trapfe'/e-cai.  Z.  14  steht,  was  Wilhelm,  Archäol.- 
epigr.  Mitth.  aus  Osterreich  XV  S.  8  bereits  vermutete,  auf  dem  Stein  :  £xy.X(v(i)v 
ouBevfa  xi'vSuvov.     Z.  15  fj.wvxaTA. 

33.  Bruchstück  eines  Ehrendecretes.  Bei  Calvert  in  den  Dardanellen.  Spät- 
hellenistische Zierschrift.  Lebas-  Waddington,  Asie  Mineure  1743  g.  Lolling,  Ath. 
Mitth.  IX  S.  71. 

Unter  Benutzung  von  unserer  N°  27  ergänzt  Wilhelm  Z.  I  —  4  £tt£iSyj  uXeiovs? 
t]wv  tcoXitwv  [IneXöövTes  k%\  T-rjv  ßouXvjv  s]u.yav(£ou<jiv  E- [Name,  Vatersname,  'Avt-  oder 
einfach]  "AvSpiov,  avSfpa  ?  wenn  nicht  wieder  Eigenname,  also  z.  B.  [xat  2y.a[/]av- 

SptOV    'Av8p[-   eSvOU?  T£    £ivai  TY)l  ICOXet. 

Volksbeschlüsse    sakralen    Inhaltes:  34  —  37. 

34.  Beschluss  über  eine  Schenkung  von  1 5000  Drachmen,  welche  der  Prie- 
ster aller  Götter  Hermias  zur  Feier  eines  jährlichen  Festes  gestiftet  hat.  Um 
200  vor  Chr.  Paris,  Louvre.  Fröhner,  Inscr.  grecques  37.  CIG  3599.  Michel, 
Recueil  731.  Dazu  Wilhelm  in  den  Göttinger  gel.  Anz.  1900  S.IOI. 

Eine  durchgängige  Revision  dieser  und  der  folgenden  Inschrift  erscheint  im 
laufenden  Jahrgang  der  Athen.  Mitteilungen  (1901),  doch  sei  schon  hier  bemerkt, 
dass  Wilhelm   Z.  20  auf  dem  Steine  deutlich  «TpiaxocrcoXoY^To[u<;  erkennt. 

35.  Bruchstück,  öffentliche  Opfer  betreffend,  enthaltend  den  Namen  dessel- 
ben Hermias  wie  in  N°  34.  Ebenda.   Fröhner  a.  a.  O.  35.    CIG  3600. 

36.  Bruchstück  mit  Erwähnung  des  Priesters  aller  Götter,  siehe  oben  N°  II. 

37.  Bruchstück  mit  Erwähnung  des  Heiligtums  der  Athena  und  der  awr^opoi, 
siehe  oben  N°  VIII. 

Iiier  und  Skamandreer:  38.  39. 

38.  Bruchstück  eines  Vertrages  zwischen  Iiiern  und  Skamandreern.  Um  100 
vor  Chr.  Paris,  Louvre.  Fröhner,  Inscr.  grecques  38.  39.  CIG  3597-  In  B  beginnt 
das  in  Zeile  2  Erhaltene  :  [•/)|ji,i]u)6£Xiov.  Z.  4  erkennt  Wilhelm  statt  auvotxovo[/.£tv 
auf  dem  Steine  YuvatX2vclJ-£'v- 

39.  Splitter  vom  Schluss  eines  Vertrages  betreffend  die  Skamandreer.  Gefun- 
den auf  der  Akropolis.  Ilios  S.  711  f.  Der  Stein  ist  verschollen,  vergeblich  in 
Berlin  und  Hissarlik  gesucht.  Nach  Wilhelms  höchst  wahrscheinlicher  Vermutung 
mit  N°  38  zusammengehörig. 
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Z.  7  SxaSpsTi;  =  2y.a(^av)5p£t?  Wilhelm,  Zeitschr.  für  österr.  Gymnasien  1894 
S.913;  Wolters,  Ath.  Mitth.  1897  S.i39ff.  Z.  17  'Avuyavy)?  'A-[saXoü<;  vgl.  oben 
N°  35,  Z.  20. 

Fragmente  von   Urkunden:   40  a  —  s. 

40.  a.  Fragment  eines  Briefes  von  Rat  und  Volk  an  den  Kaiser  Hadrian. 
Constantinopel,  Kais.  Museum.  Troja  1893  S.  140  N°  7. 

b.  Fragment  mit  Erwähnung  eines  Ratsbeschlusses  und  des  Kaisers.  «Im 
Hause  des  Bauers  Masitsi  im  Dorfe  Kum-Köi».  Troja  1882  S.  261. 

Nicht  näher  bestimmbare  Brocken  von  hierher  gehörenden  Urkunden  sind  ferner; 

c.  CIG  3598b  in  parietinis  vici  Eski  Aktschi-Koei,  ex  schedis  Kieperti. 

d.  Athen.  Mitth.  IX  S.  71  unten,  bei  Calvert  in  den  Dardanellen. 

e.  Lebas  -  Waddington,  Asie  Mineure  1742. 

f.  g.  h.  Troja  1882  S.  253,  III.  256,  VIII.  257,  X.  Nicht  in  Berlin, 
i.   Troja  1890  S.  27  an  zweiter  Stelle.  Wien,  Hofmuseum. 

k.    Troja  1893  S.135,2.    Constantinopel,  Kais.  Museum. 
1.  m.  n.  oben  N°  V.  VII.  IX. 

o  —  s.  Berlin,  Schliemann -Sammlung  ;  bisher  nicht  veröffentlicht: 
o.   Katalog  Nn  967 1 .  Rundherum  gebrochen,  h.  0,08,  br.  0,07.  Buchstabenhöhe 
I  cm.  Drittes  Jahrh.  vor  Chr. 

[to]i?   Aic[vuff(oti;  ? 

0  0  V)  [k- 

MeXjeaypot; 
5  1  v  a  u 

Z.  4  vielleicht  Name  des  seleukidischen  Strategen,  vgl.  N°  25  und  45. 
p.   Katalog  N°  9669.  Rechts  Rand.  H.  0, 11,  br.  0,07.  Buchstabenhöhe  i  cm. 
Ungefähr  zweites  Jahrh.  vor  Chr.   Vgl.  Nn  5  und  6. 

I  L  1 

nai  tou 
xai  xotq 

5  V]  Ttavyj- 

yupi;  —    ]nat  "cou 

q.  Katalog  N°  9670.  Rechts  Rand.  H.  0,09,  br.  0,10.  Buchstabenhöhe  0,015. 
Erstes  bis  zweites  Jahrh.  nach  Chr. 

TT  l 

o)  S  1 

ff  Y.  <X  l  T  5 

ü)  ff  e  ff  9  a. 
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r.  Katalog  N°  9668.  Rundherum  gebrochen.  H.  0,1 1,  br.  o,  13.  Erstes  vor- 
oder  nachchristliches  Jahrhundert. 

6TÜ)  .  . 

'AXe]|«vSps 
-xstou  a 
5  A«j*]'^axY]v 

s.  Bruchstück  von  der  Kante  einer  auf  Vorder-  und  Seitenflächen  beschrie- 
benen Stele,  h.  0,075.  Fläche  B  br.  0,075.  Buchstabenhöhe  0,013.  Drittes  oder 
zweites  vorchristliches  Jahrhundert. 

Auf  Fläche  A  Auf  Fläche  B 

s  vac.  Iah 
p  0  u  [Aiaöw- 

Behördliche  Verzeichnisse:  41 — 44. 

41.  Fragment  eines  Inventarverzeichnisses  des  Tempels  der  ilischen  Athena, 
aus  hellenistischer  Zeit.  Bei  Calvert  in  den  Dardanellen.  Lebas-Waddington,  Asie 
Mineure  1743  d,  revidirt  von  Lolling,  Athen.  Mitth.  IX  S.  69. 

Loitings  Vermutung,  dass  die  Inschrift  zum  ilischen  Heiligtume  zu  ziehen  sei, 
wird  durch  das  Ilapiavwv  Sjwpov  Z.  4  gestützt,  da  Parion  am  ilischen  Bunde  teil- 
hatte (Dittenberger,  Sylloge  2  503). 

42.  Liste  von  Bürgerfamilien  aus  hellenistischer  Zeit.  Der  Stein  ist  der  tür- 
kischen Verwaltung  übergeben.  Troja  1890  S.  30.  Michel,  Recueil  667.  Szanto, 
Das  griechische  Bürgerrecht  S. 43.  Kretschmer,  Einleitung  in  die  Geschichte  der 
griech.  Sprache  S.188.    Haussoullier,  Revue  de  philol.  XXIII  S.  82. 

43.  Liste  von  Buleuten,  welche  wegen  Versäumnis  der  Sitzung  und  Nicht- 
bezahlung der  Strafe  in  jedem  Falle  mit  zwei  Stateren  schuldig  geworden  sind. 
I.  Jahrh.  vor  Chr.  Berlin,  Schliemann- Sammlung  Katalog  N09Ö55.  Ilios  S.  704. 
Michel,  Recueil  N°  1342  und  S.  950.  Haussoullier,  Revue  de  philol.  XXIII  S.166. 
Athen.  Mitth.  XXIV  S.451. 

44.  Verzeichnis  der  Stiftungen  zur  Errichtung  eines  Heiligtums  der  Flavi- 
schen  Kaiser,  siehe  oben  N°  XIX. 

Briefe  an  Rat  und  Volk  der  Iiier:  45 — 48. 

45.  a.  Empfehlungschreiben  des  Meleagros,  Strategen  Antiochos  des  Ersten, 
für  Aristodikides  von  Assos ;  zum  Dank  dafür,  dass  dieser  die  ihm  vom  Könige 
geschenkten  Güter  Ilion  unterstellt  hat,  sollen  ihm  die  Iiier  Vorrechte  bewilligen 
und  aufzeichnen,  was  er  ihnen  zugewiesen  hat.  b.  c.  d.  Antiochos  I  befiehlt  dem 
Meleagros,  bei  Gergis  oder  Skepsis  dem  Aristodikides  Landgüter  von  im  Gan- 
zen 6000  Plethren  Grösse  anzuweisen.  Berlin,  Schliemann-Sammlung  Katal.  N°9653- 
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Ilios  S.  699.  Droysen,  Geschichte  des  Hellenismus  11,2,377.  Dittenberger,  Syl- 
loge 1  158.  Michel,  Recueil  35.  Gaebler,  Erythrae  S.  28.  Haubold,  De  rebus 
Iliensium  S.  35.  Judeich  in  der  Kiepert- Festschrift  1898,  S.  226.  Wilhelm,  Göt- 
tinger gel.  Anz.  1898  S.  207.     Haussoulüer,  Revue  de  philol.  XXV  S.  30. 

46.  Briefe  eines  syrischen  oder  pergamenischen  Königs,  welcher  der  ilischen 
Athena  Herden  und  Land  stiftet.  CIG  3605.  Lebas- Waddington,  Asie  Mineure 
1038.  Haubold,  De  rebus  Iliensium  S.  37.  Nach  Waddington  im  Jahre  1846 
nach  den  Dardanellen  geschafft,  seitdem  verschollen. 

47.  Bruchstück  eines  Briefes,  wahrscheinlich  von  der  römischen  Senatscom- 
mission des  Jahres  188  v.  Chr.,  siehe  oben  Nü  IV. 

48.  Bruchstücke,  anscheinend  vom  Briefe  Caesars  an  die  Iiier ;  siehe  oben 
N°  XVI.  XVII. 

Widmungs inschriften  öffentlichen   Charakters,  meist  aus  dem 
Heiligtum  der  Athena  Ilias:  49  —  99. 
Hellenistischer  Zeit:  49  —  55. 

49.  Stück  eines  Architravs  aus  weissem  Marmor,  auf  dem  Friedhof  von 
Kum-Köi ;  soweit  sichtbar  0,65  lang,  über  0,30  hoch,  jetzt  noch  0,44  dick.  Auf  der 
Unterfläche  läuft,  in  0,25  Abstand  von  der  Inschriftfläche,  ein  0,075  breites,  ein- 
getieftes Band;  obenauf  ein  Dübelloch,  0,05  breit,  0,035  tief.  Buchstabenhöhe  0,14; 
A  mit  geradem  Querstrich,  keine  Apices. 

K  A  A 

Nach  Mitteilung  von   A.  Wilhelm. 

50.  Statuenbasis  :  6  §ij|/.o?  6  'iXte'wv  J  My]Tpi5wpov  ©i^czanfbpcu.l  Hu6e"a<;  'Apyeto? 
euodrjse.  Gefunden  beim  Propylon  des  Athena-Bezirkes.  Ilios  S.  707.  Löwy,  Inschrif- 
ten griech.  Bildhauer  Nn  264.  Nach  Auskunft  von  Schliemann  ist  die  Basis  «durch 
einen  Sturz  vom  Wagen  zersplittert»  (Löwy  a.a.O.);  sie  ist  nicht  in  Berlin. 

51.  Runde  Basis,  darauf  -ou  xoü  |  ['Avuji^ou  [ipexvjc]  eveuev  |  xoct  euae6eta?  [tyJ  ]<; 
et?  to  tepbv  |  xat  euepYeafa?  -nj?  et?  xöv  Brj[/.ov.  |  'Hpax,Xet§Y)?  Saiupfaxou  |  Bu^avito?  eTtovjae. 
Der  Stein  liegt  im  Ausgrabungsfelde.  Nach  Schliemann,  Troja  1890  S.  30,  II. 
Jahrhundert  vor  Chr.  Ob  von  dem  Denkmal  eines  Sohnes  des  Antiochos  III? 
Vgl.  oben  N°  III. 

52.  Bruchstück  einer  Basis  zu  einem  Bilde  Eumenes  II.  Baai/ [eu;  "Ax-raXoc]| 
ßaai/.^a  Eüijtevy;]  |  tov  ä2[eX<pbv  apeirjc]  |  evex=[v  xa't  euvot'ac]  |  vtat  ^[O^oaxop^loLc]  \  -crj?  it[pb? 
eauibv]  | 'Aör([va  'iXtaSi] .  Von  Calvert  auf  dem  Friedhofe  von  Tschiblak  copirt.  Lebas- 
Waddington,  Asie  Mineure  1743  b.  Haubold,  De  rebus  Iliensium  S.  36. 

53.  Linker  Block  einer  Basis  aus  bläulichem  Marmor.  Rechts  am  Rande 
Ktaao^avv);  |  AtuoXXwviSou.  Saubere  Schrift  um  200  vor  Chr.  Berlin,  Schliemann- 
Sammlung  Katal.  N°  9661.  Troja  1882  S.  254. 

54-  '0  §Yj|j.os  b  MirjOu[Avat(ov  |  .  .  .  .  tov  'Ax —  |  [a'vSpa]  c[v]xa  [x]*Xbv  xäyaöbv  äpexv;? 
ev£[n|ev]  y.m  euvot'a?  xftq  et?  iatnöv.  Die  zweite  Zeile  ist  ausgekratzt.  Nach  Copie 
von  Calvert  bei  Lebas- Waddington,  Asie  Mineure  1743  c 

60 
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55.  Ausgekratzte  Inschrift  auf  einer  runden  Basis.  Troja  1890  S.  29.  Der 
Stein  lag  1893  noch  im  Ausgrabungsfelde. 

Aus  den  Zeiten  der  römischen   Republik:  56 — 58. 

56.  Basis  des  Standbildes  des  Censors  L.  Iulius  Caesar,  siehe  oben  N°  XIV. 

57.  Basis  vom  Standbilde  seiner  Tochter.  Von  Heinrich  Kiepert  auf  seiner 
ersten  Reise  in  den  Orient  im  Dorfe  Batak-Oba  copirt.  CIG  3608 1>.  Haubold, 
De  rebus  Iliensium  S.  43. 

58.  «Sopra  una  colonna  rotta»  (Webb),  also  auf  einer  runden  Basis:  6  Srjj/.o?| 
Tvatov  IIoy.Tr/jiov  Fvatou  uEöv  j  to  xpi'iov  aÜTOxpätopa.  Zwischen  66  und  62  vor  Chr.  In 
Dumbrek  von  Webb  copirt  18 19.    CIG  3608.    Haubold,  De  rebus  Iliensium  S.  41. 

59.  Versatzmarke  auf  dem  Eckblock  einer  im  Quadrate  G  10  verbauten 
Basis:  itpb?  votov  ;  in  flüchtigen  Zügen,  Buchstabenhöhe  0,025. 

Aus  der  Kaiserzeit,   a)  Inschriften  von  Bauwerken:  60  —  64. 

60.  Bruchstück  der  Weihinschrift  des  Augustus  vom  Tempel  der  Athena, 
siehe  oben  S.  224. 

61.  Inschrift  auf  einer  an  einer  Säule  angearbeiteten  Tafel:  dem  Kaiser 
Claudius,  der  Agrippina,  ihren  Kindern,  dem  Senate,  der  Athena  und  dem  Volke 
von  Ilion  weiht  Ti.  Claudius  [Klejophanes,  Sohn  des  Philokles,  eine  Halle  mitsamt 
ihrer  Ausschmückung.  Zuletzt  von  Fr.  von  Richter  in  Tschiblak  abgeschrieben. 
CIG  3610.  Nach  Troja  1893  S.139  im  Jahre  49  nach  Chr.  errichtet.  Vgl.  Nn  71. 

62.  Inschrift  von  einer  Stoa,  die  auf  Kosten  der  Aristoklea  und  des  Hera- 
kleon  von  Alexandreia  errichtet  worden  ist,  siehe  oben  N°  XVIII. 

63.  «Fragment  eines  dorischen  Architravs  aus  weissem  Marmor  auf  dem 
Gräberfelde  von  Halil-Köi,  mit  der  Inschrift:  EPM  ....  Die  Buchstaben  sind 
von  ungeheurer  Grösse  und  haben  nicht  weniger  als  l,20m  Höhe».  So  Schlie- 
mann Troja  1882,  S.  260.  Wurde  1894  am  angegebenen  Orte  wiedergefunden; 
wirkliche  Höhe  der  Buchstaben  0, 16.  Dieselbe  Inschrift  sah  in  Dumbrek  Barker 
Webb  «in  grandi  caratteri  sopra  un  frontone  rotto»  (Biblioteca  Italiana  o  sia 
Giornale  di  Letteratura  etc.  Bd.  XXIII,  Milano  1821,  S.  73). 

64.  Von  einem  Bauwerk  agonistischer  Veranlassung  ist  bei  Walpole,  Me- 
moirs"  S.106  zu  lesen:  [in  Palaeo  Atsche-Köi]  «the  most  striking  object  is  part  of 
the  arch  of  a  portico  formed  of  large  blocks  of  marble,  on  which  are  three 
garlands  of  olive  with  inscriptions  in  each  :    Ol  NEOI    in  one(a);    in  another 

0  AHM02  O  MYTlAHNAIHN  (b)  ;  in  a  third,  the  words  are  not  all  of  them 
discernible :  but  we  saw  IaIO  POMAION  (c).  Within  the  arch  was  written 
ATTOAAflNOl  TOY  IA1EOX  EPMOKPATO  .  .  (d).  Another  fragment  contains  the 
name  of  Minerva  TH  AOHNAI(e).»  Boeckh  ergänzt  CIG  3614  die  Inschrift  c  zu 

01  xa-roixoüvTes  ev  'IXi'w  'Pw^ai'wv,  d  vermutungsweise  zu  [iy'  Espowe]  'AuiXXwvo;  toü 
Tai£(i>£  'Ep^onpatcfus  ;  mit  b  verbindet  er  ein  jedoch  anscheinend  aus  Alexan- 
dreia Troas  stammendes  Fragment.  Barker  Webb  spricht  von  derselben  Inschrift 
«scolpita  in  un  gran  masso  che  la  difende  dal  desiderio  de'viaggiatori  cuiiosi» 
(Biblioteca  Italiana  Bd.  XXII  S.  348). 
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b)   Vob   Standbildern:    65 — 96. 

65.  Inschrift  zu  einer  Statue  des  Augustus  aus  dem  Jahre  12/11  vor  Chr., 
gestiftet  von  seinem  ilischen  Gastfreunde  Melanippides.  Die  beiden  grössten  Bruch- 
stücke der  Inschrift  wurden  im  Jahre  1890  im  Theater  B  gefunden,  Troja  1890 
S.  27  f.  Gardthausen  im  Rhein.  Museum  Bd.  46  S.  619;  derselbe,  Augustus  und 
seine  Zeit  I,  814.  Dittenberger,  Rhein.  Mus.  Bd.  47  S.  324. 

Z.  I  Gardthausens  Lesung  Auxoxpäxopa  Kai'aafpa  Oeou]  utov  wird  auch  durch 
die  Maasse  des  Steins  gefordert.  Z.  4  ist  mit  Dittenberger  zu  lesen:  MeXavuiTCtäyjs 
EjQuSixou  [töv  eauioö]  I  ^vov  xa't  suepY^TYjv.  Hinter  EüöuStxou  ist  Bruch;  der  noch 
erhaltene  Rest  der  senkrechten  Hasta  des  folgenden  Buchstabens  steht  von  dem 
T  so  weit  ab,  dass  es  sich  empfiehlt,  ihn  zu  T  zu  ergänzen.  Der  Iiier  Melanip- 
pides spielt  als  Besitzer  eines  grossen  gastlichen  Hauses  auch  im  10.  pseudoai- 
schineischen  Briefe  eine  Rolle;  für  die  Familie  vgl.  auch  Nn  29  Z.  7,  N°  73  und 
Legende  auf  Tetradrachmen  des  zweiten  vorchr.  Jahrhunderts  ;  s.  den  Abschnitt 
über  die  Münzen  von  Ilion.  Eine  zweite  Statue  des  Augustus  in  Ilion  wird 
oben  in  N°  8  erwähnt. 

66.  Basis  mit  Inschrift:  Mäpxov  'AypfitTCav  xbv  auvyeveal  xa't  näxpwva  xfjs  TiiXsw; 
xai  süspY^TYjv  xxX.  Der  Stein  1799  von  Hunt  in  Eski- Atschi-Köi  gesehen.  CIG 
3609.  Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit  I,  846.  II,  493.  Haubold,  De  rebus 
Iliensium  S.  45. 

67.  Basis  mit  Inschrift:  ^  ßouXv;  xa't  b  §vj|J<.o<;|  IIötcXiov  OüVjSiov  nwX|X{wva  (Freund 
des  Augustus,  stirbt  15  v.  Chr.).  Nach  Troja  1882  S.  256,  VII  «in  Hissarlik»  ge- 
funden. Prosopographia  imp.  Romani  III  S.  390,  213. 

68.  Basis  mit  der  Inschrift : 

ßouXr)  xa't  b  lr[\>.oc, 

Tätov  Kafaapa,  töv  uEc[v  xoü  2s6aa- 
xoö,  xbv  auvYSvyj  xai  ^[äxpwva  xai  sü- 

Der  Teil  links  von  den  Klammern  ist  in  Berlin,  Schliemann-Sammlung  Katalog 
N°  9662.  Nach  den  Maassangaben  in  Ilios  S.  705  hat  Schliemann  den  Stein  voll- 
ständig gefunden  «in  der  ersten  Tempelmauer».  C.  Caesar  war  Proconsul  von 
Asien  im  Jahre  1   vor  Chr. 

69.  Block  mit  der  Inschrift:  Tt6eptov  Kai'aapa  Oeoü  SsSaaxoO  uiöv|  ZUSauxov, 
ap/t£pea,  Syj^.ap/ixv;?  l^ouji'|z?  xb  Xy',  Ü7taxcv  xb  e',  xbv  ctuv|y£vyJ  xat  awxvjpx  xa't  eusp- 
Y^xvjv  -r)  ßouXvj  |  xai  6  ofjjj.o;.  32  —  33  nach  Chr.  errichtet.  Gefunden  im  Theater  B, 
liegt  noch  dort.  Troja  1890  S.  28.  Dittenberger  im  Rhein.  Mus.  Bd.  47  S.  324. 

70.  Runde  Basis  zu  Ehren  der  jungem  Antonia  zwischen  14  und  19  n.  Chr 
von  Philon,  Sohn  des  Apollonios,  gestiftet.  Auf  dem  Gräberfelde  von  Halileli. 
Troja  1882  S.  259;  genauer  Lebas-Waddington,  Asie  Mineure  1039.  Haubold,  De 
rebus  Iliensium  S.  49. 


472 


VI.   Abschnitt  :        Die    Inschriften.      (A.  Brückner) 


71.  Aus  dem  Innern  der  Claudier- Halle  (vgl.  N°6i)  Inschriften  von  den 
Statuen  der  Familie  des  Kaisers  Claudius,  verbaut  in  G  10.  Troja  1893  S.138. 

72.  Basis  mit  der  Inschrift:  •/)  ßouXvj  xat  6  Srj fJ-o?  1  £X£tV-Y)aav  Tt'xov  Ou|[a]Xe'piov 
IIpöxXcv  xbv  ypov  |  TtuTYjv  Apouaou  Ko.taa||pog,  xaöiXövxa  xa  £v  'EX  |  XvjaTtovxü)  Xrjax^pta 
xat  |  lv  auaatv  ävEixiSäpyjxov  |  ipuXaqavxa  xrjv  7t6Xtv.  In  Cambridge.  CIG  3612,  vergl. 
CIG  3630.  Prosopographia  imp.  Rom.  III  S.  376,  120. 

73.  Fragment  mit  der  Inschrift :  [-f]  ßouM]  xat]  b  br)\>.oq  ixiu^aav  |  —  Stä  ß(ou 
aüxoxpaxopo?  |  —  ou  utoü  Seöaaxoö  |  —  Eü6uS(ou  uiöv  ||  —  1  81a  x[=  xv]]v  irpo?  xbv  |  [9eov 
aüxoü]  eüae'6siav  xat  Stä  |  [xa?  ei?  xyjv  uaxjpiSa  euspyedCa?.  So  nach  Troja  1882  S.  256 
mit  Einsetzung  der  überzeugenden  Ergänzungen  Wilhelms  in  Z.  5  ff .  Z.  4  zu 
lesen  Eu6t>ä£xou,  davor  vielleicht  [MsXavunutörjv],  vgl.  N°  65.  Von  Schliemann  in 
Bunarbaschi  gesehen  und  nach  ihm  «wahrscheinlich  aus  dem  II.  Jahrh.  nach  Chr.». 

74.  Vom  Standbilde  eines  Patrons  des  Stadt:  — |  ap^ovxa — |  xafAt'av,  xbv  ira- 
xpwva  xrj?  Tt6Xe[ax;]  |  suas6das  Iv£xa  TYj?  itpbg  xyjv  8e[bv]  ||  xat  £ÜspY£a(a?  xfj?  elq  eauxoui;. 
Zuletzt  von  Vidua  in  Kum-Kaleh  gesehen.  CIG  3622. 

75.  Ebenso  von  dem  Standbilde  eines  Patrons  der  Stadt  rührt  ein  unpubli- 
cirtes  Bruchstück  in  Berlin,  Schliemann  -  Sammlung  Katal.  N°  9672,  her.  Erhalten 
ist  die  linke  obere  Ecke  eines  Blockes  aus  grauem  krystallinischen  Marmor; 
1.  0,23,  h.  0,11.  Die  Inschrift  griff  nach  links  auf  einen  zweiten  Block  über  und 
begann  hart  am  oberen  Rande  ;  das  Standbild  könnte  danach  in  einer  Flucht 
gestanden  haben  mit  den  Claudier-Inschriften  N°  71,  doch  vgl.  auch  N°  76. 


7:ax_ 

-£V£ 


pwva  Tij[?  7:6X£W5 
xa  xat  e[ispYeff£aS 


76.  Von  einer  Flucht  von  Standbildern  des  Flavischen  Kaiserhauses ;  rechts 
neben  dem  Reste  — iON  Oeöv  die  Inschrift  für  den  Kaiser  Titus:  Aüxoxpä[xopa 
T(]|xov  Katcapa  6[sbv]|  öeou  Ou£<jTCa[uia]  |  voö  utbv  Se6ao[xöv].  Noch  1 894  auf  dem  Fried- 
hof von  Kum-Köi.  CIG  361 1.  Troja  1882  S.  261,  XX. 

77.  Basis  der  Statue  des  Licinnius  Proculus  Themison  :  -f)  ßouXyj  xat  0  Srj|;/.o? 
£Ts(|/.Y]aav  |  Atx(vvtov  IlpoxXfov  I  ©]-[i.t<jü)va  xbv  <ptX||:[7iax]ptv  xat  upoffxäxyjv  x[at|  x]ia[xov 
xou  auv£§p{[ou  I  xwv  svvia  S'rju.wv  |  [xat]  suspYsV/]v  xoö  Sv^ptou  xxX.  «Viele  Ligaturen». 
Troja  1882,  S.  260.  Auf  dem  Friedhof  von  Kum-Köi.  Z.  4  f.  q>iXc[rcax]oiv  nach 
Revision  von  A.  Wilhelm.  Zum  Namen  vgl.  den  Freund  des  Kaisers  Otho  in 
Prosop.  imp.  Rom.  II  S.  283,  159. 

78  —  81.  Standbilder  des  S.  Julius  Philo,  Mitgliedes  der  Gerusia  und  Prä- 
fecten  der  Cohors  Flaviana  (xöffu;o<;  xyJ?  tcöXew?,  eitxp^oq  fficsfptj?  <$Xa6tavyj;)  Hau- 
bold, De  rebus  Iliensium  S.  53- 

78.  Errichtet  von  der  Phyle  Attalis,  CIG  3616.  Lebas- Waddington,  Asie 
Mineure  1040.    Von  mir  vor  dem    Hause  des  Herrn  Calvert  in  Renköi  revidirt. 

79.  Errichtet  von  der  Phyle  Alexandris,  CIG  3615,  nach  E,  D.  Clarke,  Tra- 
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vels  in  various  countries  of  Europa,  Asia  and  Africa  II,  1  (London  181 2)  S.  92. 
Clarke  sah  den  Stein  auf  dem  Wege  von  Tschiblak  nach  Kalifatli  «advancing 
by  a  cross  road  into  the  piain»,  also  in  der  Gegend  südlich  des  Ausgrabungs- 
feldes von  Hissarlik. 

80.  Errichtet  von  der  Phyle  Panthois.  In  Halileli  nach  Walpole,  Memoirs? 
S.104.  473  N°  19.    CIG  3617. 

81.  Bruchstück  von  einer  vierten  gleichlautenden  Inschrift  in  der  Ebene  auf 
dem  Wege  zwischen  Hissarlik  und  Kalifatli  «in  a  cornfield  below  the  hill»,  Clarke 
a.  a.  O.    CIG  3618. 

82.  Fragment  einer  Widmung  vielleicht  derselben  Cohors  Flaviana:  'Ayaö^t 
[Ttr/Y)i|  —  u]7i£ipa  töv  i'Siov  l'frcap^ov — | — ]jj.ov  toö  Aiovuaou  HXic — .  Von  Vidua 
bei  Tschiblak  copirt.  CIG  3629.  Haubold,  De  rebus  Iliensium  S.  54- 

83.  Auf  einem  zu  Ehren  des  Q.  Glitius  Atilius  Agricola,  Consuls  unter  Nerva 
und  Trajan,  in  Augusta  Taurinorum  errichteten  Denkmal  ist  als  Rest  einer  griechi- 
schen Inschrift  erhalten:  —  xiXu] —  ?{Xy]  -kiczt,  xat  auvyevis  xa[. —  | — ]twv  äveix^-cwv 
'Pw^afwv  —  liraipum.  CIG  6763.  CIL  V  6984.  Vgl.  dazu  Haubold,  De  rebus  Ilien- 
sium S.  54.  Prosop.  imp.  Rom.  II  S.119,  114.  Mommsen  vermutet  Ilion  als  stiftende 
Stadt  ;  aber  eine  Amtstätigkeit  des  Glitius  in  Asien  ist  nicht  nachweisbar. 

84.  Basis  von  dem  Standbild  des  A.  Claudius  Caecina  —  aeus  aus  Kyzikos, 
der  im  Auftrage  des  Antoninus  Pius  als  XoyiaTY;?  das  Kassenwesen  der  Stadt 
revidirt  hat.  Auf  der  Akropolis  gefunden.  Berlin,  Schliemann-Sammlung  Katal. 
N°  9654.  Ilios  S.  709;  besser  E.  Curtius  in  der  Arch.  Ztg.  XXX  S.  57  ;  vgl.  Hau- 
bold, De  rebus  Iliensium  S.  55. 

85.  Stiftung  von  Rat  und  Volk  zu  Ehren  von  —  Sohn  des  [BäY]/io<;.  Z.  3  ff. 
nach  Lebas- Waddington,  Asie  Mineure  1743  h:  — upaaä] [asvov  |  [Oeag  'AOvjva];  xat 
xu||[vqytov  xpijj'tv  ■fji/ipai?!  [reapaff^övjxa  xtX.   Von  Calvert  copirt  in  Halileli. 

86.  Aurelius  Asklepiades  errichtet  nach  Beschluss  des  Rates  eict  äywvoOätou 
t[ou  aJlioXoyunäxou  AupyjfXfJsu  'Ovr(fft'[/.ou  das  Bild  seines  jungen  Sohnes,  der  in  den 
Panathenäen  gesiegt  hatte.  CIG  3620.  Z.  3  [xi  u.£yaX]a  *al  v^a  IIa-.[a]')[Yjvata  Hol- 
leaux,  Revue  des  Stüdes  grec.  1896,  368;    Dittenberger,  Sylloge  '■'  5°3  Anm.  6. 

87.  Bruchstück  einer  ähnlichen  Inschrift,  CIG  3621,  nach  Barker  Webb  und 
Vidua,  die  sie  in  Kum-Kaleh  sahen. 

88.  Bruchstück  einer  runden  Basis  mit  der  Inschrift:  oi  vloi  |  xbv  YL>tJLVao't'aPXov  1 
'AaxXaTtwva  KaXX(it|T:ou  ^pv] [j.ax faavt [a]||v£ONnPOv— .  So  nach  H.  Schmidt,  der  den 
Stein  1894  noch  auf  dem  Gräberfelde  von  Halileli  vorfand.  CIG  3619. 

89.  Von  dem  Denkmal  eines  Dekaprotos  der  römischen  Kolonie:  [x]ai  §£xä- 
zpwuiv  -cijs  xoXo)[v(ac  —  |  —v  £Ü-/api<irou  T£t[XYj?  tc — .  In  Ligatur  vrr),  nach  Revision 
von  A.  Wilhelm.  An  der  Kirche  von  Kalifatli.  Troja  1893  S.140  N°  8.  Zu  dem 
Amte  vgl.  Liebenam,  Städteverwaltung  im  röm.  Kaiserreiche  S.  490.  552  !  §e*3t- 
upwai?  singulär  für  decaprotia  a.a.O.   S.  421. 

90  —  92.  Reste  einer  Heroengallerie  nach  Kubitschek,  Jahreshefte  des  österr. 
arch.   Inst.  I  S.  184. 
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90.  Epigramm  auf  der  Basis  einer  Statue  des  Priamos.  Paris,  Louvre.  Kai- 
bel   IGIS  n.  1294  und  S.  668 ;  dazu  Kubitschek  a.a.O. 

91.  Epigramm,  auf  den  «kleineren»  Aias  bezogen  von  Kubitschek.  CIG  3632. 
Kaibel,  Epigr.  1081.    Troja  1882  S.  258,  XIV.  Auf  dem  Friedhof  von  Halileli. 

92.  Epigramm  auf  Hektor.  Der  Stein  jetzt  in  Oxford.  CIG  3626.  Kaibel. 
Epigr.  1080. 

93.  Basis  mit  Inschrift:  'iXieT?  tc[v]  |  uätpiov  9e[bv]  |  Aivsi'av.  CIG  3606.  Ku- 
bitschek a.a.O.  S.  186.  Von  H.  Schmidt  1894  auf  dem  Friedhof  von  Halileli 
revidirt.  Blaulicher  Marmor.  Br.  0,57,  Seitenflächen  glatt,  h.  0,71,  unten  abge- 
schlagen, oben  ein  Rand  von  0,145.  Buchstabenhöhe  0,05.  Das  Sigma  ist  cursiv, 
das  Theta  mit  durchgezogenem  Querstrich. 

94.  Diocletian  und  seine  Mitregenten  weihen  der  Athena  ein  silbernes  Zeus- 
bild äirb  -rr)<;  önz aiTY)9s{<rr;c  ü\r,c  (?)  toö  Upoü  äpyjpou,  zwischen  293  und  305.  Inschrift 
von  einer  Halbsäule  auf  dem  Friedhofe  von  Halileli  von  Lechevalier  abgeschrie- 
ben (Voyage  de  la  Troade  Taf.  XVIII,  vgl.  II,  245).  CIG  3607.  Haubold,  De  rebus 
Iliensium  S.  58  und  59.  Damit  ist  eine  auffallend  ähnliche  Stiftung  des  Diocle- 
tian und  Maximian  aus  Sestos  zu  vergleichen,  Ath.  Mitth.  VI  S.  212,  wo  nur  die 
Namen  der  Kaiser  getilgt  sind. 

95.  Bruchstück  der  Basis  einer  Statue,  wahrscheinlich  des  Diocletian,  gestif- 
tet vom  Proconsul  Asiens  Aur.  Hermogenes.  Auf  dem  Friedhof  von  Kum  -  Köi. 
Troja  1882  S.  264,  XXVI.  CTL  III  7069  ;  früher  als  Weihung  an  Jovian  erklärt 
Ephem.  epigr.  V  1459.  Haubold  a.  a.  O.  S.  59-  Nach  Schliemann  wäre  vom  Kai- 
sernamen erhalten  :    Ajurelio  Vfalerio  Diocletiano  |  pio  fejlici  Augfusto. 

96.  Basis  einer  Statue  des  Iulianus  Apostata,  auf  dem  Friedhof  von  Kum  - 
Köi  nach  Troja  1882  S.  263,  XXV.    CIL  III  7068.    Haubold  a.a.O.  S.  60. 

Bruchstücke  von  agon istischen  Denkmälern:  97  —  99. 

97.  Von  der  linken  Ecke  eines  auch  auf  der  Seitenfläche  skulpirten  Relief- 
blockes. In  einem  Lorberkranze  TTno(  Ilapia|vo(.  H.  O, IO,  br.  0,18.  Berlin,  Schlie- 
mann-Sammlung Katalog  N°  9672.  Ungenau  Troja  1882  S.  257,  XI.  Über  Parion 
und  Ilion  vgl.  Holleaux,  Revue  des  etudes  grecques  1896  S.l  ff. 

98.  Fragment  mit  der  Inschrift  [<i>]\a6iavbs  |  5  xa!  | 'EvyjSüvwv  |  äp-/tx.uvY]Yb?  |  y'. 
Lebas  -  Waddington,  Asie  Mineure  1743  a.  Moujsiov  vtat  ßi6Xio6-^xY]  II  2,3  S.  13. 
Danach   im  Hause  des  Dimitrios  Xanthopulos  in  den  Dardanellen. 

99.  Lebas- Waddington,  Asie  Mineure  1743  i:  Movo[i.ayw[v  twv  äyumffaijivwv 
xb]  |  X'jvrjytov  t«[.  .  .  .  xai  voujaävrwv]  |  iravtag  toü[;]  evco[jt(ou;  ?  Gefunden  bei  Aktsche- 
Köi,  verbaut  in  Calverts  Farm  Thymbra.  Von  mir  revidirt. 

Andere  Weihungen  privaten  Charakters:  100.  101. 

100.  Auf  einem  25  cm  hohen  Säulchen  :  Aoüxts;  |  Sa-rpstog  |  Neuest  £u|x"»)v 
£Üy)X(7).  Spätrömische  cursive  Lettern.  Gefunden  im  grossen  Theater.  Jetzt  in  Kor.- 
stantinopel.  Troja  1882  S.  256,  IX.  '0  ev  KwvffTavTivouitcXet  EXXyjv.  <?iko\.  auXXoyos 
XV,  1884,  S.  56  n.  3  (TtapapTYj^a) 

101.  Platte,  die  ringsum  eingelassen  war;  zwischen  zwei  Ohren  die  Inschrift 
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EYTEP,  sehr  roh.  Im  Theater  von  Ilion  gefunden.  Berlin,  Schliemann-Sammlung 
Katal.  N°  9663.    Troja  1882  S.  257,  XIII 

102.  Meilenstein  unter  Hadrian  errichtet  123/124  nach  Chr.  1846  bei 
Tschiblak  gesehen.  Lebas -Waddington,  Asie  Mineure  1732.  CIL  III  466.  Hau- 
bold, De  rebus  Iliensium  S.  55- 

Grabsteine:  a)  aus  hellenistischer  Zeit:  103  — 110. 

103  und  104  siehe  oben  N°  XII.  XIII. 

105.  Von  dem  sogen.  Achilleus-Tumulus,    CIG  3637,  im  Britischen  Museum. 

106.  CIG  3623  in  Cambridge. 

107.  Troja  1890  S.  26  f.  Verbleib  unbekannt. 

108.  Lebas- Waddington,  Asie  Mineure  1743  =  CIG  3624.  In  Zeile  6  vermutet 
A.  Wilhelm  'ApT£[Awv0?  statt  'Av^wvo?. 

109  und  110.  Grabsteine,  auf  denen  die  vom  Demos  verliehenen  Kränze  dar- 
gestellt sind. 

109.  CIG  3613,  abgebildet  bei  Choiseul-Gouffier,  Voyage  pittoresque  de  la 
Grece  II,  2  Taf.  38  S.  433. 

110.  Troja  1882  S.  261,  XXII,  in  Kum-Köi. 
b)  aus  römischer  Zeit:  Iii — 117. 

111.  E.  D.  Clarke,  Travels  II,  1  S.  92  erwähnt  auf  dem  Wege  von  His- 
sarlik  nach  Kalifatli  eine  Inschrift,  «inscribed  upon  the  cover  of  a  large  marble 
sarcophagus  mentioned  a  portico  and  the  daughter  of  some  person  for  whom 
both  the  ITOA  and  the  ZOPOI  had  been  constructed»  ;  die  Inschrift  ist  mit  kei- 
ner der  bekannten  gleichzusetzen. 

112.  CIG  3623b,  vielleicht  aus  Alexandreia  Troas. 

113.  Troja  1882  S.  259,  XVI;  auf  dem  Friedhof  von  Halileli,  revidirt  von  H. 
Schmidt.  Nach  ihm  :  Pfeilerartige  Basis,  Rückseite  unbearbeitet.  H.  0,87,  br.  0,35, 
tief  0,31,  mit  einfach  profilirtem  Kapitell  und  Basis.  Buchstabenhöhe  0,03.  Zeile 
3  und  4  ausgekratzt.  Form  des  Omega  cursiv. 

<J>A-  0EOAOPOC 
ATlOOPK  AT  ECKET 
ACE  TH 
TA 

114.  Siehe  oben  Nn  XXV. 

115.  Lebas- Waddington,  Asie  Mineure  1743  k,  bei  Halileli  auf  einer  Säule. 

116.  CIG  3639,  dazu  S.1130,  in  Kum-Kaleh. 

117.  Lebas  I74I  =  CIL  III  394,  noch  in  Yerkessi  Tschiflik. 
Dazu  noch  Brocken,  deren  Zusammenhang  nicht  erkennbar  ist : 
a.  b.  CIG  3631.  3633,  dazu  S.1130. 

d.  e.  f.  Troja  1882  S.  257  XII,    S.  260  XVIII,    S.  262  XXIII. 

g.  Ath.  Mitth.  IX  S.  71.  Bei  Calvert  in  den  Dardanellen. 

h.  i.  k.  1.  siehe  oben  N°  X.  XXI  —  XXIII. 
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VI.  Abschnitt:        Die    Inschriften.      (A.  Brückner) 


m.  Fragment,  lang  io  cm,  obenauf  Rand,  darunter  STPATI.  Berlin,  Schlie- 
mann-Sammlung Katal.  N°  9674. 

n.  Bruchstück  weissen  Marmors,  auf  dem  Friedhofe  von  Kum-Köi,  0,76  h. 
soweit  sichtbar,  0,11  breit,  über  0,18  dick,  anscheinend  rings  gebrochen.  Sorg- 
fältige Buchstaben  römischer  Zeit.   Nach  Mitteilung  von  A.  Wilhelm. 

1  a  r 

o.  Splitter  weissen  Marmors,  auf  der  Mauer  von  VI  A  aufgelesen,  0,135  br., 
0,04  h  ,  Buchstaben  0,02  h.,  Abstand  der  Zeilen  0,003.  Alpha  mit  gebrochener 
Querhasta.  Nach  Mitteilung  von  A.  Wilhelm. 

1  o  I  /  v  I  / 

-  oc  v  a  6  y]  - 


Alfred  Brückner. 


Troja  und  Ilion. 


Beilage  61  (zu  S.  477). 


Münzen  von  Ilion.    No.  1 — 23. 
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VII.  ABSCHNITT. 
DIE     MÜNZEN     VON  ILION. 

Für  Heinrich  Schliemanns  Werk  «Ilios»  verfasste  Achilles  Postolakkas  eine 
kurze  Uebersicht  über  die  Münztypen  von  Ilion,  illustrirt  durch  eine  Reihe  von 
Textabbildungen  (S.  713  —  720  Fig.  148 1  —  1 5  1 1 ).  Nachweise  des  Aufbewahrungs- 
ortes der  dort  publicirten  Münzen  sowie  Verbesserungen  giebt  F.  Imhoof-Blumer, 
Monnaies  grecques  263  Anm.  48.  Postolakkas  lag  nur  an  einer  Aufzählung  der 
ihm  zugänglichen  Münztypen  mit  kurzen  Notizen  über  die  Zeit  ihrer  Entstehung. 
Auf  Vollständigkeit  kann  und  will  der  knappe  Abschnitt  keinen  Anspruch  machen. 
Gewissermassen  als  Nachtrag  hierzu  berichtet  Schliemann  selbst  in  seinem  Buche 
tTroja»  S.  245  ff.  summarisch  über  Zahl  und  Typen  der  von  ihm  in  Ilion  gefun. 
denen  Münzen.  Zu  vergleichen  sind  seine  gelegentlichen  Angaben  in  «Ilios»  S.  24. 
205.  683.  Ein  abschliessendes  Werk  wie  das  vorliegende  muss,  wenn  es  neben 
den  übrigen  uns  überkommenen  Monumenten  von  Troja- Ilion  auch  die  Münzen 
umfassen  will,  mindestens  das  Ziel  verfolgen,  die  Typen  möglichst  vollständig 
zu  geben,  sie  zu  erklären  und  in  erster  Linie  eine  chronologische  Sichtung  der 
autonomen  Prägung  zu  versuchen.  Durch  das  bereitwilligste  Entgegenkommen 
der  Herren  Directoren  der  Münzkabinette  von  Athen,  Berlin,  Florenz,  Gotha,  dem 
Haag,  Kopenhagen,  London,  Mailand,  München,  Paris  und  Wien,  der  Sammlung 
Hunter-Glasgow,  der  Herren  Imhoof-Blumer  in  Winterthur,  Löbbecke-Braunschweig, 
Six  Amsterdam  und  der  Frau  Schliemann- Athen  wurde  es  mir  ermöglicht,  das 
wesentliche  Material  auf  den  beigegebenen  Tafeln  (Beilagen  61 — 65)  zu  vereinigen. 
Allen  Vorgenannten  sei  für  das  freundliche  Eingehen  auf  meine  oft  recht  zahlrei- 
chen Wünsche  mein  Dank  an  dieser  Stelle  nochmals  zum  Ausdruck  gebracht. 

I.    Beschreibung  der  Abbildungen. 

Die  auf  den  Beilagen  61 — 65  abgebildeten  Münzen  von  Ilion  sind  in  der 
Weise  beschrieben,  dass  die  Angabe  des  Metalls  (S.[ilber];  K.  [upfer])  oben  links 
und  daneben  der  Durchmesser  des  Stückes  in  Millimetern  gegeben  ist.  Links 
unten  steht  in  kleineren  Lettern  der  Name  der  Sammlung,  in  welcher  sich  die 
Münze  befindet  und  daneben  das  Citat  der  eventuellen  Publikation.  Die  in  eckige 
Klammern  gesetzten  Literaturnachweise  deuten  an,  dass  diese  ohne  Nachprüfung 
des  Originals  die  voraufgehende  Beschreibung  nachdrucken. 

Bei  den  autonomen  Geprägen  ist  das  Gewicht  in  Grammen  angezeigt  und 
zwar  links  vor  der  Angabe  der  Sammlung.  Wenn  nur  eine  der  beiden  Seiten 
abgebildet  ist,  so  ist  dies  durch  den  Zusatz  Vs  oder  Rs  bemerkt. 
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Beim  Citiren  von  Publikationen  ist  wie  im  Corpus  nummorum  das  Prinzip 
befolgt,  dass  Band,  Seite  und  Nummer  in  dieser  Reihenfolge,  durch  Kommata 
getrennt,  in  arabischen  Ziffern,  bei  Abbildungen  die  Tafel  in  lateinischen  und 
die  Nummer  in  arabischen  Zahlen  erscheint. 

Findet  sich  bei  den  Legenden  kein  die  Richtung  betreffender  Zusatz,  so  ist 
von  links  nach  rechts  gemeint,  bei  den  Geprägen  der  Kaiserzeit  dem  Rande  der 
Peripherie  folgend. 

An  Abkürzungen  sind  zu  nennen : 
Vorderseite  :   Vs.  —  Rückseite  :  Rs.  —  rechte  Hand  :  R.  —  linke  Hand  :  L.  — 
rechtshin  oder  rechts  :  r.  —  linkshin   oder  links  :  1.  —  von  vorn  :  v.  v.  —  im  Ab- 
schnitt :  i.  Ab.  —  im  Feld:   i.  F.  —  Bodenlinie:  Bdl.  —  Perlkreis:   Pkr.  —  Imhoof- 
Blumer  :  Imh.  —  Mionnet :  Mt.  —  Supplement :  S. 

A.    Die   autonome  Prägung. 

(Die  N°  i  —  23  sind  auf  Beilage  61  zu  Seite  477  abgebildet.) 
1.    Vor  300  vor  Chr. 


1         Kopf  der  Athena  in  anschlies-     IA|I   i.  F.   Gefäss  mit  langem  Hals, 
K.  10      sendem  Helm  mit  Busch  und        kugelförmigem  Bauch  und  Schulterhen- 
aufgeklappten  Backenlaschen  r.        kein  auf  hohem  Fuss. 

Vs.  0,93  g.  (Berlin) 

Rs.  0,78  g.  Berlin  (vormals  Imh.) 


2         Kopf  der  Athena  in  anschlies-     IA|l   i.  F.  unten;    ähnliches  Gefäss 
K.  10      sendem  Helm  mit  ungeteiltem        wie  1.  Im  Hintergrund  Palmzweig 
Busch  r.  wagerecht,  leicht  gebogen. 

Vs.  1,04  g.  Berlin  (Imh.) 
Rs.  1,02  g.  Berlin  (Imh.) 


3         Kopf  der  Athena  in  anschlies-     IAI  rechts  von  oben  nach  unten.  Stehen- 
IC  13       sendem  Helm  mit  ungeteiltem        des  Cultbild   der   Athena  Ilias 
Busch  1.  auf  Basis  1.  mit  Kalathos  und  langem 

Gewand,  welches  schleierartig  vom 
Kopf  herabfällt  und  den  ganzen  Körper 
verhüllt.  Sie  schultert  mit  der  R.  den 
Speer  mit  der  Spitze  nach  vorn,  von 
der  Wollbinden  herabhängen ;  in  der 
i,68  g.  Berlin  (Imh.)  L.  Spuren  des  Spinnrockens. 


Die   autonome  Prägung.      Bis  240  vor  Chr.      N«  I  —  9. 
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2.    Nach  301  vor  Chr. 

4  Kopf  der  Athena  r.  mit  langem  IAI  r.  von  oben  nach  unten.  Schreitende 
K.  18       Haar,    anschliessendem    Helm        Athena  Ilias  wie  oben  auf  Basis  1; 

mit  Busch,  Kranz  und  Palmette        das  Kleid  im  Schreiten  zurückfliegend, 
auf  dem  Helmkessel  und  Ohr- 
ring, Pkr. 

5,30  g.  Berlin  (Imh.) 


5  Kopf  der  Athena  mit  langem 
K.  1 1       Haar  und  anschliessendem  Helm 

mit  Busch  r. 

0,90  g.  Berlin  |Imh.) 

3.    Um  25 

6  Kopf  der  Athena  mit  langem 
S.  1 5        Haar,  in  korinthischem  Helm 

mit  Busch  1. 


2,33  g.  Berlin,  Fox,  Engravings  2,  47  III,  47. 

7  Kopf  der  Athena  mit  langem 
K.  19       Haar,  in  korinthischem  Helm 

mit  Busch  r. 

6.37  g-  Berlin  (Imh.) 

8  Kopf  der  Athena  mit  langem 
K.  20       Haar  v.  v.,  leicht  r ;  der  Helm 

mit  dreifachem  Busch,  hoch- 
geklappten Backenlaschen  und 
Kranz;  vertiefter  Gegenstempel 
mit  achtstrahligem  Stern. 

Vs.  7,60  g.  Berlin  |Imh.) 
Rs.  München. 

4.    Um  24 

9  Kopf  der  Athena,  ähnlich  N° 
K.  19       8,  aber  andern  Stils  und  ohne 


IAI  r.  von  oben  nach  unten.  Schreitende 
Athena  Ilias  mit  ihren  Attributen 
und  fliegendem  Gewandbausch  auf 
ganz  niedriger  Basis  1 ;  im  Feld  links  : 
Anker  nach  oben 

vor  Chr. 

IAI  r.  von  oben  nach  unten.  Schreitende 
Athena  Ilias  mit  Kalathos,  Speer 
und  Spinnrocken  auf  niedriger  Basis 
1 ;  am  Speer  Wollbinden ;  fliegendes 
Gewand;  im  Feld  1:  stehende  Eule  mit 
geschlossenen  Flügeln  1 ;  darüber  /\J 

IAI  r.  von  oben  nach  unten.  Schreitende 
Athena  Ilias  mit  Kalathos,  Speer, 
Spinnrocken  und  fliegendem  Gewand- 
bausch auf  niedriger  Basis  1.  Im  Feld 
r.  unten:  Aegis  mit  Gorgoneion. 

[I]AI  r.  von  oben  nach  unten.  Schrei- 
tende Athena  Ilias  wie  oben  1. 
Speer  mit  Wollbinden.  Vor  ihr  ein 
Altar.  Bdl. 


vor  Chr. 

IAI  r.  von  oben  nach  unten.  Schreitende 
Athena  Ilias  mit  ihren  Attributen 
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Gegenstempel.  Die  Backenla- 
schen nicht  erkennbar. 


6,05  g.  Berlin  (Imh.) 

10  Kopf  der  Athena  in  korinthi- 
K.  21       schem    Helm    mit    Busch  r; 

vertiefter  Gegenstempel  mit 
Stern  [?] 

7,01  g.  Berlin  (Imh.) 

11  Kopf  der  Athena  mit  korinthi- 
K.  19       schem  Helm  und  langem  Haar  r. 

5,75  g.  Berlin  (Imh.| 

12  Kopf  der  Athena  r.  ähnlich 
K.Ii       N°  10. 


2,34  g.  London,  Cat.  57,3  XI,  5. 

13  Kopf  der  Athena  mit  korinthi- 
K.  9        schem  Helm  r. 

0,90  g.  Berlin  (Imh.l 

14  Kopf  des  Antiochos  Hierax 
S.  30       mit  Binde  r.  Pkr. 


16,81  g.  London,  Cat.  Seleucids  25,  10. 


1.  (Kalathos  nicht  erkennbar).  Sie  ist 
anderen  Stils  wie  die  vorhergehenden, 
steht  nicht  auf  Basis  und  schreitet 
weit  aus.  Von  ihrem  Hinterhaupt  fällt 
ein  Schleier  herab.  Im  Feld  1.  zu  Füs- 
sen sich  aufringelnde  Schlange  1. 

IAI  r.  von  oben  nach  unten.  Schreitende 
Athena  Ilias  mit  ihren  Attributen 
und  kurzem  Schleier  auf  niedriger 
Basis  1.  Im  F.  1.  >&  und  r.  daneben  : 
sitzende  Eule  mit  geschlossenen  Flü- 
geln 1. 

IAI  r.  von  oben  nach  unten.  Schreitende 
Athena  Ilias  mit  Schleier  1.  wie 
N°  10;  im  Feld  1:  Rundschild. 

IAI  r.  von  oben  nach  unten.  Schreitende 
Athena  Ilias  wie  vorher  1.  Speer 
scheinbar  ohne  Wollbinden,  im  Feld 
1.  stehende  Eule  mit  geschlossenen 
Flügeln  1. 

IAI  r.  von  oben  nach  unten.  Schreitende 
Athena  Ilias  mit  Schleier  1.  wie 
N°  10;  i.  F.  1.  siebenstrahliger  Stern. 

BASIAEQS  r.  von  oben   nach  unten. 

ANTIOXOY  1.  »  »  »  » 
H  im  Feld  r.  zwischen  Schrift  und 
Bild.  Sitzender  nackter  Apollon  auf 
mit  Wollbinden  geschmücktem  O  m- 
phalos  1;  die  Chlamys  liegt  über  dem 
r.  Schenkel  und  auf  dem  Sitz,  in  der 
R.  Pfeil;  in  d.  gesenkten  L.  den  Bogen. 
Zu  Füssen  vor  ihm  über  der  Bdl.  ste- 
hende Athena  Ilias  mit  Kalathos, 
in  langem  Gewand  mit  Überschlag  und 
vom  Haupt  herabfallenden  Schleier, 
1.  mit  der  R.  Speer  schulternd,  in  der 
L.  den  Spinnrocken.  Bodenlinie. 


Die  autonome   Prägung.      Nach  240  vor  Chr.      N°  10  — 18. 


15  Ebenso,  aber  die  Binde  mit  Flü- 
S.  3  1        gel  über  der  Schläfe. 


BASIAEQS    r.  von   oben  nach  unten. 

ANT|IOXOY  1.     »        »         »  » 
Sitzender  Apollon  auf  Omphalos 
1.  wie  auf  N°  14.  Im  Abschnitt  weiden- 
des Pferd  r.    Im  F.  vor  dem  Gotte 


Vs.  16,80  g.  Berli 


llmh. 


zwischen  ihm   und  der  Schrift 


5.    Nach   189  vor  Chr. 


16        Kopf  der  Athena  r.  mit  langem 
S.  36        Haar,  in   attischem   Helm  mit 
dreifachem  Busch  und  Lorbeer- 
kranz, der  den   vorderen  Teil 
desselben  umschliesst. 


16,59  g.   London,  Cat  58,  10  XI,  8. 

17        Kopf  der   Athena   r.  ähnlich 
S.  35        N°  16,  doch  anderen  Stils  und 
mit  Halsband. 


16,72  g.  Paris,  Waddington  Cat.  N°  1148.  Vs. 

18  Kopf  der  Athena  mit  langem 
S.  30        Haar,  Ohrring  und  Halsband  r. 

Der  anschliessende  Helm  mit 
dreifachem  Busch  und  zweizei- 
ligem Lorbeerkranz,  der  den 
ganzen  Helm  umgiebt. 


AOHNA2  r.  von  oben  nach  unten. 
IAIAA02    1.  » 

KAE|QNOZ  von  1.  nach  r;  klein,  i.  F. 

IQIAOY  »      »       »         »  unten. 

Schreitende  Athena  Ilias  mit  Speer 
und  Spindel  in  gegürtetem  Gewand 
mit  Uberschlag  in  archaistischer  An- 
ordnung r.  Vor  ihr  zu  Füssen:  stehende 
Eule  mit  geschlossenen  Flügeln  r.  Im 
Feld  hinter  ihr  stehendes  geflügeltes 
Kerykeion.  Der  Kalathos  auf  dem 
Haupte  nicht  sichtbar,  dagegen  auf  dem 
1.  davon  befindlichen  Doppelschlage. 

AOHNAS  r.  von   oben  nach  unten. 
IAIAAOS  1.     »  ■     »        »  » 
AIONY2IOY   unten,  fft  im  Feld  links 
zwischen  Schrift  und  Figur. 
Schreitende  Athena  Ilias  mit  ihren 
Attributen  r.   (Keine  Wollbinden  am 
Speer).    Zu  Füssen  vor  ihr  :  Schrei- 
tende Nike  r.  in  der  erhobenen  R. 
Kranz   mit  Schleifen.  Bdl. 

AQHNAZ  r.  von  oben  nach  unten. 
IAIAAOZ  1.  »  »  i  > 
MENE(|)PONO[Z]  unten.  F¥P  i.  F.  r.  ne- 
ben der  schreitenden  Athena  Ilias 
mit  gerolltem  Haar  und  Locken,  Kala- 
thos und  gegürtetem  Gewand  mit  Über- 
schlag r.,  über  der  r.  Schulter :  Speer 
mit  Wollbinden  an  der  nach  vorn 
gerichteten   Spitze,   in  der  L.  Spinn- 


482 


VII.  Abschnitt  :        Die  Münzen  von  Ilion.      (H.  von  Fritze) 


16,76  g.  Berlin  (Imh.) 


rocken.  Vor  ihr  aufgerichteter  Palm- 
zweig r.  geneigt. 

Imhoof  -  Blumer,  Kleinasiatische  Münzen  41,  I,  36.  Rs. 


19  Kopf  der  Athena  r.  im  Typus 
S.28       von  N°  18. 


16,11  g.   Paris,  Cat.  Waddington  N°  1149 

20       Kopf  der  Athena  mit  langem 
S.  19       Haar,    anschliessendem  Helm 
und  dreifachem  Busch  sowie  auf- 
geklappten Backenlaschen  (?)  r. 


4,00  g.  Paris,  Waddington  Cat.  N°H5i 

21  Kopf  der  Athena  mit  Locken 
K.  14       in  anschliessendem  Helm  r. 

2,50  g.  Berlin 

22  Kopf  der  Athena  mit  Locken 
K.  13       in  anschliessendem   Helm  mit 

Busch  r. 

2,00  g.  Berlin  (Imh.l 

23  Kopf  der  Athena  in  anschlies- 
K.  9        sendem  Helm  mit  ungeteiltem 

Busch  r. 

0,52  g.  Berlin  (Imh.) 


AOHNAZ  r.  von  oben  nach  unten. 
[IJAIAAOZ  1.  »  »  »  » 
MEAANlTTTTIA[OY]  unten.  f¥P  i.  F.  1. 
Schreitende  Athena  Ilias  mit  ihren 
Attributen  r.  (Kalathos  nicht  sichtbar), 
Wollbinden  am  Speer.  Zu  Füssen  hin- 
ter ihr:  stehende  Eule  mit  geschlos- 
senen Flügeln  r.  Vor  ihr  zu  Füssen: 
Säule,  an  der  ein  Stier  1.  um  den 
Hals  aufgehängt  ist.  Bdl. 

gelocht ).  Rs. 

[A]OHNAZ  r.  von  oben  nach  unten. 
[IjAIAAOZ  1.     »  ■    »        »  » 
TTYAAAOY  unten;  im  Feld  links. 

Schreitende  Athena  Ilias  mit  ihren 
Attributen  r.  (Speer  ohne  Binden),  Kopf 
nicht  sichtbar.  Im  Feld  r.  vor  ihr : 
stehender  Palm  zweig   r.  Bdl. 

IAI  r.  von  oben  nach  unten.  Schreitende 
Athena  Ilias  wie  oben  1.,  i.  F.  1. 
unten:  Blitz  wagerecht.  Feld  leicht 
vertieft. 

IAI  r.  von  oben  nach  unten.  Schreitende 
Athena  Ilias  mit  ihren  Attributen 
1.  Im  Feld  1.  vor  ihr  Z  und  links  davon 
stehendes  Kerykeion.  Feld  vertieft. 

IAI  r.  von  oben  nach  unten.  Schrei- 
tende   Athena    Ilias    1.  ähnlich 

N°22;  i.  F.  1.  IEr 


24 

K.  18 


(Die  N°  24  —  47  sind  auf  Beilage  62  zu  Seite  484  abgebildet.) 
6.    I.   Jahrh.   vor  Chr. 
Kopf  der  Athena  in  anschlies-     IAI  1.  von  unten  nach  oben.  Schreitende 


sendem  Helm  mit  Busch  r.  Pkr. 


Athena  Ilias  mit  ihren  Attributen 


Die  autonome  Prägung.  N°io,—  27.      Die  Münzen  der  Kaiserzeit.  N°  28  —  29.  4^3 


r.  Vor  ihr  stehende  Ähre  r.  geneigt. 
5,33  g.  Berlin  |lmh.)  Das  Ganze  in  Kranz. 

25  Kopf  der  Athena  r.,  ähnlich  IAI  1.  von  unten  nach  oben.  Schreitende 
K.  16       N°  24.  Pkr.  Athena  Ilias  wie  vorher.   Im  F. 

rechts  :   stehende  Ähre  r.  geneigt. 
3,80  g.  Berlin  ilmh.)  Das  Ganze  in  Kranz. 


7.    Zeit   des  Augustus. 


26  Kopf  der  Athena  mit  Locken 
K.  14       v.  v.,  rechtshin  gewendet.  Helm 

mit  dreifachem  Busch. 

2,14  g.  London,  Cat.  59,  18  XII,  I. 

27  Kopf  der  Athena  mit  langem 
K.  13       Haar,    anschliessendem  Helm 

mit  dreifachem  Busch  v.  v.  leicht 
linkshin. 
1,50  g.  Berlin  (Imh.)  Vs. 


IAI  links  von  unten  nach  oben.  Schrei- 
tende Athena  Ilias  mit  ihren  Attri- 
buten r.  (Kalathos  nicht  sichtbar).  Flie- 
gender Gewandbausch.  Bodenlinie.  I. 
Feld  rechts:  JP-  Feld  leicht  vertieft. 

IAI  links  von  unten  nach  oben.  Schrei- 
tende Athena  Ilias  r.  wie  vorher ; 
im  Feld  rechts :  A. 


B.    Münzen   der  Kaiserzeit, 
a)   ohne  Kaiserbildnis. 


28  IAI  unten.  Brustbild  der  Athena 
K.  2 1  in  korinthischem  Helm  mitBusch 
und  Aegis  1.  Sie  trägt  über  der 
r.  Schulter  den  Speer,  um  des- 
sen Schaft  sich  eine  Schlange 
aufwärts  ringelt.  Pkr. 


Schreitender  A  i  n  e  i  a  s  in  gegürtetem 
Gewand  und  Stiefeln  r;  Kopf  1 ;  mit 
der  R.  den  kleinen  Iulos  in  kurzem 
Gewand  r.  führend,  auf  dem  1.  Arm 
den  ganz  in  einen  Mantel  gehüllten 
Anchises  v.  v.  tragend.  Bdl.  Pkr. 


6,07  g.  Berlin  (Imh.)  Rs  :   Postolakkas  bei  Schliemann,  Ilios  S.  714  N"  1487. 


29  IA|I  im  Feld  von  links  nach  rechts.  IAI  links  oben,  von  unten  nach  oben. 
K.  15       Brustbild  der  Athena  in  ko-     [6]UJN    rechts   von   oben   nach  unten. 

rinthischem  Helm  mit  Busch  Schreitender  Aineias  mit  Panzer 
und  Aegis  1.  und  Stiefeln  r;  zurückblickend,  an  der 

R.  den  kleinen  Iulos  mit  Chiton  und 
phrygischer  Mütze  r.  führend,  auf  dem 
linken  Arm  den  ganz  in  Mantel  ge- 
hüllten Anchises  v.  v.  tragend. 
3,90  g.  Berlin  (Imh.)  (Kopf  nicht  sichtbar). 
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30 

K.  18 


l|[AI]  i.  F.  i.  d.  Mitte. 
Brustbild  der  Athena  in  korin- 
thischem Helm  mit  Busch  und 
Aegis  r.  Pkr. 
Hunter,  Macdonald  Cat.  2,  293,  3.  Vs. 


IAI  links  oben,  von  unten   nach  oben. 

[G]UÜN  rechts,  von  oben  nach  unten. 
A  i  n  e  i  a  s  mit  I  u  1  o  s  und  Auch  i- 
ses  wie  N°  29.  Aineias  scheint  Helm 
mit  Busch  zu  tragen. 


31        IAI  l.   6  oben;  f2N  r. 

K.  16  Brustbild  der  Athena  r.  mit 
langem  Haar  in  korinthischem 
Helm  mit  Busch  und  Aegis, 
von  der  sich  zwei  Schlangen 
erheben.  Pkr. 


1,94  g.  Berlin. 


IAI6  1;  QN  r.  Schreitender  Aineias 
in  Panzer  und  Stiefeln  r. ;  zurückbli- 
ckend, an  der  Rechten  den  I  u  1  o  s  r. 
führend  ;  auf  der  L.  den  in  Mantel  ge- 
hüllten Anchises  v.  v.  Iulos  trägt 
Chiton,  phrygische  Mütze  und  in  der  R. 
ein  Pedum,  Anchises  in  der  L.  schein- 
bar einen  Gegenstand,  der  wohl  den 
Behälter  der  hpx  bedeutet.  Bdl.  Pkr. 


32  l|AI  i.  F.  i.  d.  Mitte.  Brustbild  6|K  i.  F.  i.  d.  Mitte.  Stehender  nackter 
K.  19       der  A  t  he  na  mit  langem  Haar,        Hektor  v.v.,  I.  blickend,  mit  korinth. 

korinthischem  Helm  mit  Busch  Helm  ohne  Busch;  im  r.  Arm  Speer, 
und  Aegis  (?)  r.    Pkr.  schräg  in  der  L.  das  Schwert.  Pkr. 

2,71  g.  Berlin  (Imh.j  Rs. :  Postolakkas  bei  Schliemann,  Ilios  S.  714  N"  1485. 


33  lAl  1.  6  oben;  QN  r.  Brustbild 
K.  17       der   Athena   r.    in  korinth. 

Helm  mit  Busch  und  Aegis  mit 

Schlange.  Pkr. 
'.79  g-  Berlin  (Walcher,  Cat.  1969  XV,  1969). 


GK  1.;  Tf2P  r.  Stehender  nackter  Hek- 
tor v.  v.,  Kopf  1.  wie  N°  32.  Pkr. 


34  IAI  1.  6  oben;  ftN  r.  Brustbild 
K.  17       der  Athena  in  korinthischem 

Helm  mit  Busch  und  Aegis  mit 

Schlange    r.  Pkr. 

2,00  g.  Berlin  (Imh.| 


6KT  1.  ;  Q.P  r.  Stehender  nackter 
Hektor  wie  oben,  aber  über  dem  r. 
Arm  die  Chlamys ;  der  korinthische 
Helm  mit  Busch.    Bdl.  Pkr. 


35        IAI    1.    6QN    r.    Brustbild    der  Fliegender  A  d  1  e  r  v.  v.,  Kopf  1.  packt 

K.  16       Athena  in  korinth.  Helm  mit  den  1.  schreitenden  nackten  Gany- 

Busch  und  Aegis  r.    Pkr.  medes,  Kopf  r. ;  d.  R.  gesenkt,  i.  d. 

2,80  g.  Berlin  (Imh.)  L.  das  Pedum.  Pkr. 


Troja  und  Ilion. 


Beilage  62  (zu  S.  484). 


Münzen  von  Ilion.    No.  24 — 47. 


Troja  und  Ilion. 


Beilage  63  (zu  S.  485). 


Münzen  von  Ilion.    No.  48—69. 


Die  Münzen  der  Kaiserzeit.      N°  30  —  41.  Augustus. 


36  0EA  Pft  1.  von  oben  nach  unten. 
K.  19       MH    r.  von  unten  nach  oben. 

Kopf  der  Roma  mit  gerolltem 
Haar,  aus  dem  drei  Zacken 
einer  Turmkrone  ragen  r.  Um 
den  Hals  das  Gewand.  Vor  ihr 
i.  F.  Li  tu  us  r.  Doppelter  Pkr. 

Vs.  Gotha. 

Rs.   3,23  g.  Berlin. 

37  IM  i.  Ab.  Stehende  Wölfin, 
K.  19       die  Zwillinge  säugend  1.,  Kopf 

abwärts  und  zurückgewendet. 
Doppelter  Pkr. 

London,  Cat.  60,  24,  XII,  3  ;  Combe,  Cat.  I 


l|AI  unten,  von  l.  nach  r.  Aufwärts  flie- 
gender Adler  1.,   in  den  Fängen  den 
nackten  Ganymedes  1.  Dieser  mit 
phrygischer  Mütze  hält  in  der  R.  das 
Pedum.  Doppelter  Pkr. 


EK  1.  von  oben  nach  unten. 

KTfiP  r.  von  unten  nach  oben.  Eilender 
Hektor  in  korinthischem  Helm  mit 
Busch  undPanzer  1.;  die R. vorgestreckt, 
in  der  L.  Speer  und  Schild,  an  der  Seite 
das  Schwert.  Bdl.  Doppelter  Pkr. 

,  1,  IX,  18  [Mt.  S.  5,  558,  400 1. 


b)    mit  Kai 
1.  Au 

38  IAI  1.  von  unten  nach  oben.  Brust- 
K.  19       bild  der  Athena  in  korinthi- 
schem   Helm    mit  Busch  und 
Aegisf?]  r.  Linienkreis. 

Berlin. 

39  Kopf  des  Augustus  1.  Pkr. 
K.15 

Gotha;  Rs. 

40  Kopf  des  Augustus  r. 
K.16 

Berlin  (Imh.)  ;  Rs. 


e  r  b  i  1  d  n  i  s  : 
u  s  t  u  s. 

ZEBAZ  r.  von  unten  nach  oben. 

TOZ  1.  von  oben  nach  unten,  rückläufig. 
Stehender  Augustus  1.  in  Pontifical- 
tracht;  in  der  vorgestreckten  R.  das 
Simpulum,  die  L.  am  Körper.  Bdl. 

IAI  1.  von  oben  nach  unten. 
AHMHT  unten  von  1.  nach  r. 

Kopf  der  Athena  in  korinthischem 

Helm  mit  Busch  1. 

IAI  1.  von  unten  nach  oben.  I.  F.  1 :  ^ 
Schreitende  Athena  Ilias  mit  Speer 
und  Spinnrocken  wie  gewöhnlich  r. 
Feld  leicht  vertieft. 


41  Ebenso. 
K.14 


London,  Cat.  60,  28,  XII,  5.  Rs. 


IAI  1.  von  oben  nach  unten;        i.  F.  r. 

unten.  Schreitender  Aineias  1,  die 
R.  gesenkt,  auf  dem  1.  Arm  den  in 
einen  Mantel  gehüllten  Anchises 
haltend. 
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42  IAI  1.  von  unten  nacli 
K.  14       Ebenso.  Linienkreis. 

Berlin  (Imh.)  ;  Rs. 


oben.     XP  i.  F.   1.   oben.    ^   i.   F.   r.  unten. 

Stehende  Eule  v.  v.,  den  Flügel  he- 
bend. Bdl. 


2.    C  a  1  i  g  u  1  a . 


43  rAlOC  KAI[C]API.,©eO[C]  oben 
K.  27  [A]YTOKPATUüPr.C6BACTOi 
unten  von  1.  nach  r.  Die  Köpfe 
des  Caligula  r.  und  des  Augu- 
stus  mit  Strahlenkrone  L,  beide 
auf  niedrigen  Basen  gegenüber- 
gestellt. 


Berlin  llmh.)  ;  Rs. 
Vs.  Schliemann. 

Rs.  London,  Cat.  61,  37,  XII,  7. 


06A  PUUMH  1;  ISPA[CYNK]AHTOC  r. 
IAI  unten  von  1.  nach  r.  Brustbild  der 
Roma  mit  gerolltem  Haar  und  zwei- 
zackigem Aufsatz  sowie  Gewand  r.  Ihr 
gegenüber  Brustbild  des  unbärtigen 
Senats  mit  kurzem  Haar  und  Ge- 
wand 1.  Zwischen  beiden  Statue  der 
A  t  h  e  n  a  in  langem  gegürteten  Ge- 
wand mit  Uberschlag  und  Aegis  mit 
Gorgoneion  auf  niedriger  Basis  v.  v. 
Sie  trägt  korinth.  Helm  mit  Busch,  in 
der  erhobenen  R.  den  Speer.  Die  L. 
auf  dem  neben  ihr  stehenden  Schilde. 


Claudius. 


44        Tl  KAAYAI[OC]  r.v.  oben  n.  unten 
K.  26    KAICAP  1.  von  unten  nach  oben. 
Kopf  des  Claudius  r. 


AYTOKPA[TQ]P  1.  IAI  von  1.  nach  r.  I. 
F.  r.  Kopf  des  Augustus  mit  Strah- 
lenkrone r.  I.  F.  r. :  Stehende  Athen a 
in  korinthischem  Helm  mit  Busch  und 
gegürtetem  Gewand  auf  Basis  v.  v. ; 
die  R.  am  Speer,  am  1.  Arm  den  Schild. 

Berlin  (Imh.),  auf  beiden   Seiten  Verletzungen.  Rs. 


45        TIB6PI[OC  KAAYAI]OC  C6BA-    Tl-  oben  KAAYAIOC  [CJ6BACTOY  r. 

und  unten.  YIOC  1.  IAI  i.  F.  r.  oben 
von  1.  nach  r.  Kopf  des  Brittani- 
cus  r.,  vor  ihm  Scepter  schräg,  auf 
dem  stehender  Vogel  1. 


K.  20      CTOC  von  r.  oben  anfangend 
linkshin. 

Ebenso. 

Berlin.  Rs. 


46  KAAYAIOC  r.von  oben  nacli  unten 
K.  20    KAICA[P]  1.  von  unten  nach  oben. 

Stehender  Claudius  in  Ponti- 
ficaltracht  1.,  in  der  R.  die  Scha- 
le, die  L.  am  Scepter.  Bdl. 

Berlin  (Imh.) 


ANTONIA  r.  von  oben  nach  unten. 
C6BACTH  1.  von  unten  nach  oben, 
IAI  i.  Ab.  von  1.  nach  r.  Sitzende 
Antonia  in  gegürtetem  Gewand  auf 
einem  Stuhl  1.,  in  der  R.  Schale,  die  L. 
auf  dem  Sitz  ruhend. 
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Nero. 


47  NEP  KA[I]2AP  1.  von  oben  nach 
K.  25       unten.    ArPlTT    2EBASTH  r. 

von  unten  nach  oben.  Kopf  des 
Nero  r.    und    Brustbild  der 
A  g  r  i  p  p  i  n  a   mit    Gewand  1. 
einander  gegenübergestellt. 
Schliemann  -  Athen.  Rs. 


| AI  i.  F.  in  der  Mitte.  Stehende  Athena, 
ähnlich  der  auf  N°  43,  auf  niedriger 
Basis  v.  v.  1.  gewendet,  den  Speer  in 
der  erhobenen  R.,  die  L.  auf  dem 
Schild.  Das  Ganze  in  einem  Kranz. 


Die  N°  48  —  69  sind  auf  Beilage  63  zu  Seite  485  abgebildet.) 

5.    G  a  1  b  a. 


IAI  i.  F.  in  der  Mitte.  Athena  v.v.  auf 
Basis  im  Typus  von  N°  43.  Das 
Ganze  in  einem  Kranz. 


48        TAABA  CYNKAHT[OC]  (oben  r. 

K.  22  beginnend  und  nach  1.  oben  fort- 
schreitend). Kopf  des  unbärtigen 
Galba  1.  und  Brustbild  des 
unbärtigen  Senates  mit  geroll- 
tem Haar  und  Gewand  r.  gegen- 
übergestellt. Vertiefter  runder 
Gegenstempel  mit  Tinten- 
fisch 

Herlin  (Imh.i  ;   Imhoof- Blumer,  Choix  de  monn.  grecques  III,  109;  Monnaies  grecques  262,  171 


6.  Vespasianus. 


49  AYTOK  K  C[6]BAC  OYSCTTA- 
K.  21       CIANOC  (die  Schrift  beginnt 

unter  dem  Bilde  und  läuft  von 

1.  nach  r.  ringsherum). 

Kopf  des  Vespasianus  mit 

Lorbeer  r. 


Berlin  (Imh.)  ;  Rs. 


TITü  KAICAPI  AOMITIANÜ-KAI  (die 
Schrift  läuft  von  1.  unten  nach  r.  herum). 
Unten  ist  entgegengesetzt  der  Gesamt- 
richtung eingeschaltet  :  IAI 
Die  Brustbilder  des  Titus  r.  und  des 
Domitianus  1  ,  beide  mit  Lorbeer 
und  Gewand  einander  gegenüberge- 
stellt. Zwischen  beiden :  Kultbild  der 
stehenden  Athena  v.  v.  auf  nie- 
driger Basis,   im  Typus  wie  N°48. 


50        AYTO.KP  C6B  [OY6C]TTACIA-  IAI  unten  von  links  nach  rechts.  Brust- 
IC  17       NOC  (die  zweite    Hälfte   der  bild  der  Athena  in  korinthischem 
Legende  in  Fussspuren).  Helm  mit  Busch  und  Aegis,  über  der 
Ebenso.  r.  Schulter  der  Speer,  um  dessen  Schaft 
Berlin  (Imh.);  Rs.  sich  eine  Schlange  aufwärts  ringelt. 
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7.  Hadrianus. 

51    i'  PAI  1;  AAPIAN[OC]  Brust-     [IAI]6QN  l.  von  unten  nach  oben.  Brust- 

IC.  20       bild    des    Hadrianus    mit        bild  der  Athena  r.  in  korinthischem 
Lorbeer,  Panzer  und  Mantel  r.        Helm  mit  Busch  und  Aegis,  von  der 

sich  Schlangen  emporringeln. 

Mailand,  Inv.  4908  ;  Sanclemente,  uum.  sei.  2,192;  Rs. 


52  AVT  KAI  C6  1.  TPAI  A[AP]IA- 
K.  20       [NOC]  r. 

Ebenso. 
Athen,  Inv.  N''  5184  ;  Rs. 

53  AYT   KAI   C6B  TPAIANOC 
K.  22  AAPIANOC 

Ebenso. 


London,    Cat.  64,49  ! 


IAI  i.  F.  r.  Stehende  Athena  r.  in 
korinthischem  Helm  mit  Busch,  langem 
Gewand  mit  Uberschlag  und  Aegis;  in 
der  R.  die  Schale,  die  L.  am  Speer. 

IAI  1.  von  unten  nach  oben.  GKTUUP  r. 
von  oben  nach  unten,  Schreitender 
Hektor  in  korinthischem  Helm  mit 
Busch,  Panzer  und  Stiefeln  r.  In  der 
L.  Speer  und  Schild,  die  R.  mit  Stein 
zum  Wurf  erhoben.  Bdl. 


54        [AV]T    KAI   CEBA  TPAIANOC 
K.  22       AAPIANOC  Brustbild  mit  Lor- 
beer und  Gewand  r. 


Berlin  llmh. 


Rs. 


IA|I  i.  F.  unten  von  1.  nach  r.  Flie- 
gender Adler  v.  v.,  Kopf  r. ;  in  den 
Fängen  den  nackten  Ganymedes 
mit  Chlamys  v.  v.,  Kopf  mit  phrygi- 
scher  Mütze  r.  Er  hat  die  R.  in  der 
Seite,  die  L.  seitwärts  ausgestreckt. 


55  AVT  KAIC  TPAIANOC  AAPIA-  IAI  1.  oben.  6UJN  r.  unten.  Schreitender 
K.  22       NOC  Kopf  mit  Lorbeer.  Aineias  mit  Panzer  und  Stiefeln  r.> 

zurückblickend,  an  der  R.  den  Iu  los  mit 
phrygischer  Mütze  und  kurzem  Chiton 
r.  führend,  auf  dem  1.  Arm  den  Anchi- 
ses  v.  v.  tragend.  Im  Abschnitt:  Ste- 
hende Wölfin  1.,  Kopf  abwärts  und 
r.,  die  Zwillinge  säugend 
Wien,  Tiepolo  mus.  877  [Mionnet  2,661,213],  danach  Beschreibung  der  Vs. 

8.    Anton  inus  Pius. 

56   1;  ANTfiNCINOC  r.     IAI6QN  1.  von  unten  nach  oben.  Brust- 

K.  22       Brustbild  des  Pius  mit  Panzer        bild  der  Athena  in  korinthischem 

und  Mantel  r.  Helm  mit  Busch  und  Aegis  1.  Über 

Berlin,  Rs.  der  r.  Schulter  der  Speer, 
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9.    M.  Aurelius. 

57  AV  [KA]I  M  AI  A  1.  VPH  ANTfl-  Brustbild  der  Athena  r.  in  korinthi- 
K.  39       NfE I  AVr?]  Brustbild  des  bar-        schem  Helm  mit  Busch  und  Aegis  mit 

tigen  M.  Aurelius  mit  Lor         Gorgoneion   und  Schlangen, 
beer,  Panzer  und  Mantel  r.  Ver- 
tiefter  Gegenstempel  mit 
Kopf  der  Athena  in  korinthi- 
schem Helm  mit  Busch  r. 

Schliemann  -  Athen.  Rs. 

58  [IjAIEftN  im  Abschnitt  von  1.  nach  r. 
K.  34      Gleichen   Stempels.  Tempel  front  mit  sechs  kanellirten 

Legende  unvollständig.  korinthischen  Säulen  und  Akroterien. 

Im  Giebel:  R  u  n  d  s  c  h  i  1  d,  rechts  und 
links  von  je  einer  der  Mitte  zuge- 
wandten Nike  gehalten.  Im  Innern: 
Kultbild  der  stehenden  Athena 
Ilias  auf  Basis  über  drei  Stufen  v.  v. 
Sie  trägt  Kalathos,  Speer  abwärts  und 
Spinnrocken;  ihr  Körper  ist  säulenartig 

Berlin   |Imh.),    Inihoof  -  Blumer,  Griechische  Mzn.  627,  224,  VIII,  3. 

59  AV  KAI  M  AI  A  1.  VPH  ANTfi-  EKTT2P  oben  von  1.  nach  r.  IAIEQN  unten 
K.  35       NEI  AVr  r.  von  1.  nach  r.  Stehender  Hektor  1. 

Gleichen   Stempels.  in  korinthischem  Helm  mit  Busch  und 

Panzer,  halb  vom  Rücken  gesehen,  auf 
Biga  im  Galopp  1.;  in  der  zum  Wurf 
erhobenen  R.  ein  Stein,  in  der  Linken 
Speer,  Schild  und  Zügel.  Bdl.  unter 
den  Hinterbeinen  der  Rosse. 

Berlin   (Imh.j,   Imhoof-Blumer,  Kleinasiatische  Mzn.  40,  II,  i.  Rs. 

60  AV  KAI  M  AV  1.  ANTQN6IN  r.     CKAMANAPOC  oben  im  Halbkreis. 
K.  22       Kopf  bärtig  r.  IA'6f2N  im    Abschnitt   von  1.  nach  r. 

Gelagerter   bärtiger  Skamandros 
mit  nacktem  Oberkörper,  die  R.  im 
Schoss,  der  1.  Arm  auf  umgestürzter 
London,  Cat.  64,  52,  XII,  9  (Rs.)  Wasserurne.  Bdl. 

61  AVT  KAI  M  AVPHA  1.,  ANTft-  IAIE«N  oben  von  1.  nach  r.  Sitzender 
K.  34       NSINOC  AV  r.  Brustbild,  bar-        Ganymedes  r.,  nackt  mit  phrygischer 

tig  mit  Lorber,  Panzer  und  Mütze,  Chlamys  um  Brust  und  Schul- 
Mantel  r.  tern  und  Stiefeln,  auf  einem  Felsen,  der 

mit  Gewand  bedeckt  ist.  Die  R.  auf 
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London,  Cat.  64,  51,  XII,  8  (Rs.)  ;  Rs. 

62  AV  KAI  [M]AI  A  1;  VPH  ANTO- 
K.  32       NEI  AVr 

Gleichen   Stempels  wie 

Nn  57. 


Mailand  iBrera',  Inv.  N"  4910  ;  Rs. 

63  Gleichen  Stempels. 

K.  35  Vertiefter  Gegenstempel  mit 
Kopf  der  Athen a  in  korinthi- 
schem Helm  mit  Busch  r. 

Schliemann  -  Athen.  Rs. 

10.    M.   Aurel  iu 

64  ANTUU[N]EI[NOC  AY  A?]  OVH- 
K.  20       POC  .  .   (die  Schrift  beginnt  1. 

oben  und  läuft  rechts  und  un- 
ten herum).  Köpfe  des  bärtigen 
M.  A  u  r  e  1  i  u  s  r.  und  des  L. 
Verus  1.,  beide  mit  Lorbeer, 
einander  gegenübergestellt. 

London,  Cat.  65,  57,  XII,  12  ;  Rs. 

11.    Fausti  na 

65  Legende  undeutlich. 

K.  26   Kopf  der  jüngeren  Faustina. 


den  Sitz  gestützt,  die  L.  mit  ausge- 
streckten Fingern  erhoben.  Vor  ihm : 
Stehender  Adler  mit  gehobenen 
Flügeln  1.  Im  Hintergrund  rechts:  Ste- 
hendes Cultbild  der  Athena  Ilias 
mit  ihren  Attributen  auf  hoher,  be- 
kränzter Säule  1.  Bdl. 

IAIEQN  i.  Ab.  von  1.  nach  r. 

Schreitender  Aineias  mit  Panzer, 
Mantel  und  Stiefeln  r.,  zurückblickend, 
mit  der  R.  den  I  u  1  o  s  in  kurzem 
Gewand  und  phrygischer  Mütze  r. 
führend  ;  mit  der  L.  den  auf  seiner 
Schulter  sitzenden  Anchises  stüt- 
zend. Dieser  in  den  Mantel  gehüllt, 
v.  v.,  leicht  r.,  hält  in  der  L.  einen 
rundlichen  Gegenstand. 

I[AIE]!QN  im  Ab.  von  1.   nach  r. 

Stehende  Wölfin  r.,  den  Kopf  ab- 
wärts und  zurückwendend,  die  Zwil- 
linge säugend.  Uber  ihr  stehender 
Adler,  Flügel  schlagend,  v.  v.  (Kopf 
nicht  sichtbar),  auf  F  e  1  s  b  1  o  c  k. 

und   L.  Verus. 

IAI  r.  von  oben  nach  unten.  6UUN  1.  von 
unten  nach  oben.  Stehendes  Cultbild 
der  Athena  Ilias  mit  Kalathos,  auf 
dem  drei  zackenartige  Verzierungen 
sichtbar,  und  säulenartigem,  mit  Qua- 
draten verzierten  Körper  r ;  in  d.  R. 
Speer,  Spitze  nach  vorn,  schräg  ge- 
neigt haltend,  in  der  L.  Spinnrocken ; 
vor  ihr  am  Boden,  an  ihren  Körper 
gelehnt,  der  Schild.  Bdl. 

die  Jüngere. 

AIA  IAA  1.,  ION  IAI6IC  oben  und  r. 
Sitzender  Zeus  Idaios,  mit  Ge- 
wand und  Mantel  auf  Stuhl  r.,  die 
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R.  am  Scepter,  auf  der  L.  stehendes 
Cultbild  der  Athena  Ilias  mit  Kala- 
thos,  Speer  und  Spinnrocken  r.  Bdl. 

Paris,   Mt.  S.  5,  563,  426  (danach  Beschreibung  der  Vs.)  ;  Rs. 

66  <t>AVCTINA  AVr  C6BAC  AriOAAft  EKA  1;  TOC  lAIEfiN  r. 

K.  27       Brustbild  mit  Gewand  r.  Stehender  Apollon,  mit  Mantel  um 

den  Unterkörper  und  die  1.  Schulter, 
an  einen  hohen  D  r  e  i  f  u  s  s  gelehnt  1. 
In  der  gesenkten  R.  einen  Lorbeer- 
zweig ;  der  1.  Arm  auf  den  Kessel  des 
Dreifusses  gestützt.  Bdl. 

Löbbecke,    Lübbecke,  Zeitschrift  für  Num.  17,  19,  I,  I,  14  |Rs.);  Rs. 

67  <J)AVCTE1N  r.  von  oben  nach  unten  IAIEQN  oben. 

K.  2  1       CEBAC  1.  von  unten  nach  oben.      Stehendes  Cultbild  der  Athena  Ilias 
Ebenso.  mit  Kalathos,   Speer  und  Spindel  r. 

auf  hohem,  bekränztem  Postament.  Vor 
Berlin  (Imh.) ;  Rs.  ihr  stehende  Kuh  1.  Bdl. 

68  (J)AVCTINA  AVr  r.  von  oben  nach  IAI  i.  d.  M.,  Eft  r.  i.  F.  von  1.  nach  r. 
K.  26       unten;  [C]SBAC  1.   von  unten        Stehendes  Cultbild  der  Athena  Ilias 

nach  oben.  mit  Kalathos,  Speer  und  Spindel  auf  be- 

Ebenso.  kränztem  Postament  r.  Vor  ihr  Baum, 

an  dem  eine  Kuh  1.  aufgehängt  ist 
(Kopf  nach  oben),  deren  Beine  frei  in 
der  Luft  schweben.  Hinter  ihr  Ober- 
körper eines,  wohl  auf  dem  Baum  sit- 
zenden Mannes  in  Exomis  1.  sicht- 
bar. Er  hat  mit  der  L.  ein  Horn  der 
Kuh  gepackt  und  mit  der  R.  das 
Messer  zum  Todesstoss  erhoben.  Bdl. 

London,  Cat.  64,  53,  XII,  10  (Rs.)  ;  Head,  Num.  Chron.  (1868)  327,  XI,  I  (Rs) ;  Rs. 

69  <t>AVCTI  1;  NA  C6BACT  r.         IAIEQN  1.  von  unten  nach  oben. 

K.  26  Ebenso.  Cultbild  der  A  t  he  na  Ilias  mit  Kala- 

thos, Speer  und  Spindel  auf  bekränztem 
Postament  1.  Vor  ihr  Baum,  an  dem 
eine  Kuh  r.  aufgehängt  ist  (Kopf  nach 
oben),  deren  Beine  in  der  Luft  schwe- 
ben. Auf  ihrem  Rücken  sitzt  ein  Mann 
in  Exomis,  der  mit  der  R.  ein  Messer 
Berlin  (Imh.);  Rs.  in  den  Hals  des  Thieres  stösst.  Bdl. 
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(Die  N°  70  —  91  sind  auf  Beilage  64  zu  Seite  492  abgebildet.) 

70  <1)AVCTINA  AVr  r;  C6B[AC]  1.     EKT  1;  ß[P  |]AIEßN  oben  und  r. 

K.  26  Gleichen  Stempels  wie  Kopf  des  unbärtigen  Hektor  in  korin- 
N°  68.  thischem  Helm  mit  Busch  r. 

London,   Cat.  65,  56;  Haym,  thesauras  britannicus  2,  80,  VII,  5    |Mt.   S.  5,  563,  427];  Rs. 

71  <J>AVCT[INA  AVr]  r;  C6BAC  1.     EKTftP  1;    IAI [E]Q  r. 

K.  24       Gleichen   Stempels.  Stehender  Hektor  in  korinthischem 

Helm  mit  Busch,  Panzer  und  Stiefeln 
1.  Mit  der  R.  Schale  über  flammenden, 
bekränzten  Altar  haltend,  im  1.  Arm 
Berlin  (Imh.) ;  Rs.  Speer  und   Schild.  Bdl. 

72  <t>AVC[TI]  1;   NA  C6BACT  r.        EKTftP  1;    lAIEftN  r. 

K.  26  Gleichen  Stempels  wie  Schreitender  Hektor  in  korinthi- 
N°  69.  schem  Helm  mit  Busch,  Panzer  und 

Stiefeln  r ;  in  der  zum  Wurf  erhobe- 
nen R.  brennende  Fackel,  am  1.  vor- 
Berlin (Imh.i ;  Rs.  gestreckten  Arm  den  Schild.  Bdl. 

73  <t>AVCTI  1;   NA  C6BACT  r.         EKTft[P]l;   IAIEQN  r. 

K.  28      Gleichen   Stempels.  Schreitender  Hektor  r.,  ähnlich  N°  72. 

Vor  ihm  zu  Füssen  Schiffshinterteil, 
aut  welches  er  mit  dem  I.  Fuss  tritt. 

Berlin  (Imh.)  ;   Postolakkas  bei  Schliemann,  Ilios  S.  717  N"  1501  ;  Rs. 

12.  Commodus. 

74  AV  K  A  AV  1 ;   KOMOAOC  r.      IAI  1 ;  6QN  r. 

K.  23  Brustbild  des  unbärtigen  Com-  Brustbild  der  Athena  mit  langem 
modus  mit  Panzer  und  Man-  Haar, in  korinthischem  Helm  mit  Busch 
tel  r.  und  Aegis  mit  Gorgoneion,  sowie  sich 

London,  Cat.  65,  59,  XII,  13  (Rs.) ;  Rs.  aufringelnden  Schlangen  r. 

75  M  AVP  KOMOl;  AOC  KAIC  T6P  IAIl;EÜNr. 

K.  31  Ebenso.  Stehender    Poseidon,   bärtig  und 

nackt  r ;  der  r.  Fuss  auf  Erhöhung 
gesetzt,  die  L.  am  Dreizack ;  der  r. 
Arm  mit  Chlamys(?)  auf  das  r.  Knie 
Berlin  ;  Rs.  gelegt. 


Münzen  von  Ilion.    No.  70 — 91. 
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76  Comraodus.  IAI6QN  im  Ab.  von  1.  nach  r. 

K.  34  Sitzender  nackter  Ganymedes  auf 

einem  Felsstück  1.  Er  trägt  die  phry- 
gische  Mütze,  stützt  die  L.  auf  den 
Sitz  und  hält  in  der  R.  eine  Schale, 
aus  welcher  der  vor  ihm  r.  stehende 
Adler  trinkt.  Dieser  schlägt  die  Flü- 
gel und  hebt  die  linke  Klaue,  um  den 
Jüngling  zu  streicheln.  Im  Hintergrunde 
1.  ein  Bau  m. 

Rom,  Collegio  di  Propaganda  Fide ;  Spuren  von  Überarbeitung;  Rs. 

77  AV  KAI  M  AVPH  KOMMOAOC     IAI6|QN  i.  F.  unten  von  1.  nach  r. 

K.  26      Brustbild  mit  Lorbeer  und  Man-        Fliegender  Adler  v.  v.,  Kopf  1.,  hält 
tel  r.  in  den   Fängen  den  nackten  Gany- 

medes. Dieser  mit  phrygischer  Mütze, 
Chlamys  und  Stiefeln  1.,  Kopf  r.,  hält 
die  R.  vorgestreckt  und  im  1.  Arm 
das  Pedum. 

Lübbecke;  Lübbecke,  Zeitschr.  f.  Numismatik  17,  19,  2.  I,  15  (Rs);  danach  die  Beschreibung  der  Vs ;  Rs. 


78        AV  KAI  M  AVPHl;  KOMMOAOCr. 

K.  35       Brustbild,   bärtig,   mit  Lorbeer, 
Panzer  und  Mantel  r. 


London,  Cat.  66,  61.  XII,  14  |Rs) ;  Rs. 


EKTftP  oben;   IAIEQN  im  Ab. 

Stehender  Hektor  in  korinth.  Helm 
mit  Busch,  Panzer  und  Stiefeln  r,  auf 
Quadriga  im  Galopp  r.  Das  hinter- 
ste Pferd  wendet  den  Kopf  zurück,  das 
vorletzte  wirft  ihn  hoch.  Hektor  trägt 
in  der  R.  den  Speer  zum  Stoss  nach  vor- 
ne gezückt;  in  der  L.  den  Schild  (von 
aussen  gesehen)  und  die  Zügel.  Bdl. 
unter  den  Hinterfüssen  der  Pferde. 


79 

K. 


AV  K  AV  KOMMOAOC 
24      Brustbild,  unbärtig,  mit  Panzer 
und  Mantel. 


6  1.  unt.,  K  ob.,  [T]fiP  r;  IAIEQN  im  Ab. 
Stehender  Hektor  in  korinth.  Helm 
mit  Busch,  Panzer  und  Stiefeln,  auf 
Biga  im  Galopp  r;  in  der  R.  Speer 
aufwärts  zum  Angriff  gezückt,  in  der 
L.  den  Schild  (von  v.  gesehen)  mit 
herabhängendem  Tuch  und  die  Zügel. 
Bdl.  unter  den  Hinterfüssen  der  Pferde. 

München;  Cousinery,  handschr.  Cat.  (in  Berlin)  274,  1;   danach  Beschreibung  der  Vs  ;  Rs. 

63 
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80  AV  KAI  A  AVP  1;  KOMOA[0]C  r. 
K.  24      Brustbild,  leicht  bärtig,  mit  Lor- 
beer, Panzer  und  Mantel  r. 

Berlin  (Imh.|  ;  Rs. 

81  AV  K  A  AV  KOMOAOC 

K.  21       Brustbild,  unbärtig,  mit  Gewand. 


München  ;  Sestini  lett.  cont.  8,  45,  33    [Mt.  S.  5 

13.  Cr' 

82  KPICneiNA  1;  C6BACTH  r. 

K.  25       Brustbild  der  Crispina  mit 
Gewand  r. 

Berlin  |Imh.)  ;  Rs. 

83  KPICneiNAl;  C6BAC[TH]  r. 
K.  25  Ebenso. 

Vertiefter  Gegenstempel: 
Kopf  der  A  t  h  e  n  a  r. 

Schliemann  -  Athen  ;  Rs. 

84  [K]PICneiNA  1;   C6BACTH  r. 

K.  2  7       Gleichen  Stempels. 


Berlin  ;  Rs. 

85        KPICneiNA  1;   C6BACTH  r. 

K.  27       Gleichen  Stempels. 


6  1.  unten,  KTftP  oben;  1AI6QN  im  Ab. 
H  e  k  t  o  r  auf  B  i  g  a  r ;  in  gleichem 
Typus  wie  auf  N°  79,  aber  zurück- 
schauend. 

lAiefiN  im  Ab. 

Stehende  Wölfin  r;  Kopf  zurück 
und  abwärts  gewandt,  die  Zwillinge 
säugend.  Darüber:  stehender  Adler, 
Flügel  schlagend  1,  Kopf  r,  auf  Fels- 
boden. 

,  566,  445];  danach  Beschreibung  der  Vs  ;  Rs. 

1  s  p  i  n  a. 

lAieftN  1 ;   nPIAMOC  r. 

Thronender  bärtiger  P  r  i  a  m  o  s  mit 
phrygischer  Mütze  und  Mantel  auf 
Stuhl  mit  hoher  Lehne  r ;  die  R.  im 
Schooss,  die  L.  am  Scepter  mit  kugel- 
förmigem Knopf.  Bdl. 

[nP]IAMOC  r.  von  ob.  nach  unt. 
IAI6QN        1.  von  unt.  nach  ob. 

Sitzender  bärtiger  Priaraos  auf  Thron 
mit  hoher  Lehne  r.  Er  trägt  phrygi- 
sche  Mütze,  Armeigewand  und  Man- 
tel; die  L.  am  Scepter  mit  Knopf,  die 
R.  in  die  Seite  gestützt.  Bdl. 

IAI6  1;  ÜN  r. 
Stehende  Athena  in  korinth.  Helm 
mit  Busch,  langem  Gewand  und  Man- 
tel r.  Die  R.  am  Speer,  auf  der  L. 
zufliegende  Nike  mit  Kranz.  Hinter 
ihr  zu  Füssen  der  Schild.  Bdl. 

IA|l6ft|N  i.  F.  in  d.  Mitte. 
Stehendes  Cultbild  der  Athena  Ilias 
mit  Kalathos,  Speer  und  Spindel  auf 
bekränztem  Postament  r.  Vor  ihr 
Baum,  an  dem  eine  K  u  Ii  1.  aufge- 
hängt ist  (Kopf  n.  oben,  Füsse  in  der 
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Berlin ;  Rs. 

86       KPICneiNAI;  CSBACTHr. 
K.  27       Gleichen    Stempels  wie 
N°  82. 


Berlin ;  Rs. 

87        KPICneiNA  1;    C6BACTH  r. 

K.  28  Ebenso. 

Vertiefter  Gegen  Stempel 
mit  Brustbild  r.,  vermutlich 
der  Athena. 


London,  Cat.  67,  71.  XIII,  2  (Rs.) ;  Rs. 

14.  Septimi 

88     avp  cen  l;  ceo[Y  hp]oc  n  r. 

K.  35  Brustbild  des  Septimi  us  Se- 
verus mit  Lorbeer  und  Schup- 
penpanzer r. 


Luft).  Hinter  ihrem  Rücken  wird  der 
Oberkörper  eines  Mannes  sichtbar. 
Dieser,  auf  dem  Baum  sitzend,  mit 
Exomis,  packt  mit  der  L  ein  Horn 
des  Tieres  und  erhebt  die  R.  (wohl 
mit  Messer).  Bdl. 

IAI  1.  von  unt.  nach  ob.;  6£2N  r.  von  ob. 
nach  unt.  Stehende  Stadtgöttin  mit 
Haarknoten,  hoher  Mauerkrone,  langem 
Gewand  und  Mantel  r ;  auf  der  L.  das 
Palladion  mit  Kalathos,  Speer  schräg 
und  scheinbar  Schild  1.  Sie  reicht  die 
R.  der  ihr  gegenüber  1.  stehenden 
Roma  mit  langem  Haar,  korinthi- 
schem Helm  mit  Busch,  Panzer  und 
Stiefeln.  Diese  hält  im  1.  Arm  den 
Speer  schräg,  Spitze  nach  unten.  Zu 
Füssen  vor  ihr  steht  ihr  Schild.  Bdl. 

lAieftN  1;    A  |  APAANOC  r. 

Sitzender,  unbärtiger  Dardanos, 
nackt,  mit  kurzem  Haar,  auf  Stuhl  1; 
im  1.  Arm  Scepter  mit  kugelförmigem 
Aufsatz  und  Chlamys.  Mit  dem  r. 
Arm  umfasst  er  ein  neben  ihm  stehen- 
des Mädchen  (Bateia)  mit  gerolltem 
Haar  und  Gewand  v.  v.,  zu  Dardanos 
zurückblickend,  in  der  gesenkten  R. 
eine  Rohrstaude  haltend.  Bdl. 

us  Severus. 

[6]KTftP  1;  lAieftN  r;  I1ATPOKAOC 
im  Ab.  von  1.  nach  r.  Stehender  Hek- 
tor  in  korinth.  Helm  mit  Busch,  Pan- 
zer und  Stiefeln  r ;  er  hat  den  1.  Fuss  auf 
den  vor  ihm  auf  dem  Rücken  liegenden 
nackten  Leichnam  des  unbärtigen  Pa- 
troklos  (Kopf  1.)  gesetzt,  aus  dem  er 
mit  der  R.  den  Speer  zu  ziehen  strebt ; 
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an  der  L.  den  Schild.  Im  Feld  r.  der 
Rundschild  des  Patroklos. 

London,  Cat.  68,  75.  XIII,  4  durchlocht  ( Rs |  ;  Head,  Num.  Chron.  1868,  326.  XI,  2;  Postolakkas 
bei  Schliemann,  Ilios  718,  Abb.  1505  (Rs)  ;  Rs. 


89  AV  KAI  A  CEnTI  1;  CGOV 
K.  35       HPOC  ["IGF  r.  (nach  Mionnet) 

Brustbild,  mit  Lorbeer,  Panzer 

und  Mantel  r. 


Paris  ;  Numism  mod.  max.  ex  eimei.  Ludov. 
I23.  579.  CXXXII ;  Mt.  2,  663,  223;  Rs. 


SKTQP  oben  von  1.  nach  r  ; 

IAIEQN  im  Ab.  von  1.  nach  r. 

Stehender  Hektor  in  korinth.  Helm 
mit  Busch,  Panzer  und  Stiefeln  r.,  auf 
Quadriga  im  Schritt  r.  Das  hinterste 
Pferd  wendet  den  Kopf  zurück.  Hektor 
hält  im  r.  Arm  Speer  und  Schild,  auf 
der  L  zuschwebende  Nike  mit  Kranz 
und  Palmzweig,  sowie  die  Zügel. 

XIV,  Tf.    XVII,   11   u.    12;    Miliin,  myth.  Gallerie 


15.    D  o  m  n  a. 

90       IOV  AOMN  1;  A  C6BACTH  r.  (Mt.)  ANXEICH  1 ;  CA  oben;  <t>POAEITHr; 

K.  26       Brustbild  der  Dom  na  r.  IAIEQN  im  Ab.  von  1.  nach  r. 

Stehende  Aphrodite  mit  Sphendone 
oder  Binde,  gegürtetem  Gewand  und 
Mantel  1;  die  L  am  Mantel;  sie  reicht 
die  R.  dem  ihr  gegenüber  r.  stehenden 
Anchises.  Dieser,  mit  kurzem  Haar, 
trägt  kurzes  gegürtetes  Gewand,  Man- 
tel und  Stiefel. 

Paris;  Pellerin,  Recueil  3,  243  CXXXIV,  7;  Melanges  2,  134  [Miliin,  myth.  Gallerie  141,  644,  XLIV, 
644  (Rs)];  Mt.  2,  664,  228;  Postolakkas  bei  Schliemann,  Ilios  715,  Nü  1493;  Rs. 


91        IOVAIA  C6BACTH  (Mt.)  IAIEQN  1;   El  oben   AOC  r. 

K.  26       Brustbild  mit  Gewand  r.  Stehender  Ilos  mit  langem  Haar  und 

Binde,  in  Armelchiton  und  Mantel 
um  Unterkörper  und  1.  Schulter  l.  Die 
L.  im  Mantel;  mit  der  R.  Schale  über 
brennenden  Altar  haltend.  Vor  ihm 
stehendes  Cultbild  der  Athena  Ilias 
mit  Kalathos,  Speer  und  Spinnrocken 
auf  hoher  bekränzter  Säule  1. 

Paris;  Vaillant,  num.  impp.  graec.  91  Append.  X.  (Rs)  [Harduin,  op.  sei.  74  col.  1;  Mt.  S.  5,  569, 
463]  ;  Wise,  Cat.  N.  B.  205  ;  Pellerin,  Mel.  2,  321 ;  Mt.  2,  664,  229  ;  Sestini,  lett.  cont.  8,  48  ;  Rs 


Die  Münzen  der  Kaiser/.eit.      N°  89  —  97.      Septimius  Severus  —  Caracalla. 
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(Die  N°  92  —  114  sind  auf 

92        IOV  AO  1;    MNA  C6B  r. 

22 

K.  —  K  b  e  11  s  o. 


Herl  In  (Imh.)  ;  Rs. 


ilage  65  zu  S.  500  abgebildet.) 

IAIE|QN  i.  F.  in  d.  Mitte  von  1.  nach  r. 
Stehendes  Cultbild  der  Athena  Ilias 
mit  Kalathos,  säulenartigem  Körper; 
in  der  R.  Speer  abwärts,  Spitze  nach 
vorn  geneigt  (am  Ende  des  Schaftes 
ein  Knopf),  in  der  L.  Spinnrocken.  Zu 
Füssen  vor  ihr  Schild  angelehnt.  Bdl. 


93        IOV  AOM  I;    NA  [C6B]A  r.         IAIE  1;  «Nr. 

K.  19  Ebenso.  Stehendes  Cultbild  der  Athena  Ilias 

wie  N°  92.  In  der  Höhe  der  kugelför- 
migen Verdickung  des  Spinnrockens 
Berlin  Imh.)  ;    Rs.  ist  ein  dünner  Schrägstab.  Bdl. 


94       IOV  AOMNA  CSBA  IAI6QN  oben,  im  Halbkreis. 

K.  2 1       Kopf  der  Dom  na.  Stehende   Wölfin    r.,  Kopf   1.,  die 

Zwillinge  säugend.  Bdl. 

München  ;   Sestini,  lett   cont.  8,  47,  46  [Mt.  S.  5,  569,  462]  ;    danach  Beschreibung  der  Vs  ;  Rs. 

16.  Maesa. 


95        MAMIA  l;    MAICA  r. 
K.  18       Brustbild  der  Maesa  mit  Ge- 
wand r. 


Schliemann  -  Athen. 


IAI6  1;   ttN  r. 

Stehende  Athena  in  korinth.  Helm 
mit  Busch,  langem  Gewand  und  Man- 
tel 1 ;  auf  der  R.  zuschwebende  Nike 
mit  Kranz  und  Palmzweig.  Die  L.  am 
Speer.  Hinter  ihr  zu  Füssen  der  Schild. 


17.  C 


araca 


11 


96       A|V   KAI   M  AV  1;    P  ANTft- 

K.  26       N6INOC  r. 

Brustbild  des  bärtigen  Cara- 
calla, mit  Lorbeer,  Panzer  und 
Mantel  r. 


IAI6  1;    QN  r.  oben. 

Stehender  nackter  A  p  o  1 1  o  n  1;  in  der 
gesenkten  R.  einen  Zweig,  der  1.  Arm 
auf  den  neben  ihm  stehenden  Drei- 


fuss gelehnt. 


Berlin  (Imh.)  ;    Overbeck,    Kunstmyth.  3,  5    S.  303,  69  ;  Rs. 


97        AV  K  M  AV  1;  ANTQN6INOC  r. 

K.  27  Ebenso. 

Schliemann-Athen;  Schliemann,  Troja  247;  Rs. 


IAI  1;   6QN  r. 

Stehender  Caracalla  mit  Lorbeer, 
Panzer  und  Stiefeln  1;  auf  der  R.  Nike  [?], 
die  L.  am  Speer.  Bdl. 
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98  AV  KAI  M  [AV]  1 ;  ANTÜMINC  r.     IAIEQN1;   6KTftP  r.  unt. 

K.  26       Ebenso,  aber  unbärtig.  Stehender  Hektor  in  korinth.  Helm 

mit  Busch,  Panzer  und  Stiefeln  1;  im 
1.  Arm  Speer  und  Schild,  die  R. 
mit  Schale  [?]  vorgestreckt.  Vor  ihm 
auf  hoher  Säule  das  Cultbild  der 
Athena  Ilias  r.  Dieses  trägt  die 
gewöhnlichen  Attribute.  Vor  der  Säule 
London,  Cat.  70,  89.  XIII,  8.  |Rs.) ;    Rs.  niedrige  Basis  (Altar?).  Bdl. 

99  A|V  KAIMAVP1;  ANTQNINOC  r.    6KT0P  1;    IAEIQN  r.  oben. 

K.  30  Ebenso,    bärtig.  Schreitender    Hektor    in  korinth. 

Helm  mit  Busch,  Panzer  und  Stiefeln 
r  ;  in  der  R.  die  Brandfackel  zum 
Wurf  erhoben,  am  1.  Arm  den  Schild. 
Zu  Füssen  vor  ihm  Schiffsvorder- 
teil r.,  mit  zwei  Mann  1.  Darüber  ein 
zweites  grösseres  Schi  ffs  vor  d  er- 
teil r.,  gleichfalls  bemannt.  Bdl. 
Berlin  (Imh.) ;  Imhoof-Blumer,  üriech.  Münzen  627,  225.  VIII,  4  (Rs.l  ;  Rs. 


100  AV  K  M  AV  1;  [AN]Tfi[NINOC]  r. 
K.  22       Ebens  o,  leichtbärtig  ( ? ) 


Berlin  (Imh.)  ;  Rs. 


EKTQ|P  oben;  IAIEQN  über  der  Bdl. 
Schreitender  Hektor  mit  Helm  und 
Panzer  l.,  auf  Big  a  im  Galopp  1.  Die 
R.  über  das  Haupt  erhoben  (wohl  mit 
Stein),  in  der  L.  Speer,  Schild  und 
Zügel.  Bdl.  unter  den  Hinterfüssen 
der  Pferde. 


101       AV  KAI  M  AVI;  PHA  ANTft-     EKTQP  oben;    lAIEftN  im  Ab. 

K.  35       NINO|C  r.  Stehender  Hektor  in  korinth.  Helm 

Ebenso,   bärtig.  mit  Busch,  Panzer  und  Stiefeln  r.,  auf 

Quadriga  im  Galopp  r.  Das  hinterste 
Pferd  wendet  den  Kopf  zurück,  das  vor- 
letzte wirft  ihn  in  die  Höhe.  Hektor  trägt 
in  der  R.  den  Speer  zum  Angriff  nach 
oben  gezückt,  i.  d.  L.  den  Schild  (von 
aussen  gesehen)  und  die  Zügel.  Bdl. 

Berlin  (Imh.);  Postolakkas  bei  Schliemann,  Ilios  716,  N1'  1500;  Rs. 
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102  AV  ■  KAI  •  M  •  AVPH  A  •  1 ;  ANTft- 
K.  36       NINOC  r. 

Ebenso,  unbäi  tig. 


Wien,  N°  16737;  Eckhel,  Cat.  (1779)  163,  I 


EKTftP  oben;  IAIEQN  im  Ab. 

Stehender  Hektor  in  korinth.  Helm, 
Panzer  und  Stiefeln  1.  (halb  vom  Rü- 
cken gesehen),  auf  Biga  im  Galopp  1; 
er  trägt  in  der  zum  Wurf  erhobenen 
R.  einen  Stein,  in  der  L.  Speer,  Schild 
und  Zügel.  Bdl.  unter  den  Hinterfüs- 
sen der  Pferde. 
[Mt.  S.s,  570,468]  ;  Rs. 


Ii 

103    n  cen  aap  i;  tgtac  k  r. 

K,  23       Brustbild  des  G  e  t  a  mit  Panzer 
und  Mantel  r. 


London,  Cat.  71,  97.  XIII,  10.  (Rs);  Rs. 


G  e  t  a. 

CKAMANAP|OC  oben  im  Halbkreis. 
IAIEÜN  im  Ab. 

Gelagerter  bärtiger  Skamandros, 
Oberkörper  nackt  1.  In  der  auf  dem  r. 
Knie  ruhenden  R.  eine  Rohrstaude; 
der  1.  Arm  auf  umgestürzter  Wasser- 
urne, aus  der  Wasser  unter  der  Figur 
entlang  fliesst. 


19.  Macrinus. 


Wien,  N"  16740 


6K  1;  T  ob.;  fiP  r.  unt.;  IAI6QN  im  Ab. 
Stehender  Hektor  in  korinth.  Helm 
mit  Busch,  Panzer  und  Stiefeln  r.,  auf 
Quadriga  im  Galopp  r.  In  der  R. 
der  zum  Stoss  wagerecht  eingelegte 
Speer,  in  der  erhobenen  L.  der  Schild. 
Die  Zügel  sind  am  Wagenrand  befes- 
tigt. Unter  den  Pferden  ein  zu  Boden 
gestürzter  Krieger,  halb  aufgerich- 
tet, in  Panzer  und  Stiefeln  1 ;  die  R. 
zum  Haupt  erhoben,  die  mit  Schild 
bewehrte  L.  auf  den  Boden  gestützt. 

Postolakkas  bei  Schliemann,  Ilios  S.  718,  N°  1503;  Rs. 


104  AVT  •  KP  [K]  M  OneAAlOC 
K.  38  C60VHP[0]C  MAKP[6]INOC 
(Die  Schrift  beginnt  r.  unten 
und  läuft  ganz  herum.) 
Brustbild  des  Macrinus  r. 
mit  Lorbeer  und  Panzer,  auf 
der  Brust  ein  G o r eo n ei o  11. 


105      AVTOKP  K  M  OneAAlOC 
K.  40      C60V  HPOC  MAKPEINOC 

Ebenso. 


6KTQP  1.  von  unt.  nach  ob. ;  IAI6QN  im 
Ab.  Drei  Krieger  in  korinth.  Helm 
mit  Busch,  Panzer,  Beinschienen  und 
Schild  am  1.  Arm,  im  Kampf  um  den 
Leichnam  des  Patroklos[?].  Der  r. 
Stehende,  Hektor,  hat  den  nackten 
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Paris,  Mt.  2,  666,  237  ;  Rs. 


Toten  mit  der  R.  am  Haupt  gefasst. 
Der  1.  Stellende  hat  mit  der  R.  dessen 
Beine  gepackt,  um  ihn  fortzutragen, 
während  der  im  Hintergrund  Befindliche 
im  Begriff  ist,  sein  Schwert  zu  ziehen. 


20.  Diadumenianus. 


106      AIAAO  1;    M6NIANO  r. 

K.  20       Brustbild    des  Diadumenia- 
nus mit  Panzer  und  Mantel  r. 


Berlin  (Imh.)  ;  Rs. 


IAI6  1.  unten;  HN  r. 

Stehende  Athena  in  korinth.  Helm 
mit  Busch,  langem  Gewand,  Mantel 
und  Aegis  1.  Auf  der  R.  zufliegende 
Nike  mit  Kranz,  die  L.  am  Speer. 
Zu  Füssen  hinter  ihr  Schild  (von  aus- 
sen gesehen)  Bdl. 


21.    Severus  Alexander. 


107      AA6  1;    ZANAPO  r. 
K.  19       Brustbild  des  Alexander  mit 
Lorbeer,  Panzer  und  Mantel  r. 


Berlin  (Imh.)  ;  Rs. 


IAI6  1;   fi|N  r. 

Stehende  Athena  in  korinth.  Helm 
mit  Busch,  langem  Gewand  und  Man- 
tel r.  Die  R.  am  Speer,  in  der  L.  die 
Schale.  Bdl. 


22.    Gordianus  III. 


108  AVT  K  M  AN  TOP[AI]ANO 

K.  20       Brustbild  des  Gordianus  mit 
Lorbeer,  Panzer  und  Mantel  r. 

Berlin  (Irnh.)  ;  Rs. 

109  AV  KAI  M  ANT  TOPAIANOC 
K.  18  C6B 

Ebenso. 


Berlin  llmh.i 


Rs. 


110       AV[T  K  M  AN  TO]PAIANO 
K.  19       Gleichen    Stempels  wie 
N°  108. 


Berlin  (Imh. 


Rs. 


EKTftP  1;   IAIEHN  r. 

Stehender  nackter  Hektor  v.  v.,  Kopt 
in  korinth.  Helm  mit  Busch  1 ;  im  r. 
Arm  den  Speer,  in  der  L.  Schwert  in 
Scheide.  Bdl. 

IAI6QN  im  Abschnitt. 

Stehender  Hektor  in  korinth.  Helm 
mit  Busch  und  Panzer  r.,  auf  Biga  im 
Galopp  r.  Er  hält  in  der  R.  den  Speer 
wagerecht  zum  Stosse  eingelegt,  in  der 
vorgestreckten  L.  den  Schild  (von  aus- 
sen gesehen)  und  die  Zügel. 

[I]AIEÜN  oben 

Stehendes  Cultbild  der  Athena  Ilias 
mit  Kalathos,  Speer  und  Spindel  auf 
Postament  r.  Vor  ihr  schreitende 
Kuh  1.  Bdl. 


Troja  und  Ilion. 


Beilage  65  (zu  S.  500). 


Münzen  von  Ilion.    No.  92 — 114. 
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in  AV  KAI  M  ANT 
K.  19  C6B. 

Ebenso. 


Berlin  ;  Ks. 


TOPAIANOC     IAI6QN  im  Abschnitt. 

Cultbild  der  stehenden  Athena  Ilias 
mit  Kalathos,  Speer  und  Spindel  auf 
Postament  r.  Vor  ihr  schreitende 
Kuh  1,  die  von  einem  hinter  ihr  1. 
schreitenden  Manne  angetrieben  wird. 
Dieser  erhebt  beide  Arme,  in  einer 
Hand  vielleicht  Stab  oder  Messer.  Im 
Hintergrund  kanellirte  Säule. 


112  AV  KAI  M  ANT  LI~OPAIA]NOC 
K.  19  C6B. 

Gleichen  Stempels. 


Lübbecke;    Löbbecke,  Zeitsch.  f.  Num.  15,43 


lAIGftN  im  Abschnitt. 

Sitzender  Paris  in  kurzem  Chiton 
und  phrygischer  Mütze  auf  Stuhl  1 ;  in 
der  erhobenen  R.  den  Apfel,  in  der  L. 
das  Pedum.  Vor  ihm  stehen  die  drei 
Göttinnen  r.  Zuerst  Aphrodite 
mit  langem  Haar  und  entblösstem 
Oberkörper,  die  L.  erhoben,  die  R. 
gesenkt.  Dann  Athena  in  korinth. 
Helm  mit  Busch,  langem  Gewand  und 
Speer  im  r.  Arm.  Endlich  Hera  lang 
bekleidet,  die  R.  am  Scepter. 

III,  12  ;  Rs. 


113       AVT  K  M  AN  TOPAIANO 

K.  1 9       Gleichen    Stempels  wie 
N°  108. 


Berlin  (Imh.) 


Rs. 


IAIEf2N  r.  von  ob.  nach  unt. 

Stehende  Wölfin  1,  den  erhobenen 
Kopf  r,  die  Zwillinge  saugend. 
Bdl. 


23.    Valerianus  sen. 


114       AV-  K-  n  •  A-OV  1;  AA6PIA- 

K.  40      NCC  .  .  .  r. 

Brustbild  des  Valerianus  sen. 
mit  Lorbeer,  Panzer  und  Man- 
tel r. 

Berlin  ;  Rs. 


[ejKTftP  IA!6  1 ;   QN  r.  oben. 

Schreitender  Hektor  in  korinth.  Helm 
mit  Busch,  Panzer  und  Stiefeln  r;  in 
der  R.  die  zum  Wurf  erhobene  Brand- 
fackel, in  der  L.  den  Schild.  Vor  ihm 
zwei  übereinander  stehende  Schiffs- 
vorderteile r.  Bdl. 
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II.    Zur  Chronologie  der  autonomen  Prägungen  von  Ilion. 

Fabrik  und  Stil  erweisen  die  auf  Beilage  61  abgebildeten  Stücke  I  und  2  als 
die  ältesten.  Sie  gehören  noch  in  das  vierte  Jahrh.  v.  Chr.  Schon  J.  P.  Six  (Num. 
Chron.  1894  S.  308)  hat  sie  als  die  eisten,  bald  nach  dem  Besuche  Alexandei  s 
des  Grossen  in  Ilion  (334  v.  Chr.)  geschlagenen  Münzen  bezeichnet.  Wenn  wir  bei 
Strabon  13,  593  von  der  Erhebung  der  y.u)i).rt  Ilion  zur  tcoXi?  durch  Alexander  hören, 
von  Autonomie  und  Steuerfreiheit,  so  werden  wir  mit  diesem  Ereignis  den  Beginn 
der  Münzprägung  in  Verbindung  bringen.  Der  König  verbeisst  ferner  die  Ein- 
setzung eines  (spöc  äytiv.  Und  wir  gehen  wohl  nicht  fehl,  hiermit  den  Rückseiten- 
typus dieser  Stücke  zu  verknüpfen.  Ich  bin  geneigt,  das  dort  abgebildete  hohe 
Gefäss  als  Preisvase  aufzufassen,  wie  sie  bekanntlich  nicht  selten  als  Siegeslohn 
in  Wettspielen  ausgesetzt  zu  werden  pflegten,  und  sehe  mich  in  dieser  Auffassung 
durch  die  Münze  2  bestärkt,  die  ausser  der  Vase  im  Hintergrund  einen  Palmzweig, 
das  Symbol  des  Sieges,  zeigt.  Aber  auch  das  Heiligtum  der  Athena  Ilias  erfährt 
von  Alexander  Ehrenbezeugung  durch  Opfer  und  Weihgeschenke.  Der  Palladion- 
typus  dieser  Epoche  findet  sich  auf  der  Münze  Beil.  61,3,  die  auch  zu  der  Gruppe 
der  ältesten  Prägungen  von  Ilion  gehört  und  trotz  der  massigen  Erhaltung  in  dem 
Kopf  der  Vs.  die  Feinheit  des  Stils  erkennen  lässt.  Dass  eine  Statue  dargestellt 
ist,  lehrt  schon  die  Basis ;  Athena  trägt  den  Kalathos  auf  dem  Haupte,  von  dem 
ein  schleierartiges  Gewand  herabfällt  und  die  ganze,  steif  dastehende  Gestalt  zu 
umhüllen  scheint.  Mit  der  R.  schultert  sie  den  mit  der  Spitze  nach  vorn  gerichteten 
Speer,  von  dem  Wollbinden  herabhängen,  in  der  L.  hält  sie  den  Spinnrocken. 

Jünger  sind  die  Münzen  Beil.  61,4  und  5>  die  um  oder  bald  nach  300  v.  Chr. 
entstanden  sein  müssen.  Aus  der  ruhig  stehenden  ist  eine  bewegt  1.  schreitende 
Athena  Ilias  mit  fliegendem  Gewandbausch  geworden.  Auch  diese  befindet  sich 
auf  einer  niedrigen  Basis,  die  bei  den  kleineren  Nominalen  oft  den  Eindruck  einer 
einfachen  Bodenlinic  macht.  Der  fliegende  Bausch  des  Gewandes  bleibt  lange 
Zeit  für  diesen  Typus  des  Palladion  charakteristich.  Die  Attribute,  Kalathos, 
Speer,  bald  mit  bald  ohne  Wollbinden,  und  Spinnrocken,  der  irrtümlich  von  Eini- 
gen als  Fackel  bezeichnet  wird,  sind  bis  in  die  späteste  Kaiserzeit  beibehalten 
(vgl.  über  Athena  Ilias  A.  Furtwängler  bei  Roscher  I  I  Sp.  681). 

Die  beiden  folgenden  Serien  Beil.  61,6 — 8  und  9 — 13  unterscheiden  sich  weni- 
ger durch  den  Stil,  als  durch  die  Tracht  der  Athena  Ilias.  Die  erste  der  beiden 
Gruppen  zeigt  nämlich  die  Göttin  in  gleicher  Weise  gekleidet  und  dargestellt 
wie  auf  den  Münzen  4  und  5.  Die  zweite  dagegen  weicht  zunächst  darin  ab, 
dass  Athena  nicht  wie  bisher  ein  glatt  herabfallendes  Gewand  trägt;  es  ist  hier 
vielmehr  durch  den  Uberschlag  belebt  (vgl  besonders  9).  Ausserdem  aber  ist  am 
Hinterhaupte  unterhalb  des  Kalathos  ein  Schleier  befestigt,  der  auf  9  bis  etwa  in 
Kniehöhe,  auf  10  — 13  bis  zu  den  Hüften  herabreicht.  Diese  sehr  eigentümliche 
Schleiertracht,   welche   weder  vorher  noch   nachher  vorkommt,  also   nur  einem 
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begrenzten  Zeitraum  angehört,  lässt  sich  zeitlich  genauer  bestimmen.  Auf  einem 
Tctradrachmon  des  British  Museum  mit  Bild  und  Namen  eines  Seleukiden  Antio- 
chos  befindet  sich  nämlich  Athena  Ibas  in  dem  gleichen  Kostüm  als  Beizeichen 
(Beil.  61,  14).  Eine  Verschiedenheit  liegt  nur  darin,  dass  sie  nicht  wie  bei  den 
obengenannten  Serien  ausschreitet,  sondern  ruhig  steht,  was  durch  den  Raum- 
mangel bedingt  ist. 

Es  fragt  sich,  welchen  König  dieses  Namens  das  Portrait  darstellt.  Gardner 
(Brit.  Cat.  Seleucids  25,  10)  setzt  die  Münze  unter  die  Gepräge  des  Antiochos  III., 
ohne  sich  die  Unsicherheit  der  Zuteilung  zu  verhehlen.  Dieses  Schwanken  lässt 
sich  in  der  gesammten,  die  Frage  behandelnden  Litteratur  erkennen  (vgl.  Babelon, 
Les  rois  de  Syrie,  d'Armenie  et  de  Commagene.  Paris  1890.  S.  LXVIII).  Es  ist 
unmöglich,  an  dieser  Stelle  ausführlich  die  einschlägigen  Untersuchungen  anzu- 
stellen. Doch  ist  bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  Frage  für  die  Chronologie 
der  autonomen  Prägung  von  Ilion  eine  Stellungnahme  und  kurze  Begründung 
unerlässlich.  So  schwierig  die  Aufgabe  scheinen  mag,  man  hat  zunächst  von  dem 
Portrait  ausgehend  die  Gruppen  abzusondern,  welche  nicht  dem  Antiochos  III.  zuzu- 
schreiben sind.  Zu  diesen  gehört,  wie  ich  meine,  der  Kopf  des  Londoner  Stückes. 
Man  vergleiche  nur  die  Bildung  der  Nase,  die  hier  ähnlich  einem  Habichtsschnabel 
gebogen  in  einen  fleischigen  Zipfel  ausläuft,  dort  scharf  geschnitten  ist  und  spitz 
endet  (vgl.  z.  B.  Brit.  Cat.  VIII,  5  u.s.w.).  Die  auffallende  Weiche  und  Fülle  in 
den  Wangen  und  dem  starken  Kinn,  welche  den  Londoner  Kopf  von  dem  Por- 
trait des  Antiochos  III.  unterscheidet,  ein  Kennzeichen  des  jugendlichen  Alters 
des  Dargestellten,  ist  aber  ein  sicherer  Beweis  gegen  seine  Identificirung  mit 
diesem.  Denn  Antiochos  III.  kam  erst  196  v.  Chr.  in  den  Besitz  von  Ilion  (vgl. 
Haubold  S.  26),  war  also  bereits  ein  gereifter  Mann  von  46  Jahren,  wie  ihn  die 
späten  Gepräge  mit  seinem  Bilde  zeigen.  Das  Portrait  eben  dieser  Jugendlich- 
keit wegen  etwa  auf  Antiochos,  den  Sohn  des  Seleukos  III.  zu  beziehen,  ist  un- 
möglich. Denn  dieses  Kind  regierte  nur  wenige  Monate.  Dagegen  glaube  ich, 
von  unserem  Typus  Münzen  mit  Gesichtsformen  reiferen  Alters  nachweisen  zu 
können.  Endlich  kommt  folgende  Beobachtung  hinzu:  Ein  Exemplar  des  Berli- 
ner Cabinets  (vormals  Imhoof)  mit  einem  Portrait  von  durchaus  gleichem  Cha- 
rakter, wie  das  vorliegende,  zeigt  :  den  König  mit  der  geflügelten  Binde  (Beil. 
61,  15).  Eine  solche  ist  auf  den  zahllosen,  Antiochos  dem  Grossen  zugeschrie- 
benen Stücken  nirgends  bekannt.  Wir  wissen  zunächst  von  Antiochos  II.  0GOC, 
dass  ihm  dieser  Kopfschmuck  zukommt,  der  hiermit,  wie  man  annimmt,  seine 
Verwandtschaft  mit  dem  sich  von  Perseus  ableitenden  Antigonidenhause  durch 
seine  Mutter  Stratonike  bezeugen  wollte  (vgl.  Babelon  a.  a.  O.  S  LV).  Da  des- 
sen Bildnis,  ob  naturalistisch  oder  idealisirt  aufgefasst,  auf  den  Münzen  (z.  B. 
Brit.  Cat.  V)  von  unserem  Portrait  verschieden  ist,  —  man  vergleiche  den  Bau  des 
Stirnbeins,  die  tiefe  Lage  des  Auges  und  die  Form  der  Nase — ,  so  bleibt  unter 
den  hier  in  Betracht  kommenden  Königen  des  Namens  Antiochos  nur  der  jüngere 
unter  dem  Beinamen  cHierax"  bekannte  Sohn  des  Antiochos  II.  06OC-  Dass  ihm 
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Münzen  zugehören  müssen,  hat  man  längst  erkannt,  doch  ist  es  bisher  nicht  gelun- 
gen, mit  Sicherheit  einen  ganz  bestimmten  Typus  mit  ihm  in  Beziehung  zu  brin- 
gen, trotzdem  es  an  mannigfachen  Versuchen  nicht  gemangelt  hat.  (Auch  Six, 
Num.  Chron.  1898  S.  233  ff.  bezieht  ganz  verschiedene  Typen  auf  Hierax).  Jedoch 
hat  man  ihm  bereits  früher  (vgl.  u.  a.  Babelon  a.a.O.  S.  LXXII)  Gepräge  zuge- 
schrieben, die  das  Königsportrait  mit  Flügeldiadem  tragen.  Nach  Babelon  be- 
diente er  sich  dieses  entweder  in  Nachahmung  seines  Vaters  oder  weil  er  die 
Münzstätten  in  Gewalt  hatte,  welche  diesem  gehört  und  dessen  Bild  mit  dem 
Kopfschmuck  geprägt  hatten.  Mehrere  mit  dem  Portrait  des  Hierax  versehene 
Stempel  scheinen  Münzmarken  zu  tragen,  welche,  soweit  sie  deutbar  sind,  auf 
Ateliers  im  nordwestlichen  Klein -Asien,  besonders  in  der  Troas  weisen.  Das  auf 
der  Rs.  von  1 5  befindliche  Beizeichen  ist  das  weidende  Pferd  von  Alexandreia 
Troas.  Die  Vergleichung  der  Vorderseite  dieses  Stückes  mit  14,  dem  ilischen 
Gepräge,  zeigt  aber  nicht  nur  denselben  Kopftypus,  sondern  Stempelgleichheit. 
Das  beweisen  neben  den  übereinstimmenden  Einzelheiten  auch  kleine  Zufällig- 
keiten im  Stempel.  Die  Verschiedenheit  beider  liegt  in  dem  Vorkommen  des 
Flügels  auf  dem  Einen,  und  in  dieser  Hinsicht  wie  in  einzelnen  Nachgravirungen 
hat  also  das  Prägbild  eine  nachträgliche  Änderung  erlitten.  Es  erhellt  daraus, 
dass  in  beiden  benachbarten  Städten  derselbe  Stempel  für  das  Königsportrait 
benutzt  ist,  dem  in  Alexandreia  üblichen  Brauch  entsprechend  mit  dem  Flügel 
am  Diadem,  welcher  für  Ilion  getilgt  ist.  Da  wir  zahlreiche  Gepräge  jener  Stadt 
mit  dem  Bilde  des  Antiochos  II.  kennen  (Babelon  a.a.O.  29,  VI,  11)  und  zwar 
dieses  stets  mit  dem  Flügel,  so  gewinnt  die  Annahme  Babelons,  dass  der  Sohn 
in  den  bereits  vom  Vater  benutzten  Prägstätten  dessen  Königsabzeichen  über- 
nahm, an  Wahrscheinlichkeit.  Gerade  in  dem  Umstände,  dass  Hierax  dieser 
Tradition  folgte,  sehe  ich  ein  charakteristisches  Kennzeichen  seiner  politischen 
Stellung  als  Prätendent  gegen  seinen  Bruder  Seleukos,  indem  er  sich  durch 
unmittelbaren  Anschluss  an  seinen  Vater  zu  legitimiren  suchte.  Und  die  Annahme 
von  J.  P.  Six  (Num.  Chron.  1898  S.  235),  dass  Seleukos  II.  eben  darum  einen  an- 
deren Rückseitentypus  für  sein  Geld  wählte,  weil  der  Bruder  das  alte  Seleukiden- 
wappen  usurpirte,  fügt  sich  dieser  Schlussfolgerung  passend  ein. 

Ohne  hier  untersuchen  zu  können,  ob  Hierax  auch  ausserhalb  Klein-Asiens 
gemünzt  hat,  sei  kurz  eine  Vermutung  aufgestellt,  in  welche  Zeit  seiner  Regie- 
rung etwa  das  ilische  Tetradrachmon  fällt.  Alle  seine  Epoche  betreffenden  Daten 
sind  im  höchsten  Grade  unsicher  und  unterliegen  seitens  verschiedener  Gelehrten 
den  verschiedensten  Ansätzen.  Unser  Gesichtstypus  zeigt  eine  sehr  jugendliche 
Auffassung.  Da  er  in  zartem  Knabenalter  als  Prätendent  aufgestellt  wurde,  und 
seine  öffentliche  Rolle  ziemlich  übereinstimmend  etwa  gleichzeitig  mit  der  Regie- 
rung seines  Bruders  angenommen  wird  (ca.  246  —  228  v.  Chr.),  kann  man  die 
Jahre  um  240  als  ungefähre  Entstehungszeit  unseres  Tetradrachmon  bezeichnen. 

Durch  das  so  gewonnene  Datum  der  Münzen  9  — 13,  die,  wie  aus  ihrem  häu- 
figen Vorkommen  zu  schliessen  ist,  sich  über  einen  längeren  Zeitraum  erstrecken 
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müssen,  wird  aber  auch  die  Gruppe  6  —  8  bestimmt.  Sie  ist  zwar  älter  als  jene, 
unmöglich  aber,  wie  es  bisher  geschehen,  noch  in  das  vierte  Jahrhundert  zu 
setzen.  Stil  und  Technik  lassen  keinen  so  grossen  Zeitraum  zwischen  ihnen  in 
Frage  kommen.  In  beiden  Emissionen  erscheinen  die  Athenaköpfe  der  Vs.  sowohl 
von  vorn  wie  im  Profil  r.,  diese  mit  korinthischem,  jene  mit  attischem  Helm  und 
zwar  beeinflusst,  wie  soviele  Gepräge  der  griechischen  Welt,  durch  den  Typus 
der  pheidiasischen  Athena  (vgl.  Lermann,  Athenatypen  auf  griechischen  Münzen. 
München  1900.  S,  58  ff.  und  69).  Beide  tragen  ferner  den  achtstrahligen  Stern 
als  Gegenstempel.  Dass  das  Silberstück  6  in  die  Reihe  gehört,  lehrt  der  Stil. 
Die  ältere  Form  der  Athenastatue  auf  6  —  8  zeigt  aber,  dass  diese  Gruppe  in  ihren 
Anfängen  dem  Schleiertypus  voraufgeht,  jedenfalls  also  der  Mitte  des  III.  Jahr- 
hunderts und  etwa  der  Zeit  kurz  vorher  angehört. 

Die  nächste  Münzreihe  besteht  aus  den  grossen  flachen  Tetradrachmen  atti- 
scher Währung  Beil.  61,  16 — 19  und  den  sehr  seltenen  Teilstücken  20  (über  die 
Zuteilung  an  Ilion  vgl.  Eckhel,  d.  n.  2,  485).  Ihre  Ausprägung  hat  man  allgemein 
mit  der  im  Jahre  189  v.  Chr.  den  Iiiern  durch  Rom  gewährleisteten  Autonomie  in 
Beziehung  gebracht  und  dies  mit  Recht.  Schon  die  Fabrik  der  Stücke  spricht 
für  die  Zeit,  dann  aber  auch  die  Thatsache,  dass  gleichzeitig  eine  Reihe  klein- 
asiatischer Städte,  denen  durch  Rom  dieselben  Privilegien  zu  Teil  wurden,  ganz 
ähnliche  Gepräge  aufweisen.  Uber  jeden  Zweifel  erhebt  diese  Ansetzung  der  ili- 
schen  Tetradrachmen  der  Hinweis  auf  die  gleichartigen  Stücke  von  Alexandreia 
Troas.  Die  Art,  wie  hier  das  Bild  des  Apollon  Smintheus,  vor  allem  aber  die 
Legenden,  Monogramme  und  Beizeichen  angebracht  sind,  ebenso  wie  der  Stil 
und  die  Fabrik  geben  die  Gewissheit,  dass  sie  den  ilischen  gleichzeitig  sind. 
Nun  tragen  jene  aber  Daten,  welche  die  Zahlen  von  137  bis  236  aufweisen.  Zwei 
Aren  kommen  allenfalls  in  Betracht.  Die  eine  rechnet  seit  dem  Jahre  300,  als 
vermutlich  Lysimachos  den  Namen  Antigoneia  in  Alexandreia  umwandelte  ;  in 
diesem  Falle  würde  sich  die  Münzgruppe  auf  die  Zeit  von  164  v.  Chr.  bis  65 
v.  Chr.  verteilen;  die  andere  —  und  diese  ist  wahrscheinlicher  —  ist  die  Seleuki- 
denära.  Sie  beginnt  312  v.  Chr.  und  würde  hier  auf  die  Jahre  176  v.  Chr.  bis 
77  v  Chr.  führen.  Jedenfalls  begründet  also  die  erste  Hälfte  des  zweiten  vor- 
christlichen Jahrhunderts  jene  Tetradrachmenprägung  von  Ilion. 

Vergleicht  man  die  Stücke  16  —  20  mit  dem  Tetradrachmon  des  Antiochos 
Hierax  Beil.  61,  14,  so  wird  man  der  Vermutung  von  B.  Pick  (bei  J.  Kaerst,  Stu- 
dien zur  Entwicklung  und  theoretischen  Begründung  der  Monarchie  im  Altertum. 
München  und  Leipzig  1898,  S.  48)  zustimmen,  dass  die  Angabe  des  Götternamens 
im  Genitiv  auf  diesen  und  ähnlichen  Geprägen  an  Stelle  des  Königsnamens  (hier 
BAZI AEft2  ANTIOXOY)  getreten  sei.  Dafür  spricht  auch  äusserlich  die  An- 
bringung der  Legende  in  zwei  das  Bild  umrahmenden,  senkrecht  zur  Bodenlinie 
laufenden  Reihen.  Es  hat  nichts  Auffallendes,  dass  Ilion  damals  den  Helm  sei- 
ner Göttin  auf  den  Silberstücken  mit  Lorbeer  schmückte  als  Siegeszeichen  nach 
der  Schlacht  bei  Magnesia.  Tauschten  die  Iiier  durch  diese  auch  nur  den  Herrn, 
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so  begrüssten  sie  doch  in  den  Römern  freudig  die  Stammverwandten  (Liv,  37,  37). 
Und  ihre  Stimmung  giebt  der  Bericht  des  Justinus  (31,  8,  1)  wieder:  Iuvabat  Iiien- 
ses nepotes  suos  Occidente  et  Africa  domita  Asiam  ut  avitum  regnum  vindicare, 
optabilem  Troiae  ruinam  fuisse  dicentes,  ut  tarn  feliciter  renasceretur. 

Aber  auch  eine  untere  Grenze  ist  für  die  Ausprägung  der  vorliegenden  Serie 
zu  finden  möglich.  Auf  einigen  Stücken  erscheint  nämlich  als  Beizeichen  der  wei- 
dende Pegasos  (vgl.  Fig.  461,  nach  zwei  stempelgleichen  Exemplaren  des  Berli- 
ner Cabinets).  Schon  Cavedoni  (spicilegio  S.  152)  hat  diese  in  Folge  dessen  der 
Zeit  Mithradates'  des  Grossen  zugeschrieben.  Der  weidende  Pegasos  ist  ausser 
dem  Stern  in  der  Mondsichel  sein  typisches  Wappen  und  findet  sich  neben  dem 
Namen  seines  Parteigängers  Aristion  z.  B.  auf  athenischen  Tetradrachmen  (Brit. 
Cat.  Attica  XII,  2).  Wenn  aber  Cavedoni  meint,  dass  Monogramme  wie  und 


ähnliche  auf  den  ilischen  Münzen  alle  Buchstaben  des  Namens  Mithradates  ent- 
halten, so  ist  das  unrichtig.  Denn  zunächst  weichen  die  von  ihm  citirten  Mono- 
gramme wesentlich  von  einander  ab.  Ferner  fehlt  überall  das  0,  welches  in 
dem  von  B.  Pick  (Die  antiken  Münzen  Nordgriechenlands  106,  262,  vgl.  S.  92) 
nachgewiesenen  Monogramm  des  Mithradates  vorkommt.  Und  endlich  sind  ähn- 
liche Buchstabenverbindungen  überaus  häufig  und  gerade  auf  unserer  Münzserie 
in  den  verschiedensten  Epochen.  Aber  der  Pegasos  genügt,  um  eine  Beziehung 
des  ilischen  Geldes  zu  dem  politischen  Könige  zu  erweisen.  Das  Jahr  88  v.  Chr. 
brachte  ihn  in  den  Besitz  Kleinasiens,  welches  er  von  Pergamon  aus  beherrschte 
(vgl.  Th.  Reinach,  Mithradates  Eupator,  deutsch  von  Goetz,  S.  142  f.).  Zwischen 
88  und  85  v.  Chr.  werden  die  betreffenden  Tetradrachmen  in  Ilion  geprägt  sein, 
das  bei  seinen  ausgesprochenen  römischen  Sympathien  natürlich  nur  gezwungen 
dem  Könige  das  Vorrecht  eingeräumt  haben  wird,  seine  Macht  in  dieser  Weise 
auf  dem  Gelde  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Auch  der  Stil  der  betreffenden  Stücke 
bestätigt  den  Ansatz.  Sie  repräsentiren  den  Beil.  61,  18  wiedergegebenen  Typus 
der  Vs.,  sind  jedoch  von  verwildertem  Stil  und  stellen  sich  schon  aus  diesem 
Grunde  an  das  Ende  der  Silberprägung.  Dass  sie  mit  der  Zerstörung  der  Stadt 
durch  Fimbria  aufhörte,  darf  man  als  sicher  voraussetzen.  Somit  umfasst  die 
Ausprägungszeit  der  Gruppe  ungefähr  ein  Jahrhundert. 


Figur  461. 
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Dem  Verlaufe  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  ist  aber  auch  die 
Kupferserie  Beil.  61,21  —  23  zuzuschreiben.  Denn  sie  zeigt  im  Verhältnis  zu  den 
Geprägen  Beil.  61,6  — 13  einen  gröberen  Stilcharakter,  sodann  aber  auch  Uber- 
einstimmungen mit  den  eben  besprochenen  Silbermünzen,  so  darin,  dass  der 
Athenakopf  der  Vs.  ebenso  wie  diese  den  attischen  Helm  trägt,  allerdings  ohne 
Kranz  und  nur  mit  einfachem  Busche.  Auf  den  Kupfermünzen  ist  ebenso  wie  auf 
dem  Silbergeide  der  Buschansatz  je  nach  dem  Belieben  des  Stempelschneiders 
verschieden.  Bei  einem  reichlicher  vorhandenen  Materiale,  als  es  mir  jetzt  zu 
Gebote  steht,  werden  danach  mehrere  Emissionen  zu  sondern  sein.  Weiter  findet 
sich  aber  auf  beiden  Gruppen  als  Beizeichen  nicht  selten  das  Kerykeion  (Beil.  61, 
16  und  22),  welches  in  den  andern  Serien  nicht  vorzukommen  scheint.  Hiermit 
halte  ich  die  Datirung  der  Münzen  21 — 23  für  gesichert. 

Auf  den  ältesten  Silber-  und  Kupferprägungen  (Beil.  61,  3  — 13)  ist  die  Athena 
Ilias  stets  linkshin  gewendet,  so  ist  es  auch  noch  auf  21  —  23,  während  das  Silber 
(16  —  20)  sie  rechtshin  schreitend  zeigt.  Und  dies  bleibt  nun  für  alle  Zeit.  Die 
Rechtsrichtung  ist  ebenso  auf  der  Kupferemission  festzustellen,  die  ihrem  Stile 
nach  ohne  Bedenken  in  das  erste  vorchristliche  Jahrhundert  zu  setzen  ist  (Beil. 
62,  24  und  25).  Diese  Stempel  sind  von  flauem  Stil  und  flüchtiger  Technik,  Die 
Athena  Ilias  lässt  noch  die  Merkmale  des  Typus  der  Tetradrachmen  des  II.  Jahr- 
hunderts erkennen ;  der  das  Bild  der  Rs.  umgebende  Kranz  weist  die  Gepräge 
neben  den  Stilanzeichen  ebenfalls  der  genannten  Epoche  zu.  Nach  der  Eroberung 
der  Stadt  durch  Fimbria  fand  ihre  Restitution  durch  Sulla  statt.  Aber  wie  die 
Baureste  und  eine  Inschrift  lehren,  geschah  der  eigentliche  Aufbau  erst  unter 
Augustus  (vgl.  Dörpfeld  oben  S.  226).  Es  entspricht  also  der  historischen  Über- 
lieferung, wenn  nach  Sulla  bis  auf  Augustus  nur  diese  ärmlichen  Münzen  ge- 
schlagen wurden. 

Noch  späterer  Zeit  verdanken  die  Münzen  Beil.  62,  26  und  27  ihre  Entste- 
hung. W.  Wroth  hat  im  Catalog  des  British  Museum  S.  59  in  einer  Anmerkung 
zur  Datirung  auf  das  Monogramm  ^  hingewiesen,  welches  er  auf  einer  Münze 
mit  dem  Kopf  des  Augustus  wiederzufinden  glaubt  (ebend.  60,  28  ;  hier  Beil.  62, 
41),  von  dem  aber  nur  der  obere  Teil  &  erhalten  ist.  Leider  bringt  auch  ein 

entsprechendes  Stück  der  Berliner  Sammlung  das  Monogramm  ebenso  unvoll- 
ständig. Da  wir  nun  auf  einem  andern  Münztypus  des  Augustus  (Beil.  62,  40) 
die  Verbindung  also  mit  dem  K  statt  des  A  finden,  so  bleibt  zum  mindesten 
die  Möglichkeit,  dass  auch  die  von  Wroth  herangezogene  Münze  dieses  Mono- 
gramm und  nicht  das  der  oben  genannten  Kupfermünze  trägt.  Nichtsdestoweniger 
dürfen  wir  diese  in  die  augusteische  Zeit  verweisen,  da  die  Bildung  der  Mono- 
gramme ^  und  <^?,  zu  denen  sich  noch  c|>  auf  einer  Prägung  des  Augustus  gesellt, 
zu  verwandt  ist,  um  sie  nicht  derselben  Periode  zuzuschreiben.  Es  genügt  übri- 
gens, stilistisch  die  Athena  Ilias  von  26  mit  der  von  Beil.  62,  40  (mit  dem  Kopf 
des  Augustus  auf  der  Vs.)  zu  vergleichen,  um  ihre  gleichzeitige  Entstehung  als 
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gesichert  anzusehen.  Der  von  vorne  gesehene  Athenakopf  der  Serie  26  und  27 
erweist  sich  als  eine  plumpe  Nachbildung  des  pheidiasischen  Athenatypus. 

Somit  ergiebt  sich  ungezwungen  für  Ilion  eine  im  Wesentlichen  ununter- 
brochene Folge  der  autonomen  Prägung  von  den  Zeiten  Alexanders  des  Gros- 
sen bis  herab  auf  Augustus,  ein  Umstand,  der  nicht  Wunder  nimmt,  ja  sogar 
eigentlich  vorauszusetzen  ist,  wenn  man  bedenkt,  wie  sich  die  Stadt  andauernd  der 
Protektion  seitens  der  verschiedenen  Machthaber  zu  erfreuen  hatte.  Da  gerade  die 
Gnade  Alexanders  und  des  Lysimachos  über  den  Iiiern  leuchtete,  ist  es  befrem- 
dend, dass  man  bisher  keine  Königsmünzen  von  Ilion  unter  den  Geprägen  dieser 
Herrscher  hat  feststellen  können,  die  wohl  sicher  bestanden  haben  müssen. 

Ilion  gehört  zu  den  durch  Rom  privilegirten  Städten,  wie  neben  den  aus- 
drücklichen Zeugnissen  der  Schriftsteller  die  Thatsache  beweist,  dass  die  Stadt 
auch  während  der  Kaiserzeit  das  Recht  erhielt,  Münzen  zu  prägen,  deren  Vs. 
nicht  das  Portrait  des  Herrschers,  sondern  ein  Stadtwappen  darstellt.  So  ergiebt 
sich  eine  Münzserie,  welche  seltener  den  Kopf  der  Roma  resp.  die  Wölfin,  meist 
das  Brustbild  der  Athena  aufweist.  Letzteres  setzt  also  den  Athenakopf  der  auto- 
nomen Prägung  fort  und  bleibt  auch  auf  vielen  Münzen  mit  Kaiserkopf  als  Rück- 
seitentypus bis  in  die  letzten  Zeiten  der  ilischen  Prägung,  hier  wieder  ausnahmslos 
mit  dem  korinthischen  Helm. 

Einige  Worte  über  die  Entstehungszeit  dieser  Gruppe!  In  vielen  Fällen  wird 
man  auf  ihre  Zuteilung  unter  bestimmte  Kaiser  verzichten,  da  sichere  Indicien  fast 
nur  durch  Stempelgleichheiten  gegeben  smd,  die  in  unserem  Falle  fehlen.  Wir  sind 
daher  auf  stilistische,  leicht  trügende  Beobachtungen  angewiesen.  Doch  lassen  sich 
folgende  Anhaltspunkte  gewinnen:  Beil.  62,  28  zeigt  in  dem  Athena-Brustbild  der 
Vs.  gewisse  Beziehungen  zu  der  Münze  Vespasians,  Beil.  63,  50.  Zunächst  die  nicht 
eben  häufige  Anbringung  der  Legende  IAI  unter  dem  Bilde,  ferner  der  sonst 
meist  fehlende  Speer  über  der  r.  Schulter,  endlich  die  sich  an  dessen  Schaft 
heraufringelnde  Schlange  lassen  mich  glauben,  dass  Beil.  62,  28  der  fiavischen 
Epoche  angehört,  ein  Ansatz,  dem  sich  auch  der  Stil  der  Münze  zu  fügen 
scheint.  Beil.  62,  29  und  die  dieser  nahestehende  Beil.  62,  30  weise  ich  der  Zeit 
des  Hadrianus  zu.  Trotz  einiger  Verschiedenheiten,  welche  die  Beil.  63,  55  abge- 
bildete Münze  dieses  Kaisers  in  der  Wiedergabe  der  Flucht  des  Aineias  erken- 
nen lässt,  spricht  für  eine  gleichzeitige  Prägung  mit  den  oben  genannten  neben 
den  ähnlich  aufgefassten  Figuren  vor  allem  die  Verteilung  der  Legende  (IAI  1.  oben; 
6UJN  r.  unten)  und  der  gleiche  Charakter  der  Buchstaben  (vgl.  das  UJ).  Stilistische 
Übereinstimmung  erweist  sich  ebenfalls  zwischen  dem  Athenabrustbild  der  Vs. 
(Beil.  62,  30)  und  dem  auf  der  Münze  des  Hadrianus  (Beil.  63,  51)  besonders  in 
der  Wiedergabe  und  dem  Sitz  des  Helms,  sowie  dem  Umstände,  dass  weder  bei 
diesen  noch  bei  Beil.  62,  29  und  30  das  Haar  wie  sonst  im  Nacken  der  Göttin 
sichtbar  wird.  Das  Exemplar  Beil.  62,  31  gehört  einer  viel  späteren  Zeit  an. 

Von  den  Beil.  62,32  —  34  abgebildeten  Stücken  mit  dem  aufrecht  stehenden 
Hektor  ist  32  das  älteste.  Das  beweisen  nicht  nur  der  Stil,  sondern  auch  die  Form 
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und  Anbringung  der  Legenden.  Die  Abkürzung  des  Stadtnamens  in  IAI  lässt 
sich  bisher  nicht  mehr  nach  Hadrianus  erweisen.  Ebensowenig  kommt  sonst  auf 
Stücken  mit  und  ohne  Kaiserkopf  die  Abkürzung  des  Namens  GKTQP  in  6K 
vor.  Im  Stil  gleichen  sich  die  Athenabrustbilder  Beil.  62,  33  und  64,  74.  Die 
straffe  Struktur  des  Helmes,  die  Form  der  Büste  und  der  sie  bedeckenden  Aegis, 
die  ähnliche  Haartracht  und  die  gleiche  Verteilung  der  Legende  sind  bestim- 
mend. Damit  wäre  62,  33  und  das  ihm  im  Bilde  der  Vs.  nahestehende,  vielleicht 
etwas  spätere  Stück  62,  34  in  die  Zeit  des  Commodus  zu  setzen,  dessen  Por- 
trait 64,  74  trägt.  Im  Einzelnen  scheiden  sich  die  Figuren  des  Helden  in  solche 
ohne  und  mit  Chlamys  über  dem  1.  Arm  (vgl.  Beil.  62,  32  und  33  mit  34),  sodann 
in  der  Darstellung  des  Speeres.  Auf  Beil.  62,  32  —  34  zeigt  sich  dessen  unter- 
stes Ende  zwischen  den  Beinen  Hektors,  auf  anderen  Exemplaren  der  Gruppe 
ist  er  dagegen  kurz  und  reicht  nach  unten  nicht  über  die  ihn  haltende  Hand 
hinaus.  Dies  dürfte  auch  zur  ungefähren  Datirung  insofern  von  Nutzen  sein,  als 
der  kurze  Speer  auf  späten  Münzen,  wie  des  Gordianus  (Beil.  65,  108)  und  Decius, 
der  lange  dagegen  noch  auf  einer  Münze  des  Caracalla  und  Geta  vorkommt 
(bei  Postolakkas,  Ilios  S.  715,  1495). 

Für  das  Gepräge  mit  dem  Raub  des  Ganymedes  (Beil.  62,  35)  ist  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Haltung  des  Jünglings  ähnlich  auf  Stücken  des 
Commodus  (Beil.  64,  77)  erscheint.  Eine  etwas  genauere  zeitliche  Bestimmung 
lässt  sich  vielleicht  für  Beil.  62,  36  und  37  gewinnen.  Ein  unter  den  Münzen  von 
Ilion  auffallendes  Merkmal  ist  der  auf  den  Vss.  und  Rss.  angebrachte  doppelte 
Perlkreis.  Diesen  finden  wir  auf  der  bei  Postolakkas,  Ilios  S.  715,  1497  abgebil- 
deten Münze  (vgl.  Figur  462  nach  Postolakkas),  zu  der  er  S.  717  bemerkt:  «Auf 
Münzen  der  ältern  Faustina  und  des  Caracalla».  Zu  letzterem  setzt 
er  die  N°  1497.  Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  das  Original  die- 
ser Zeichnung  oder  ein  ähnliches  Exemplar  ausfindig  zu  machen. 
So  bin  ich  auf  obige  Angabe  allein  angewiesen.  Gepräge  von  Ilion 
mit  dem  Bilde  der  älteren  Faustina  sind  mir  unbekannt.  Ist  die 
genannte  Münze  wirklich  von  Caracalla,  so  würde  ich  kein  Beden- 
ken tragen,  die  in  Rede  stehenden  Stücke  (Beil.  62,  36  und  37)  in  Figur  462. 
dessen  Zeit  zu  setzen,  um  so  weniger,  als  auch  die  Darstellung 
des  1.  eilenden  Hektor  mit  dem  Schwert  an  der  Seite,  Speer  und  Schild  in 
der  L.  und  ausgestreckter  R.  auf  Beil.  62,  37  ganz  mit  Figur  462  übereinstimmt 
und  dieser  Typus  anderweitig  nicht  auftritt.  In  der  Zeichnung  bei  Postolakkas 
N°  1497  halte  ich  den  Schwertgriff  in  der  r.  Hand  des  Hektor  für  ein  Versehen 
des  Zeichners.  Sie  ist  ausgestreckt  ohne  Attribut  wie  auf  Beil-  62,  37.  Zweifel- 
haft bleibt  mir  jedoch  die  Zuteilung  an  Caracalla  aus  dem  Grunde,  weil,  wie  ich 
schon  hervorhob,  die  Abkürzung  des  Stadtnamens  sich  nach  Hadrianus  nicht 
mehr  zu  finden  scheint.  Es  bleibt  abzuwarten,  ob  das  Original  der  Abbildung 
gelegentlich  zu  Tage  kommt,  und  danach  wird  die  Datirung  der  Stücke  festzustellen 
sein.   Der  Stil  von  Beil.  62,  36  und  37  weist  auf  ihre  gleichzeitige  Entstehung. 
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III.    Die  Münztypen  von  Ilion. 

i .    A  t  h  e  n  a. 

Uberblickt  man  die  autonome  Prägung  der  Stadt,  so  erhellt,  dass  von  allen 
Göttern  nur  Athena  vorkommt  und,  abgesehen  von  den  Stücken  Beil.  61,  I  und  2, 
auf  Vss.  und  Rss.  bis  in  die  augusteische  Zeit  hinein.  Der  auf  den  Vss.  erschei- 
nende Athenakopf  hat  keine  Beziehung  zu  einem  Bildwerke  in  Ilion.  Er  ist  der 
freien  Erfindung  der  Stempelschneider  überlassen,  die  ihn  bald  mit  attischem, 
bald  mit  korinthischem  Helme  ausstatten.  Bald  trägt  dieser  den  einfachen,  bald 
den  dreifachen  Busch,  bald  ist  er  bekränzt,  bald  ohne  Kranz.  Auch  an  das  phei- 
diasische  Ideal  wird  Anlehnung  gesucht  (Beil.  6 1 ,  8  und  9,  Beil.  62,  26  und  27), 
kurz  dem  Belieben  des  Einzelnen  ist  mannigfacher  Spielraum  gestattet.  Beson- 
deres Interesse  erwecken  die  schönen  Athenaköpfe  auf  den  Vss.  der  Tetra- 
drachmen und  geben  eine  Vorstellung  von  dem  tüchtigen  Können  in  der  ersten 
Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  der  die  guten  Stücke  der  Reihe  anzu- 
gehören scheinen.  Stilistisch  hervorragend  ist  für  diese  Zeit  besonders  Beil.  61, 
17.  Die  drei  hier  abgebildeten  Tetradrachmen,  sind  in  Gesichtsform  wie  Details 
sehr  verschieden.  Am  häufigsten  ist  der  Typus  Beil.  61,  18. 

Das  Bild  der  Rückseite  stellt,  wie  schon  bemerkt,  die  Statue  der  Athena 
llias  dar.  Diese  ist  das  häufigste  Stempelbild  auf  den  Münzen  der  ganzen  Periode 
der  Prägung  in  Ilion,  von  Alexander  dem  Grossen  bis  auf  Gallienus,  und  zwar 
tritt  sie  in  drei  von  einander  abweichenden  Formen  auf.  Die  beiden  ältesten  sind 
bei  Gelegenheit  der  chronologischen  Untersuchung  beschrieben  (siehe  oben  S.  502). 
Sie  werden  repräsentirt  durch  die  Münzen  Beil.  61,  3  und  4  ff .  Ihre  Verschieden- 
heit liegt  einmal  in  der  Stellung,  dann  auch  in  der  Tracht.  Dass  man  es  hier 
mit  freier  Composition  der  Stempelschneider  zu  thun  hat,  ist  ausgeschlossen. 
Beide  Gestalten  stehen  auf  Basen,  haben  also  statuarische  Vorbilder,  und  es  ist 
undenkbar  anzunehmen,  dass  diese  nicht  auf  das  hochheilige  Cultbild  zurück- 
gehen, welches  jedem  Hier  zugänglich  und  bekannt  war.  Dass  freilich  innerhalb 
des  gegebenen  Rahmens  dem  Stempelschneider  jederzeit  Freiheit  blieb,  braucht 
kaum  hervorgehoben  zu  werden.  Keinen  eigentlich  neuen  Typus  trägt  die  Serie 
Beil.  61,  g  — 13;  denn  die  wesentlichen  Momente,  das  Motiv  des  Schreitens,  der 
fliegende  Gewandbausch,  die  Haltung  der  Attribute  sind  beibehalten.  Das  Ab- 
weichende hegt  vornehmlich  in  dem  kurzen  Schleier.  Innerhalb  der  Tetra- 
drachmenstempel bieten  die  Athena- Iliasfiguren,  welche  im  Ganzen  den  vorher- 
gehenden gleichen,  ebenfalls  Varietäten,  die  aber  allein  individueller  Initiative 
entspringen.  Es  bedarf  nur  des  Hinweises  auf  Beil.  61,  16  und  18  —  20,  um  die 
verschiedenartige  Wiedergabe  derselben  Figur  deutlich  zu  machen.  Eigene  Wege 
geht  vor  allem  der  Verfertiger  des  Rückseitenstempels  von  16.  Hier  ist  das 
Bestreben,  die  Athena  archaistisch  zu  behandeln,  unverkennbar.  Darauf  weisen 
die  in  Spitzen  auslaufenden  Enden  des  Uberschlags,  die  Anordnung  der  Gewand- 
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falten  zwischen  den  Beinen,  das  gezierte  Halten  des  Speeres  und  das  Schreiten 
auf  beiden  Fussspitzen.  Auch  noch  in  anderer  Hinsicht  weicht  der  vorliegende 
Rückseitentypus  von  den  übrigen  ab.  Während  diese  ausser  dem  ausgeschrie- 
benen Beamtennamen  unter  der  Bodenlinie  ein  Monogramm  und  ein  Beizeichen 
im  Felde  tragen,  finden  wir  auf  16  zwei  Symbole  und  statt  eines  Monogramms 
den  mit  zierlichen  Lettern  im  Felde  ausgeschriebenen  Namen  KAE|QN02. 

Ausser  den  mythischen  Berichten  über  das  vom  Himmel  gefallene  Palladion, 
welches  vor  der  Gründung  von  Ilion  als  Vorzeichen  dem  Ilos  zu  Teil  wird,  er- 
fahren wir  über  die  Schicksale  des  Cultbildes  nur  wenig.  Wie  erklärt  sich  nun 
das  Vorkommen  zweier  zeitlich  nicht  sehr  weit  auseinander  liegenden  Statuen  wie 
Beil.  61,  3  und  4  fr.?  Das  älteste  Bild  zeigt  ohne  Frage  archaischen  Charakter. 
Man  darf  nach  dem  freilich  nur  kleinen  Stempel  annehmen,  dass  es  einen  Typus 
darstellt,  dessen  Vorbild  bis  in  das  VI.  Jahrhundert  hineinragt,  also  die  Statue 
wiedergiebt,  welche  schon  stand,  als  Xerxes  die  tausend  Rinder  auf  der  Burg- 
höhe von  Ilion  opferte  (Herodot  7,  43),  und  die,  wie  ich  glaube,  noch  vorhanden 
war,  als  der  lakedaimonische  Stratege  Mindaros  im  Jahre  41 1  v.  Chr.  der  Athena 
von  Ilion  Verehrung  zollte.  Erneuerungen  alter  Cultbilder  sind  in  der  hellenischen 
Sacralgeschichte  nichts  Unerhörtes.  Und  so  liegt  die  Vermutung  nicht  fern,  dass 
Lysimachos  bei  dem  Neubau  des  Tempels  (vgl.  oben  S.  207  und  226)  der  Göttin 
ein  neues  Bild  widmete,  das  wir  passend  mit  dem  zweiten  Typus  (Beil.  61,  4  ff.)  in 
Verbindung  bringen.  Denn  dessen  Entstehungszeit  hatten  wir  auch  aus  stilistischen 
Gründen  um  300  v.  Chr.  verlegt.  Hatte  nun  ein  Künstler  die  Aufgabe,  ein  altes 
hochheiliges  Bildwerk  durch  ein  neues  zu  ersetzen,  so  konnte  er  es  entweder  ganz 
in  altertümlichem  Stile  herstellen,  oder  in  dem  freieren  seiner  Zeit  mit  mehr  oder 
weniger  Anklängen  an  das  ältere.  Letzteres  wählte  der  Schöpfer  unseres  zweiten 
Typus,  der  also  bald  nach  30 1  entstanden  sein  wird.  Das  damals  geschaffene  Cult- 
bild bleibt  die  letzten  drei  Jahrhunderte  der  vorchristlichen  Zeitrechnung  auf  den 
Münzen.  Nur  die  um  240  v.  Chr.  entstandene  Gruppe  (Beil.  61,9  — 13)  macht  eine 
Ausnahme.  Sind  wir  berechtigt,  hier  in  der  Zuthat  des  kurzen,  am  Haupte  befes- 
tigten Schleiers  eine  Erfindung  des  Stempelschneiders  zu  sehen?  So  viel  Freiheit 
wir  ihr  auch  gewähren  müssen,  will  mir  diese  Veränderung  doch  zu  augenfällig 
erscheinen,  um  ihre  Entstehung  künstlerischem  Belieben  zuzuschreiben.  Folgende 
Erklärung  hat  für  mich  grössere  Wahrscheinlichkeit :  Es  ist  nichts  Seltenes,  dass 
an  bestimmten  Festtagen  oder  aus  besonderen  Veranlassungen  den  Götterbildern 
Gewandstücke  überbracht  und  angelegt  wurden.  Man  erinnere  sich  des  der 
nach  Homer  der  Athena  Ilias  überbracht  wird,  und  dessen,  den  man  in  Athen  der 
Göttin  an  den  Panathenaeen  übergab.  Irgend  ein  äusserer,  uns  nicht  bekannter 
Anlass,  der  entweder  zur  Zeit  der  Occupation  von  Ilion  durch  Antiochos  Hierax 
oder  nicht  lange  vorher  gegeben  wurde,  wird  die  Anbringung  des  Schleiers  veran- 
lasst haben,  welcher  bei  der  Emission  der  Tetradrachmen  nach  189  v.  Chr.  schon 
entfernt  war.  Persönlicher  Geschmack  der  Stempelschneider  liegt  dagegen  wieder 
zu  Grunde,  wenn  auf  9  der  Schleier  länger,  auf  10 — 13  kürzer  behandelt  ist. 
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Unser  zweiter  Typus  der  Athena  Ilias  findet  sich  endlich  noch  auf  dem  spä- 
ten Kupfergelde  (Beil.  62,  26  und  27),  welches  wir  in  die  augusteische  Zeit  ver- 
legten, ebenso  auf  den  Münzen  mit  dem  Bilde  des  Augustus  selbst  (Beil.  62,  40). 
Hiermit  ist  das  Bestehen  dieses  Cultbildes  um  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung 
bewiesen.  Das  könnte  Wunder  nehmen,  da  die  Tradition  von  der  radicalen  Zer- 
störung Ilions  durch  Fimbria  (85  v.  Chr.)  meldet  (s.  unten,  historischer  Abschnitt). 
Doch  führt  Appianus,  de  bello  Mithr.  53  das  Gerücht  an,  dass  die  Statue  der 
Athena  Ilias  aus  dem  Tempelbrande  unversehrt  hervorging,  hält  es  jedoch  für 
unglaubwürdig,  weil  er  es  fälschlich  nicht  auf  das  damals  vorhandene  Tempel- 
bild, sondern  auf  das  durch  Diomedes  und  Odysseus  geraubte  troische  Palladion 
bezieht.  Die  Richtigkeit  jener  Angabe  (vgl.  bes.  Livius,  perioch.  83)  wird  also 
durch  die  eben  genannten  Münzen  ausser  Frage  gestellt. 

Ein  dritter  Typus  des  Cultbildes  tritt  uns  zuerst  auf  Münzen  des  M.  Aurelius 
entgegen  (Beil.  63,  64),  und  dieser  bleibt  von  nun  an  bis  in  die  letzte  Zeit  der 
ilischen  Prägung  bestehen.  Eine  Münze  des  Kaisers  aus  der  ehemaligen  Samm- 
lung Imhoof- Blumer  (Beil.  63,  58)  zeigt  die  Statue  im  Inneren  eines  sechssäuligen 
Tempels  auf  einem  über  zwei  Stufen  ruhenden  Postamente.  Thatsächlich  (vgl. 
oben  S.  221)  hatte  der  Tempel  6  Säulen  an  seiner  Front;  ob  auch  die  beiden 
ein  Schild  haltenden  Niken  an  ihm  angebracht  waren,  ist  zweifelhaft.  Hierdurch 
ist  das  Vorhandensein  dieses  Cultbildes  der  Athena  Ilias  zur  Zeit  des  M.  Aure- 
lius bewiesen.  Es  erscheint  ferner  auf  einer  Reihe  von  Münzen  zur  Kennzeichnung 
des  heiligen  Bezirkes  und  in  Opferdarstellungen.  Dass  diese  Scenen  sich  zum 
Teil  bei  einem  Baume  abspielen,  besagt  natürlich  nicht,  dass  das  Bild  im  Freien 
stand.  Das  Kuhopfer,  um  das  es  sich  hier  handelt,  ging  ausserhalb  des  Tem- 
pels vor  sich.  Die  Statue  soll  nur  die  das  Opfer  empfangende  Gottheit  auf  der 
Münze  kenntlich  machen.  Das  Götterbild  besteht  aus  einem  säulenartigen  Kör- 
per, das  ihn  umschliessende  Gewand  ist  meist  in  quadratische  Felder  geteilt 
(Beil.  63,64);  die  Göttin  trägt  Speer  und  Spinnrocken,  ersteren  jedoch  nicht 
mehr  wagerecht  geschultert,  sondern  mit  der  Spitze  nach  unten  gerichtet.  Zu 
Füssen  vor  ihr  lehnt  der  meist  in  Seitenansicht  sichtbare  Schild.  Wo  er  fehlt, 
haben  wir  eine  Nachlässigkeit  des  Stempelschneiders  anzunehmen.  Auf  dem  Haupt 
trägt  sie  stets  den  Kalathos.  Nur  Beil.  63,  64  macht  vielleicht  eine  Ausnahme. 
Hier  sind  nämlich  auf  dessen  oberem  Rande  kleine  Erhöhungen  sichtbar,  die 
fast  an  die  Zacken  einer  Thurmkrone  erinnern.  Und  doch  wird  diese  kaum  ge- 
meint sein,  da  mir  andere  Münzen  nicht  bekannt  sind,  welche  einen  von  der 
gewöhnlichen  Form  des  Kalathos  abweichenden  Kopfschmuck  zeigen.  Eigentüm- 
lich ist  die  Darstellung  des  Spinnrockens  in  der  Hand  der  Göttin  auf  einer 
Münze  der  Domna  (Beil.  64,  93) ;  hier  findet  sich  nämlich  schräg  zu  dem  Hand- 
griff über  der  kugelförmigen  Verdickung  ein  zweiter  feiner  Stab.  Diesen  etwa 
für  einen  Speer  zu  halten  und  in  dem  ganzen  Attribut  der  R.  eine  kleinere 
Form  desselben  Palladions  zu  sehen,  ist  nicht  angängig.  Erstens  wäre  es  sinn- 
los, wenn  die  Athena  Ilias  ihr  eignes  Bild  in  gleicher  Gestalt  als  Symbol  trüge 
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und  dann  verbietet  auch  das  dünne,  unter  der  Hand  sichtbare  Stabende  an  etwas 
anderes  zu  denken,  als  an  den  Spinnrocken.  Wie  das  Palladion  als  Attribut 
aussieht,  lehrt  ein  Blick  auf  das  Bild  des  Zeus  Idaios  (Beil.  63,  65).  Man  wird 
also,  wie  es  auch  im  Brit.  Cat.  68,  78  geschehen  ist,  in  dem  kleinen  Querstab 
auf  Beil.  64,  93  die  Spindel  zu  sehen  haben,  die  hier  an  dem  Wocken  befestigt 
ist  (vgl.  Blümner,   Technologie   und  Terminologie  1,  109  ff.). 

Dieses  von  Dümmler  (bei  Pauly  -  Wissowa  2,  Sp.  1982)  als  archaistischer 
Pasticcio  bezeichnete  Cultbild  gehört  in  die  Reihe  der  Artemis  von  Ephesos, 
der  Aphrodite  des  kai  ischen  Aphrodisias  und  ähnlicher  Idole.  Dass  das  Bild  zur 
Zeit  des  M.  Aurelius  geschaffen  wurde,  beweist,  wie  ich  glaube,  die  Thatsache, 
dass  das  Cultbild  im  Tempel  stehend  auf  jener  Münze  mit  des  Kaisers  Kopfe 
vorkommt  (Beil.  63,  58),  ein  sonst  auf  ilischen  Stempeln  nicht  nachweisbarer  Typus. 
Man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  in  diesem  Prägbild  die  Erinnerung  an 
eine  Erneuerung  nicht  nur  des  Tempels,  sondern  auch  der  Götterstatue  unter 
M.  Aurelius  erkennt ;  denn  es  kommt  hinzu,  dass  sich  auf  den  Münzen  seit 
Caligula  bis  auf  diese  Zeit  kein  Bild  der  Stadtgöttin  mit  ihren  alten  Symbolen 
befindet,  dagegen,  wie  wir  sehen  werden,  eine  andere  Athenastatue  und  zwar  an 
hervorragender  Stelle.  Dies  legt  den  Schluss  nahe,  dass  in  jener  Periode  kein 
Bild  des  alten  Typus  vorhanden  war,  den  erst  M.  Aurelius  durch  eine  Neu- 
schöpfung wieder  in  seine  Rechte  einsetzte. 

Die  genannte  abweichende  Statue  der  Athena  erscheint  zuerst  auf  einer 
Münze,  deren  Vorderseite  die  Köpfe  des  Caligula  und  Augustus  zeigt,  und 
zwar  auf  der  Rückseite  zwischen  den  Brustbildern  der  Roma  und  des  Senates 
(Beil.  62,43).  Auf  niedriger  Basis  stehend,  trägt  sie  langen,  gegürteten  Chiton, 
Aegis  und  Helm,  in  der  leicht  erhobenen  R.  den  Speer  abwärts  gerichtet,  ohne 
dass  er  den  Boden  berührt,  die  L.  auf  dem  neben  ihr  stehenden  Schilde.  Es  ist 
also  die  Athena  mit  ihren  gewöhnlichen  Attributen,  aber  durchaus  kein  conven- 
tioneller  Typus.  Dagegen  spricht  schon  die  Speerhaltung  und  die  Basis,  vor 
allem  aber  der  hervorragende  Platz,  welchen  sie  auf  einer  Reihe  von  Geprägen 
einnimmt.  So  steht  sie  nämlich  ausserdem  zwischen  den  Köpfen  des  Titus  und 
Domitianus  auf  einer  Münze  des  Vespasianus  (Beil.  63,49).  Allein  finden  wir 
sie,  von  einem  Kranz  umgeben,  auf  einem  Gepräge  des  Nero  (Beil.  62,  47)  und 
auf  der  Münze,  die  den  Galba  mit  dem  Kopfe  des  Senates  auf  dem  Avers  zeigt 
(Beil.  63,  48).  Von  nicht  abgebildeten  Stücken  sind  noch  Stempel  des  Hadrianus 
(Brit.  Cat.  63,  47  und  48)  und  zuletzt  des  M.  Aurelius  und  der  Faustina  (z.  B. 
Sestini,  lett.  cont.  8,  45,  30)  zu  nennen.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  dass  diese 
Statue  die  alte  Athena  Ilias  ersetzt  habe,  und  sie  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit 
dadurch,  dass  sie  eben  mit  M.  Aurelius  wieder  von  den  Münzen  verschwindet, 
also  genau  nur  den  Zeitraum  hindurch  existirt,  in  dem  jene  fehlt.  Keine  schrift- 
liche Uberlieferung  hilft  uns  zur  Erklärung  eines  solchen  auffälligen  Vorgangs. 
Doch  sei  daran  erinnert,  dass  die  den  Iiiern  seitens  des  Tiberiiis  bewiesene  Ung- 
nade, auf  die  ich  noch  zurückkomme,  zeitlich  mit  diesem  Wechsel  wohl  zusam- 
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menfallen  könnte.  Wie  es  aber  auch  sei,  jedenfalls  müssen  wir  eine  besondere 
Bedeutung  dieses  Athena- Bildes  für  Ilion  in  den  150  Jahren  nach  Augustus  als 
sicher  annehmen.  Auf  Beil.  62,  44  zeigt  die  Rs.  einer  Münze  des  Claudius  neben 
dem  Kopfe  des  vergöttlichten  Augustus  gleichfalls  eine  bewaffnete  Athena  als 
Beizeichen.  Doch  weicht  sie  insofern  von  dem  eben  besprochenen  Typus  ab,  als 
sie  den  Speer  aufzustützen  scheint  und  den  Schild  am  linken  Arme  trägt.  Aber 
auch  hier  deutet  die  Basis  auf  eine  Statue  als  Vorbild,  und  ich  halte  es  nicht 
für  ausgeschlossen,  dass  die  sehr  flüchtige  Zeichnung  trotz  jener  Abweichungen 
dieselbe  Athena  wiedergeben  soll. 

Einer  Erwähnung  bedarf  endlich  die  häufige  Athena  Nikephoros,  eine  der 
am  weitesten  in  der  griechischen  Welt  verbreiteten  conventioneilen  Götterge- 
stalten. Sie  trägt  korinthischen  Helm,  den  Speer  in  der  R.  und  auf  der  L.  die 
ihr  entgegenfliegende  Nike  mit  ihren  Attributen,  Kranz  und  Palmzweig.  Auch 
die  meist  erkennbare  Aegis  ist  ein  typischer  Bestandteil  ihrer  Ausrüstung ;  hin- 
ter ihr  zu  Füssen  befindet  sich  der  Schild.  Sie  ist  bald  r.  (Beil.  64,  84),  bald  1. 
gewendet  (Beil.  65,  106).  Dieselbe  Athena  haben  wir  in  dem  gleichfalls  oft  vor- 
kommenden Brustbild  zu  sehen  (r.  auf  Beil.  62,  30.  35.  38  ;  Beil.  63,  5  1 .  57  ;  Beil.  64, 
74;  1.  auf  Beil.  62,  28.  29.  Beil.  63,  50.  56).  Häufig  ringeln  sich  Schlangen  von 
der  Aegis  empor;  auf  einigen  Stücken  schultert  sie  den  Speer  (Beil  62,28;  Beil. 
6.3)  5°-  56)-  Den  Kopf  (nicht  das  Brustbild)  tragen  Gepräge  des  Augustus  (Beil. 
62,  39).  Weniger  zahlreich  ist  die  ebenfalls  conventionelle  Athenafigur,  die  statt 
der  Nike  eine  Schale  in  der  R.  hält.  Sie  ist  mir  nur  auf  zwei  Geprägen  von 
Ilion  bekannt,  des  Hadrianus  (Beil.  63,52)  und  des  Alexander  (Beil.  65,107). 
Ihr  heiliger  Vogel,  die  Eule,  welche  als  Beizeichen  auf  autonomen  Münzen  von 
Ilion  erscheint,  kommt  unter  Augustus  als  selbstständiger  Typus  vor  (Beil.  62, 42). 

2.    Das  Opfer  an   Athena  Ilias. 

Angesichts  des  seit  M.  Aurelius  nachweisbaren  Cultbildes  findet  sich  zuerst 
auf  den  Münzen  dieses  Kaisers  und  seiner  Gattin  Faustina,  dann  auch  der  Cris- 
pina,  Domna  und  des  Caracalla  eine  eigentümliche,  längst  als  Opferhandlung 
erkannte  Scene  (vgl.  Head,  Num.  Chron.  1868  S.  327  ff.,  abweichend  nur  Posto- 
lakkas  S.  715).  Vor  dem  auf  einem  Postament  stehenden  Cultbilde  der  Göttin 
ist  an  einem  Baume  eine  Kuh  (■/]  ßous  in  den  Inschriften  von  Ilion)  aufgehängt, 
der  ein  Mann  das  Messer  in  den  Hals  zu  stossen  im  Begriff  ist.  Zwei  verschie- 
dene Momente  dieser  Handlung  sind  zur  Darstellung  gekommen.  Die  eine  Gruppe 
zeigt  die  Kuh  1.  gewendet,  und  den  Mann  hinter  ihr,  wohl  auf  dem  Baume, 
sitzend.  Er  hat  mit  der  L.  ein  Horn  des  Tieres  gepackt  und  holt  mit  dem 
hochgeschwungenen  Messer  zum  Todesstosse  aus  (Beil.  63,68  und  Beil.  64,85). 
Die  hierauf  folgende  Situation  bietet  die  zweite  Serie,  welche  die  Kuh  r.  gewen- 
det erscheinen  lässt.  Der  Mann  ist  auf  ihren  Rücken  gesprungen,  hat  das  Horn 
fahren  lassen  und  ihr  das  Messer  in  den  Hals  gestossen  (Beil.  63, 69).  Als  Vor- 
bereitung für  diese  Opferscenen  darf  man  den  Münztypus  ansehen,  auf  welchem 
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vor  dem  Palladion  eine  ruhig  heranschreitende  Kuh  dargestellt  ist;  so  auf  Mün- 
zen der  Faustina  (Beil.  63,67)  und  des  Gordianus  (Beil.  65,110).  Etwas  erweitert 
ist  die  Scene  auf  einem  anderen,  unter  demselben  Kaiser  geprägten  Stücke  (Beil. 
65,111),  sofern  hinter  der  Kuh  der  Mann  schreitet,  sie  scheinbar  mit  beiden 
erhobenen  Händen  herantreibend,  und  im  Hintergrunde  eine  Säule  sichtbar  ist. 
Head,  der  eine  Erklärung  der  Scene  a.  a.  O.  versucht,  lehnt  die  Deutung  auf 
ein  bestimmtes,  sagenhaftes  Opfer,  etwa  durch  Ilos  (so  noch  Wroth,  Einl.  z.  Brit. 
Cat.  Troas  S.  28  f.)  oder  Laokoon  ab,  da  ein  solches  nirgends  überliefert  sei. 
Er  hält  es  nicht  für  eine  besondere  Ceremonie  mit  mythologischer  Beziehung 
zu  Ilion,  sondern  für  ein  gewöhnliches  Opfer  an  Athena  Ilias  mit  bestimmten 
Riten  zu  bestimmten  Zeiten.  Dass  an  kein  mythisches  Opfer  zu  denken  ist,  halte 
auch  ich  für  sicher,  aber  aus  einem  anderen  Grunde.  Der  es  vollziehende  Mann 
trägt  die  Exomis,  das  kurze,  die  Schulter  entblössende  Kleid  des  Handwerkers 
oder  Dieners,  hier  des  Opferdieneis,  besonders  deutlich  auf  der  Münze  der  Cris- 
pina  (Beil.  64,  85).  Dies  kann  nicht  die  Tracht  des  Heros  und  Ktistes  der  Stadt 
beim  Opfer  sein,  wie  auch  Beil.  64,  91  beweist,  wo  er  feierlich  mit  Gewand  und 
Mantel  angethan  ist.  Unerklärt  blieb  bisher  die  absonderliche  Art  des  Opfers- 
Hier  glaube  ich  etwas  weiter  kommen  zu  können.  In  einigen  attischen  Ephe- 
beninschriften,  die  sich  auf  die  Mysterienopfer  zu  Eleusis  beziehen,  ist  eine  Hand- 
lung beschrieben,  die  P.  Stengel,  Hermes  30  (1895)  S.  339  ff.,  zum  Gegenstand 
einer  Besprechung  gemacht  hat.  Es  handelt  sich  um  die  meist  nur  wenig  ab- 
weichende, von  den  Epheben  gebrauchte  Formel:   YjpavTO       xal  xoXq  MuaTYjpfois 

(CIA  II1  467,  10  f.  28;  468,  7  f.  9.  16  f.;  469,  8  f.; 
470,  8  f . ;  IV2,  35  b,  21  ff.).  Dasselbe  «Heben»  der  Stiere  fand  auch  an  den  Proe- 
rosia  und  in  anderen  Heiligtümern  und  Gymnasien  (CIA  II'  471,  9  f.)  statt.  Ein- 
mal heisst  es  abweichend  :  £7tc[iYja]aT0  §s  xat  -rag  ä'pastg  -cuv  ßowv  £irav8pw<;  ev  ts 
'EXeu|<iTvs  ty)  Oua(a  xai  tot?  irp[oY)poff!otq]  (CIA  II 1  471,  78  f.).  Stengel  bestreitet  mit 
Recht,  dass  hiermit  Stierkämpfe  gemeint  sein  können,  und  unterscheidet  an  der 
Hand  verschiedener  Schriftstellernotizen  das  ai'peaOai  beim  Heranschaffen  zum  Opfer 
von  dem  «Hochheben»  beim  Opfer  selbst  (vgl.  CIA  IV1,  35  b,  21  f.;  Stengel  S.343f.). 
Stengel  erklärt  sodann  das  aipeaOati  mit  den  Worten  Homers  (Od.  y,  453  ff.  (Dind.)), 
wo  von  dem  durch  den  Beilhieb  zu  Boden  geworfenen  Stier  die  Rede  ist: 

ea^ov"   «täp   ayäijsv  lleiaiaxpixzoq. 

Durch  das  Aufheben  und  Hochhalten  wird  das  Zurückbiegen  des  Halses  (auspustv) 
vorbereitet,  das  dem  Stich  des  Messers  in  die  Schlagader  voraufzugehen  hat. 
Das  Tier  muss  beim  Schlachten  (<j<pa£siv)  gen  Himmel  blicken  (Iliasscholien  AD  zu 
A  459  =  Eustath.  p.  134).  Dieses  Hochheben  ist  in  Eleusis  Sache  der  Epheben 
und  erfordert,  wie  Stengel  betont,  sicherlich  Kraft  und  Gewandtheit,  sodass  das 
in  CIA  II  471,  79  mit  Bezug  darauf  vorkommende  ETtävSpw?  keine  Phrase  zu  sein 
brauchte.  Besondere  Kraftentfaltung  hierbei  ist  die  Voraussetzung  auch  für  die 
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Stelle  in  Theophrastos'  Charakteren  27,  5  (Ausg.  d.  philo!.  Ges.  in  Leipzig  1897): 
xäv  tcoü  xXr(6?j  st?  HpaxXeTov  (sc.  6  o<];i(/.«9^c)  p'-^a?  xb  [(j.axtov  xbv  ßoüv  ai'psaöai,  ?va 
xpax*jX{(j»i  (über  die  Lesart  ai'p=aOai  vgl.  zuletzt  M.  Bechert,  Leipziger  Ausgabe 
S.  228  und  233  f.).  Hier  haben  wir  den  Zweck  des  Hochhebens  durch  den  finalen 
Zusatz  deutlich  gekennzeichnet.  Stengel  hebt  endlich  auf  Grund  dieser  Stelle 
und  der  Inschrift  hervor,  dass  das  at'psfföai  bei  allen  Rinderopfern  üblich  und  dass 
in  Eleusis  nicht  die  Handlung  selbst,  sondern  die  Person  der  Ausführenden  das 
Bemerkenswerte  war  ( S.  345 ).  Dieses  ai'psaöai  zum  Zweck  des  xpa/vjXtCeiv  ge- 
schah in  Ilion  nicht  mittelst  Hochhebens  durch  Menschenhände,  sondern,  wie  ich 
glaube,  durch  das  Aufhängen  an  einen  Baum.  Hier  wurde  die  Procedur  nicht 
durch  Epheben,  sondern  wie  gewöhnlich  durch  Opferdiener  vorgenommen.  Dem 
Baum  eine  besondere,  etwa  im  Culte  begründete  Rolle  dabei  zuzuschreiben,  ist 
nicht  angängig.  Denn  die  auf  der  schon  genannten  Münze  des  Gordianus  (Beil. 
65,111)  im  Hintergrund  erkennbare  Säule  hat  keinem  anderen  Zwecke  gedient, 
als  um  an  ihr  die  Kuh  hinaufzuziehen.  Den  Beleg  liefert  uns  das  Beizeichen 
auf  einem  Tetradrachmon  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  (Beil.  61, 19), 
wo  das  Rind  an  einer  Säule  hängt.  Damit  ist  ferner  bewiesen,  dass  der  ver- 
mutlich seit  Urzeiten  bestehende  Opferbrauch  mindestens  seit  dieser  Epoche  bis 
wenigstens  in  die  Periode  des  Gordianus  in  Übung  geblieben  ist.  Wie  die  Bewohner 
von  Ilion  dazu  kamen,  die  Handlung  des  xpa/y)M£etv  in  solcher  eigentümlichen 
Weise  vorzunehmen,  ist  bisher  dunkel.  Eine  alte  Lokallegende  mag  den  Anlass 
dazu  gegeben  haben.  Dass  etwa  das  Opfer  der  Kuh,  die  Ilos  zur  Stelle  gelei- 
tete, wo  er  die  Stadt  gründete  (Apollodor  3,  12,  3),  vorbildlich  gewesen  ist,  wird 
möglich,  aber  nicht  zu  erweisen  sein. 

3.    Die  übrigen  Götter. 

Auf  den  in  römischer  Zeit  in  Ilion  geprägten  Münzen  sind  mit  Ausnahme 
der  Athena  die  Götterdarstellungen  vereinzelt  im  Verhältnis  zu  der  grossen  Zahl 
der  Heroen.  Nur  Apollon,  Zeus  und  Poseidon  sind  noch  vertreten.  Der  erste 
erscheint  an  den  Dreifuss  gelehnt  und  mit  dem  Lorbeerzweig  in  der  R.  auf  den 
Münzen  der  Faustina  (Beil.  63,  66)  und  des  Caracalla  (Beil.  65,  96).  Beide  Figu- 
ren sind  in  Attributen  und  Haltung  gleich  und  unterscheiden  sich  nur  darin, 
dass  jene  einen  Mantel  trägt,  diese  aber  nackt  ist.  Inschriftlich  ist  uns  der  Cult 
eines  Apollon  'iXieii?  bezeugt  (vgl.  oben  S.  470,  64).  Aber  nicht  diesen  Beinamen 
finden  wir  auf  66,  sondern  die  Legende  AnOAAft  EKATOC.  Der  Apollon  "Exaxo? 
gehört  mit  dem  'ExaxyjSoXos,  'ExaepYO?  u.  ä.  zusammen  und  kann  nur  den  «Fern- 
treffenden»  bedeuten.  Diesem  kommen  aber  unbedingt  Pfeil  und  Bogen  zu  (vgl. 
Furtwängler  bei  Roscher  1,1  S.  437).  Da  er  auf  unseren  Münzen  aber  den  Lor- 
beer hält  und  am  Dreifuss  steht,  haben  wir  es  hier  nicht  mit  dem  Typus  eines 
Hekatos  zu  thun,  sondern  mit  dem  Mantiker  und  Sühngotte  Apollon,  wie  er  ähn- 
lichen Aussehens  z.  B.  auf  Münzen  des  jonischen  Magnesia  vorkommt  (vgl.  Brit. 
Cat.  Jonia  XVIII,  9  ff.  und  Nikopolis  Moesiae,  Pick,  d.  ant.  Münzen  Nord -Griechen- 
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lands  1,1,434,  XIV,  29).  Wie  erklärt  sich  dieses  Missverhältnis  zwischen  Bild  und 
Legende?  Wir  kennen  bisher  das  apollinische  Epitheton  "Exaxo?  nicht  wie  'Exa-cy] 
als  Cultnamen,  sondern  nur  als  Epitheton  ornans,  als  solches  schon  bei  Homer 
(II.  H,  83 ;  Y,  295)1  wo  wir  ebensowenig  wie  bei  schmückenden  Beiworten  anderer 
Götter  einen  Cultnamen  anzunehmen  berechtigt  sind.  Die  ilischen  Münztypen  der 
Kaiserzeit  wurzeln,  wie  wir  sehen  werden,  ganz  in  den  Gestalten  der  homeri- 
schen Welt.  Da  lag  es  für  den  Stempelschneider  nahe,  dem  Apollon  das  durch 
Homer  belegte  Epitheton  beizufügen.  Auf  dem  Gepräge  des  Caracalla  fehlt  es 
dagegen.  Dass  der  Typus  etwa  eine  in  Ilion  befindliche  Statue  wiedergeben  soll, 
wird  unwahrscheinlich  durch  die  verschiedene  Darstellung  des  Gottes  mit  und 
ohne  Gewand.  Denn  blieb  dem  Künstler  nicht  völlig  freie  Hand,  so  war  es  kaum 
möglich,  dass  er  den  Mantel  des  Gottes  fortliess,  wenn  ihn  eine  vorbildliche 
Statue  trug. 

Anders  scheint  es  mit  dem  Zeustypus  zu  stehen,  der  auf  den  Münzen  seit 
Faustina  und  bis  in  Caracallas  Zeit  auftritt.  Wir  sehen  das  gewöhnliche  Motiv 
des  thronenden  Gottes  mit  dem  Scepter  in  der  L.,  nur  dass  er  in  der  R.  ein 
für  Ilion  bezeichnendes  Attribut,  das  Cultbild  der  Athena  Ibas,  trägt  Beil.  63,  65). 
(Ein  Zeus  Nikephoros,  wie  ihn  Postolakkas  a.  a.  O.  S.  714  beschreibt,  ist  mit- 
unter den  ilischen  Münzen  nicht  bekannt). 

Stets  ist  die  Legende  AIA  IAAION  IAI6IC  angebracht.  Im  Gegensatz  zu 
der  Beischrift  auf  dem  Gepräge  mit  Apollon,  die  als  den  Typus  erklärender 
Zusatz  im  Nominativ  steht,  finden  wir  hier  also  den  Namen  des  Gottes  im  Accu- 
sativ.  In  Verbindung  mit  dem  Subjekte  IAISIC  haben  wir,  wie  auch  sonst,  ein 
Verbum  des  «Verehrens»  zu  ergänzen.  Dies  lasst  die  Möglichkeit  zu,  dass  im 
römischen  Ilion  ein  Cult  nebst  einer  Statue  des  Gottes  existirte,  die  wir  uns 
in  der  Art  des  Münztypus  zu  denken  hätten.  Da  nun  aber  das  Palladion  auf 
der  Hand  des  Gottes  den  dritten  Typus  repräsentirt,  der  erst  seit  M.  Aurelius 
nachweisbar  ist,  so  müsste  man  annehmen,  dass  während  seiner  Regierung  die 
Belebung  des  Cultes,  wenigstens  aber  die  Verfertigung  der  Statue  stattfand  (vgl. 
auch  Hill,  Handbook  of  greek  and  roman  coins  186  Anm.  3).  Auf  Kaiseimünzen 
von  Skepsis  kommt  ebenfalls  ein  Zeus  Idaios  vor,  aber  stehend  und  mit  dem 
Adler  auf  der  Hand  und  der  Umschrift  Z6VC  6IAAIOC,  also  im  Nominativ 
(Brit.  Cat.  Troas  etc.  XVI,  1).  Wir  werden  kaum  irren,  wenn  wir  wie  oben  bei 
dem  ilischen  Apollontypus  hierin  eine  Reminiscenz  des  Stempelschneiders  erken- 
nen, welcher  den  Beinamen  einem  beliebigen  Zeustypus  beilegte.  Denn  es  ist  an 
sich  unwahrscheinlich,  dass  ein  im  Cult  verehrter  Zeus  Idaios  in  zwei  troischen 
Städten  um  dieselbe  Zeit  mit  verschiedenen  Attributen  und  in  verschiedener  Form 
verehrt  wurde.  Durch  sein  Aussehen,  wie  durch  die  Art  der  Beischrift  verdient 
aber  der  Gott  auf  der  ilischen  Münze  die  Bevorzugung  als  statuarischer  Typus. 

Ganz  vereinzelt  ist  Bild  und  Münze  des  Com  modus  mit  dem  stehenden  nack- 
ten Poseidon  (Beil.  64,75).  Er  ist  in  seiner  gewöhnlichen  Stellung  mit  aufge- 
setztem Fusse  und  dem  Dreizack  in  der  R.  dargestellt.  Wir  haben  es  mit  dem 
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conventioneilen  Motive  des  Gottes  zu  thun,  für  welches  wir  keine  besondere  Bezie- 
hung zu  Ilion  anzunehmen  haben. 

4.    Die   troischen  Helden. 

Seit  dem  Beginn  der  römischen  Kaiserherrschaft  hebt  für  Ilion  ein  mächti- 
ges Wiederaufleben  der  homerischen  Welt  an.  Nicht  als  ob  diese  Tradition  erst 
jetzt  wieder  aus  langer  Vergessenheit  emporgetaucht  wäre.  Das  beweist  die  Uber- 
lieferung über  die  Fürsorge  der  Fürsten  und  Feldherrn  der  letzten  vier  Jahrhun- 
derte v.  Chr.  für  Ilion,  welche  sicher  auch  als  Huldigung  an  die  Herrlichkeit  des 
homerischen  Troja  gelten  darf.  Ausdrückliche  Zeugnisse  hierfür  liegen  vor  für 
die  Zeit,  als  Ilion  durch  die  Besiegung  des  Antiochos  III  189  v.  Chr.  in  den 
Bannkreis  der  ewigen  Stadt  getreten  war.  Von  ganz  besonderer  Bedeutung  aber 
für  das  Gedeihen  des  Gemeinwesens  wurde,  dass  J.  Caesar  sein  Geschlecht  auf 
Aphrodite  zurückleitete  durch  Iulos,  den  Sohn  des  Aineias.  Sobald  diese  Tradition 
seitens  der  römischen  Herrscher  betont  wurde,  lag  es  nahe,  dass  sie  der  Stadt 
ihres  legendarischen  Ursprungs  besondere  Pflege  angedeihen  Hessen.  Und  das 
haben  die  Funde  mannigfacher  Art  bestätigt,  nicht  zum  wenigsten  die  Münzen 
von  den  ersten  Zeiten  des  Kaisertums  an  bis  hinab  zu  Gallienus  und  Salonina. 

Aineias. 

Weder  die  Aineiasfiucht  noch  die  Wölfin  finden  sich,  wie  Haubold  S.  42  f. 
glaubt,  als  Prägbilder  vor  der  Kaiserzeit.  Diese  falsche  Behauptung  beruht  auf 
der  irrigen  Voraussetzung,  dass  die  Münzen  ohne  Kaiserköpfe  (Beil.  62,28  —  37) 
vor  Augustus  geschlagen  seien.  Erst  dieser  hat  vielmehr  den  Aineiastypus  gewis- 
sermassen  als  julisches  Wappen  auf  den  Münzen  aufgenommen,  er  und  nicht 
J.  Caesar  selbst.  Denn  von  diesem  sind  keine  ilischen  Gepräge  bekannt.  Freilich 
ist  von  H.  Goltz  (Rom.  et  Graec.  antiqu.  mon.  Antwerpen  (1645)  2,Il,24(Vs.)  VI,  3 
(Rs.))  ein  aufschriftreiches  Stück  abgebildet,  welches  auf  dem  Avers  den  Kopf 
des  J.  Caesar,  auf  dem  Revers  eben  die  Aineiasflucht  zeigt.  Doch  gehört  dieses 
Exemplar  zu  den  Fälschungen  Goltzens,  welche  in  eine  Reihe  älterer  Publicatio- 
nen  übergegangen  und  zuerst  von  Joseph  Eckhel  in  den  Prolegomena  zu  seiner 
Doctrina  nummorum  S.141  ff",  erkannt  und  ausführlich  gekennzeichnet  sind. 

Die  augusteischen  Münzen  zeigen  die  Gruppe  noch  ohne  den  Iulos  (Beil. 
62,  41).  Nur  der  1.  schreitende  Aineias  mit  dem  Anchises  auf  dem  1.  Arm  ist 
dargestellt.  Dass  er  in  erster  Linie  als  Archeget  in  Betracht  kam,  lehren  u.  a. 
die  Worte  Strabons,  der  13,  594  von  der  Verwandtschaft  Caesars  mit  den  Iiiern 
spricht  und  dann  fortfährt:  o!  8e  'Pwp.atoi  tbv  *  t'  *  A'tvei'av  apXr/Y^TY3v  ^YoQvTai'  e^eiTa 
oti  'loüXioq  äub  'IoüXou  -ttvbg  twv  itpoYÖvwv.  Die  Gruppe  mit  Iulos  finden  wir  auf 
den  Kaisermünzen  ohne  Kaiserkopf  (Beil.  62,  28  —  31),  deren  frühesten  Typus 
28  ich  oben  S.  508  der  flavischen  Epoche  zuschreiben  zu  können  glaubte;  sodann 
(Beil.  63,  55)  mit  dem  Bildnis  des  Hadrianus,  hier  als  römisches  Wappen  deut- 
lich   charakterisirt  durch   das  im  Abschnitt  angebrachte    Wahrzeichen   der  die 
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Zwillinge  säugenden  Wölfin,  und  weiter  auf  Münzen  des  M.  Aurelius,  Commodus, 
Caracalla  und  vielleicht  des  Geta.  Im  Wesentlichen  stimmen  alle  Typen  in  ihrer 
Haltung  überein.  Stets  schreitet  Aineias  r.  und  wendet  den  Kopf  zurück.  Er 
trägt  überall  den  Panzer;  Anchises  ist  in  den  Mantel  gehüllt  und  der  kleine  Iulos 
mit  kurzem  Chiton  bekleidet.  Auf  dem  ältesten  Gepräge  (Beil.  62,  28)  ist  dieser 
unbedeckten  Hauptes,  sonst  immer  mit  phrygischer  Mütze,  und  oft  bemerkt  man 
in  seiner  1.  Hand  das  Pedum.  Eines  Hinweises  bedarf  es,  dass  das  Kopenha- 
gener Exemplar  dieses  Typus  nicht  von  dem  gewöhnlichen  Schema  28  abweicht, 
und  dass  das  von  Ramus,  cat.  1,  224,  1  beschriebene,  oft  citirte  Schiff,  in  welches 
zu  steigen  Aineias  bereit  sei,  nur  einer  ähnlich  geformten  Corrosionsfläche  seine 
Entstehung  verdankt.  Auf  der  Münze  Beil.  63,62  erscheint  die  Scene  zuerst  auf 
einem  grossen  Nominal,  und  hier  trägt  Anchises  sicher  einen  rundlichen  Gegen- 
stand, wohl  den  Behälter  mit  den  troischen  Reliquien.  Wenn  wir  nun  auf  einer 
der  Kaiserzeit  angehörenden  Statuenbasis  die  Legende  finden:  'iXistg  To[v]|xä- 
•rpiov  8e[öv]  AEvsfav  (siehe  oben  S.  474,  93),  so  könnte  die  Vermutung  nahe  liegen, 
dass  eine  unserem  Münztypus  vorbildliche  Gruppe  einst  darauf  gestanden  habe, 
da  in  der  römischen  Uberlieferung  über  Aineias  keine  Situation  so  charakteristisch 
ist,  wie  der  Augenblick  seiner  Flucht.  Aber  nach  dem  malerischen  Charakter, 
der  dem  vorliegenden  Münzbilde  anhaftet,  würde  m.  E.  eher  ein  Gemälde  als 
Vorbild  vorauszusetzen  sein.  Die  Möglichkeit  einer  freien  Erfindung  des  Stempcl- 
schneiders  ist  aber  ebensowenig  ausgeschlossen. 

Hektor. 

Die  gtösste  Rolle  spielt  auf  den  Geprägen  der  Kaiserzeit  Hektor,  der  Troer- 
helden Erster.  Nach  den  Münzen  darf  man  ihn  als  den  Stadtpatron  des  römi- 
schen Ilion  bezeichnen  (vgl.  die  Schriftstellerzeugnisse  bei  Roscher,  Myth.  Lexik. 
I  2  Sp.  1921,  1927).  Er  erscheint  in  einer  Reihe  von  Scenen,  die  wir  auf  ihre 
Haupttypen  zurückzuführen  haben.  Die  beiden  Gruppen,  die  wir  zunächst  schei- 
den, sind:  Hektor  zu  Fuss  und  zu  Wagen. 
A.    Hektor  zu  Fuss. 

1.  Ruhig  r.  stehend,  Körper  von  vorn,  Kopf  1.  gewandt,  trägt  er  im  r.  Arm 
den  Speer,  in  der  L.  das  Schwert.  Diese  Figur — auch  auf  den  Münzen  ohne 
Kaiserportrait  (Beil.  62,  32  —  34)  —  erscheint  auf  den  Geprägen  von  M.  Aurelius 
bis  Decius  (vgl.  dazu  oben  S.  508  f.).  Der  Typus  trägt  deutliche  Kennzeichen  des 
statuarischen  Motivs  und  ich  stehe  nicht  an,  hier  ein  solches  Vorbild  vorauszusetzen. 
Dass  Hektor,  dessen  Heroon  in  Ilion  bezeugt  ist,  als  Standbild  in  der  Stadt  nicht 
fehlen  durfte,  liegt  auf  der  Hand.   Die  Beziehung  der  Worte   des  Epigramms: 

TtVce  T£)(va  töv  apiffTOV  ä^uviopa  uaipBog  ai'rj?, 
olov  Zsu?  wpasv,  olov  "O^po?  e?[v;]. 

(siehe  oben  S.  474,  92)  durch  Kaibel  auf  eine  Hektorstatue  ist  wahrscheinlich. 

2.  Hektor  beim  Opfer  und  zwar  in  voller  Waffenrüstung  1.  über  einem  Altar 
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die  Spende  darbringend  auf  einer  Münze  der  Faustina  (Beil.  64,  71).  Diese  Scene 
ist  erweitert  durch  das  vor  ihm  auf  einer  hohen  Säule  stehende  Cultbild  der 
Athena  Ilias  r.  auf  einem  Gepräge  des  Caracalla  (Beil.  65,  98).  Nach  diesem  Lon- 
doner Exemplar  und  dem  in  der  Stadtbibliothek  zu  Winterthur  befindlichen  Stücke 
ist  es  nicht  zu  entscheiden,  ob  Hektor  die  R.  ohne  Attribut  ausstreckt  (die 
Säule  berührt :  Brit.  Cat.  70,  88)  oder  ob  er  eine  Schale  trägt.  Mir  ist  das  letz- 
tere wahrscheinlicher,  um  so  mehr,  als  der  zwar  etwas  klein  geratene  Altar  vor 
ihm  die  Scene  der  oben  genannten  (Beil.  64,  71)   ähnlich  macht. 

3.  Hektor  zu  Fuss  in  den  Kampf  eilend.  Hier  finden  sich  zwei  verschie- 
dene Scenen.  Auf  Beil.  62,  37  und  S.  509  Fig.  462  sieht  man  den  weit  ausschrei- 
tenden Helden  1.  in  voller  Rüstung,  im  1.  Arm  Speer  und  Schild,  an  der  Seite 
das  Schwert  und  die  R.  vorstreckend,  wohl  um  die  Schaaren  der  kämpfenden 
Troer  mit  Zuruf  anzufeuern,  wie  es  oft  bei  Homer  heisst :  05  s'utwv  wxpuve  \>,ivoq 
v.a.1  öu|j.bv  £x,äffTOu. 

Die  zweite  Darstellung  ist  einem  bestimmten  Moment  der  Ilias  entnommen, 
nämlich  dem  Kampfe  um  die  Schiffe  (II.  E  u.  II)  Hektor  ist  im  Begriff,  sie  mit 
hochgeschwungener  Brandfackel  zu  bedrohen  (Beil.  64,  72).  Dieser  sehr  beliebte 
Typus  ist  auf  anderen  Exemplaren  noch  durch  die  Beigabe  eines  oder  zweier 
Schiffskörper  deutlich  gemacht.  Auch  hier  finden  wir  Anschluss  an  die  home- 
rische Beschreibung  (2,  704  und  716  ff. ).  Die  Schiffe  der  Hellenen  liegen  auf 
dem  Strande  mit  dem  Hinterteil  dem  Lande  zugewandt,  um  im  Momente  der 
Gefahr  schnell  ins  Wasser  gezogen  und  flott  gemacht  werden  zu  können.  Auf 
der  Münze  der  Faustina  (Beil.  64,73)  hat  Hektor  seinen  Fuss  auf  das  Schiff 
gesetzt ;  auch  das  gebogene  ä^Xaaiov  ist  dargestellt.  Auf  den  Münzen  des  Cara- 
calla (Beil.  65,99)  un(l  des  Valerianus  (Beil.  65,  114),  die  sich  in  der  Composi- 
tion  nahe  stehen,  ist  dagegen  die  vordere  Hälfte  des  dem  Lande  gleichfalls 
abgewandten  Schiffes  zur  Darstellung  gebracht,  das  Hinterteil  aus  Raummangel 
aber  fortgelassen.  Beide  Schiffe  —  das  Übereinander  soll  die  Perspektive  erset- 
zen—  sind  bemannt, 

4.  Ein  Gepräge  des  Hadrianus  stellt  Hektor  dar,  wie  er  in  voller  Rüstung 
r.  schreitet,  mit  der  R.  einen  Stein  zum  Wurfe  schwingend,  in  der  L.  Speer 
und  Schild  haltend  (Beil.  63,  53)-  Hierüber  haben  wir  bei  Gelegenheit  des  zu 
Wagen  streitenden  Helden  zu  sprechen. 

5.  Hektor  zu  Fuss,  aber  in  einer  Gruppe,  zeigt  ein  Unicum,  die  in  London 
befindliche  Münze  des  Septimius  Severus  (Beil.  64,  88).  Der  Held  hat  den  linken 
Fuss  auf  einen  vor  ihm  liegenden,  durch  Beischrift  als  Patroklos  bezeichneten 
Toten  gesetzt  und  ist  dabei,  den  Speer  aus  dessen  Körper  zu  ziehen.  Dass  der 
Stempelschneider   hier  direkt  nach  den  Worten  Homers  (II.  II,  862  f.) : 

<!><;  ä'pa  «pwv^aaq  Sopu  ^äXxsov  e£  anetXrjs 

ei'puas,  ~Ka%  Trpoa6ä?,  töv  §'  utctiov  <La'  aitö  Soupö?. 

arbeitete,  hat  schon  B.  V.  Head,  Num.  Chron.  1868  S.  326  erkannt-   Das  bestä- 


Die  Münztypen  :      Hektor  zu  Fuss  und  zu  Wagen. 


521 


tigt  sich  aber  des  Weiteren  durch  die  Art  der  Verwundung.  Hektor  traf  den 
Patroklos  mit  dem  Speer  vstaiov  kq  xsvewva  (II,  821)  und  diese  Stelle,  die  Wei- 
chen zwischen  Unterleib  und  Hüfte,  ist  als  Sitz  der  Wunde  auf  unserer  Münze 
mit  der  grösstmöglichen  Deutlichkeit  und  voller  Absicht  angegeben.  Die  Gruppe 
ist  von  grosser  Wirkung,  sie  verrat  einen  Künstler  von  Begabung,  der  sich  be- 
mühte, mit  genauem  Eingehen  auf  des  Dichters  Beschreibung  die  Situation  kraft- 
voll zum  Ausdruck  zu  bringen.  Die  einzige  Abweichung  von  Homer  ist  die  Nackt- 
heit des  Toten  ;  denn  der  Raub  der  Rüstung  erfolgt  erst  später.  Der  Schöpfer 
der  Scene  erlaubte  sie  sich  vermutlich  in  der  Absicht,  die  Contrast Wirkung  des 
gerüsteten  Siegers  und  des  nackten  Leichnams  auszubeuten  und  hat  sein  Können 
in  der  Wiedergabe  des  letzteren  trefflich  bewiesen. 

6.  Künstlerisch  nicht  so  hoch  steht  ein  anderes  Gruppenbild,  welches  den 
Streit  um  den  Körper  eines  Gefallenen  auf  einer  Münze  des  Macrinus  darstellt 
(Beil.  65,105).  Hektor  ist  beischriftlich  bezeugt,  und  man  ist  geneigt,  in  dem 
Toten  Patroklos  zu  erkennen,  da  kein  anderer  Kampf  um  einen  Gefallenen  in 
der  Ilias  so  ausführlich  geschildert  wird  und  dieser  auch  in  Hektors  Heldentha- 
ten  die  wichtigste  Rolle  spielt.  Der  Tote  ist  scheinbar  nackt,  Hektor  und  die 
beiden  ihm  gegenüber  stehenden  Griechenhelden,  vielleicht  Menelaos  und  Aias, 
in  voller  Rüstung.  Für  die  Haltung  der  Kämpfenden  haben  dem  Stempel- 
schneider oder  seinem  Vorbilde  wohl  Worte  vorgeschwebt,  wie  sie  der  Dichter 
von  dem  Streit  zwischen  Patroklos  und  Hektor  um  die  Leiche  des  Kebriones 
braucht  (II.  II,  762  ff.): 

Tl&xpoY.\oq  §'  exepwöev  f^ev  uoSog.  oi  §s  Syj  «XXot 
Tpwe?  xat  Aavaot  aüvayov  xpaTeprjv  6a|j.i'vv]v. 

Doch  ist  diese  Scene  augenscheinlich  nicht  gemeint,  da  sie  mit  dem  Siege 
der  Griechen  endet,  ein  Vorgang,  der,  wie  wir  sehen  werden,  zu  den  Münztypen 
von  Ilion  nicht  passt. 
B.    Hektor  zu  Wagen. 

Die  Situation  des  zu  Wagen  kämpfenden  Hektor  ergiebt  zwei  Hauptgruppen, 
je  nachdem  er  auf  einem  Zwei-  oder  Viergespann  steht.  Beide  Typen  erscheinen 
auf  Grossbronzen  und  kleinen  Nominalen. 

1 .    Auf  dem  Zweigespann. 

Hektor  auf  der  Biga  ist  bald  1.,  bald  r.  gestellt  und  in  jeder  Richtung  bedient 
er  sich  verschiedener  Angriffswaffen.  Ist  das  Gespann  1.  gewendet,  so  erscheint 
er  halb  vom  Rücken  gesehen,  halt  in  der  L.  Speer,  Schild  und  Zügel  und  in 
der  erhobenen  R.  schwingt  er  zum  Wurf  ausholend  einen  Stein.  Dieser  ist  be- 
sonders deutlich  auf  Beil.  63,  59  und  Beil.  65,  102;  auf  Beil.  65,  IOO  ist  er  wie 
auch  sonst  überall  bei  diesem  Typus  ebenfalls  vorauszusetzen.  Hektor  mit  dem 
Stein  in  der  erhobenen  R.  fanden  wir  schon  auf  einer  Münze  des  Hadrianus 
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(Beil.  63,  53),  wo  er  zu  Fuss  kämpft.  Des  Felsblocks  als  Waffe  bedienen  sich 
die  griechischen  und  troischen  Helden  nicht  selten,  wenn  die  Speere  verschossen 
sind  (II.  N,  409  fr.;  II,  734  fr.  774;  V,  285).  Hektor  benutzt  ihn  im  Kampf  gegen 
Aias  (II,  264),  gegen  Teukros  (0,  321),  gegen  Epeigeus  (II,  577)  und  endlich 
sprengt  er  damit  das  Thor  der  griechischen  Verschanzung  bei  den  Schiffen  (M, 
445).  Uberall  ist  er  hier  im  Fusskampf,  wie  das  ja  in  der  Natur  der  Sache  liegt. 
Also  nur  die  Münze  des  Hadrianus  stellt  ihn  in  der  charakteristischen  Situation 
dar.  Welchen  der  oben  genannten  Momente  der  Verfertiger  des  Bildes  im  Sinne 
hatte,  ist  unfruchtbar  zu  untersuchen.  Wo  wir  ihn  auf  dem  Gespanne  mit  dem 
Stein  in  der  Hand  treffen,  werden  wir  eine  Variante  anzunehmen  haben,  die 
in  der  allgemeinen  Erinnerung  daran  entstand,  dass  Hektor  ausser  dem  Speere 
sich  bei  Homer  auch  des  Steines  zum  Angriff  bedient. 

Der  andere  Typus  des  Zweigespanns  (Beil  64,  79  und  80  und  Beil.  65,  JO9) 
zeigt  den  Helden  r.  mit  dem  aufwärts  gezückten  Speer  in  der  R.,  Zügel  und 
Schild  in  der  L.,  und  zwar  ist  letzterer  unrichtig  mit  seiner  Aussenseite  dem 
Beschauer  zugekehrt,  ein  Verfahren,  das  die  Alten  nicht  selten  aus  nach  ihrer 
Meinung  künstlerischen  Rücksichten  befolgen. 

2 .    Auf  dem  Viergespann. 

In  dem  eben  besprochenen  Motive  kommt  der  Held  auch  auf  der  Quadriga 
vor  und  zwar  gleichfalls  r.  gewendet,  im  Galopp,  mit  von  aussen  gesehenem 
Schilde.  Diese  Composition  findet  sich  auf  Beil.  64,  78  (Commodus)  und  so  ähn- 
lich auf  einer  Münze  des  Caracalla  (Beil.  65,101)  copirt,  dass  auch  die  eigen- 
tümliche Haltung  der  Pferdeköpfe  gleich  ist.  Ein  unter  Macrinus  geprägtes  Exem- 
plar nimmt  hier  eine  singuläre  Stellung  ein  ( Beil.  65,  104).  Hier  ist  richtig  die 
Innenseite  des  Schildes  sichtbar,  die  Köpfe  der  springenden  Rosse  sind  gleich- 
mässig  nach  vorn  gewendet  und  sämtlich  nur  durch  Voreinanderrücken  sichtbar 
gemacht.  Der  Hauptunterschied  aber  besteht  in  einem  unter  den  Pferdehufen 
zu  Boden  gestürzten  Krieger,  der  die  schildbewehrte  L.  auf  den  Boden  stützt 
und  die  R.  wie  zum  Schutze  erhebt.  Nicht  wahrscheinlich  ist  Postolakkas'  Deu- 
tung ( Ilios  S.  718  nach  dem  Vorgang  Cavedonis  Spich.  S.152.  Anm.  I55)>  der 
in  dem  Gefallenen  den  Patroklos  sieht.  Bei  dem  engen  Anschluss  der  ilischen 
Stempelschneider  oder  ihrer  Vorlagen  an  Homers  Schilderungen  ist  es  nicht  an- 
nehmbar, dass  Hektor  als  Überwinder  des  Patroklos  zu  Wagen  erscheint,  wenn 
Homer  ihn  zu  Fuss  siegen  lässt  (vgl.  II.  II,  755  und  Beil.  64,  88).  Der  Stempel- 
schneider wollte  nur  das  siegreiche  Kämpfen  seines  Helden  noch  stärker  durch 
die  Beigabe  eines  besiegten  Feindes  betonen.  Unsere  Münze  hebt  sich  in  der 
ganzen  Composition  trotz  des  mässigen  Stils  über  die  Masse  der  übrigen  Wagen- 
darstellungen hinaus.  Es  ist  eine  tüchtige  Kraft  in  dem  Bilde  zu  spüren  und, 
irre  ich  nicht,  auch  hier  malerische  Auffassung. 

Eine  abweichende  Darstellung  Hektors  auf  der  Quadriga  zeigt  diese  nicht 
im  Galopp,  sondern  im  Schritt  r.,  und  Hektor  ist  nicht  mehr  der  Kämpfer,  son- 
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dem  der  Sieger,  der  im  r.  Arm  Speer  und  Schild  und  auf  der  L.  die  ihm  zu- 
schwebende Nike  mit  Kranz  und  Palmzweig  trägt  (Münzen  des  Commodus  und 
des  Septimius  Severus,  Beil.  64,  89).  Wenn  man  endlich  noch  hinzufügt,  dass 
auch  der  Kopf  des  Hektor  mit  Namensbeischrift  auf  ilischen  Stempeln  erscheint 
(vgl.  Beil.  64,  70),  so  sind  die  auf  diesen  Troerhelden  bezüglichen  Darstellun- 
gen erschöpft. 

Fragen  wir  nochmals,  ob  und  welche  von  ihnen  etwa  nach  statuarischen 
oder  malerischen  Vorbildern  gearbeitet  sind,  so  werden  wir  neben  dem  oben 
genannten  stehenden  Hektor,  dessen  statuarisches  Motiv  nicht  zu  übersehen  ist, 
vor  allem  den  zuletzt  besprochenen  Typus  des  Helden  auf  der  schreitenden  Qua- 
driga mit  der  Nike  auf  der  Hand  hervorheben.  Die  Aufstellung  einer  Statue 
des  Nationalhelden  in  dieser  Haltung  des  Triumphators  dürfte  den  Anschauungen 
der  römischen  Kaiserzeit  wohl  entsprechen.  Uber  solche  Vermutungen  aber  wird 
man  nicht  hinauskommen,  wenn  nicht  der  Fund  einer  Statuenbasis  oder  eine 
neue  Schriftstellernotiz  einmal  Aufschluss  bringt.  Denn  die  kurze  Angabe  in  dem 
Brief  des  Julianus,  der  noch  im  Jahre  355  n-  Chr.  in  Ilion  eine  Erzstatue  des 
Hektor  und  zwar  in  dessen  Heroon  sah,  führt  uns  nicht  weiter  (vgl.  Henning, 
Hermes  9,  258,  16),  und  die  in  ihrem  -q^oq  so  vielseitige  Bildsäule  des  Helden,  wel- 
che Philostratos  im  Heroic.  683  beschreibt  und  als  Ausgangspunkt  für  eine  wun- 
dersame Begebenheit  anführt,  ist  ebensowenig  verwertbar.  Jedenfalls  gab  es  mehr 
als  einen  Standort  für  Hektorstatuen  in  Ilion  ;  denn  auch  W.  Kubitscheks  An- 
nahme einer  Heroengallerie  in  der  Stadt  hat  manches  für  sich  ( vgl.  Österr. 
Jahreshefte  1,  187). 

Priamos.    Dardanos.    1 1  o  s. 

Ausser  Hektor  und  Aineias  erblicken  wir  den  greisen  König  Priamos  auf 
den  Münzen  und  zwar  unter  den  Geprägen  des  Commodus  und  der  Crispina 
(Beil.  64,  82  u.  83).  Als  Abzeichen  seiner  asiatischen  Heimat  trägt  er  die  phrygi- 
sche  Mütze ;  er  thront  feierlich  auf  hohem  Stuhle,  entsprechend  dem  homeri. 
sehen  Beiwort  OsostSVj?  und  hält  die  L.  am  Scepter.  Beide  im  Ganzen  gleiche 
Typen  variiren  in  der  Haltung  des  Körpers  und  des  rechten  Armes.  Trotzdem 
ist  ein  gemeinsames  statuarisches  Vorbild  nicht  unwahrscheinlich.  Die  strenge 
Profilansicht  des  Königs  auf  dem  Gepräge  82  erschwerte  dem  Künstler  die  Dar- 
stellung des  gehobenen,  mit  dem  Ellenbogen  an  der  Rücklehne  des  Thrones  an- 
liegenden Armes,  den  er  deshalb  als  im  Schoosse  ruhend  darstellte.  Der  Verfer- 
tiger des  Stempels  83  überwand  die  Schwierigkeit  geschickter  durch  eine  leichte 
Drehung  der  Figur  nach  vorne.  Kubitschek  (a.a.O.  1,  183  f.)  erwähnt  eine  im 
Louvre  befindliche,  nicht  weit  von  Ilion  gefundene  Statuenbasis  mit  einem  Epi- 
gramm, welches  dem  Priamos  in  den  Mund  gelegt  ist  (vgl.  oben  S.  474,  90), 
Es  ist  wohl  möglich,  dass  die  einst  zugehörige  Statue  der  Münze  als  Vorbild 
gedient  hat. 

Aber  die  Stempel  von  Ilion  tragen  nicht  nur  Bilder  der  zur  Zeit  des  Kamp- 
fes um  Troja  handelnden  Personen.   Auch  die  Ahnen  des  Priamidenhauses  finden 
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sich  in  charakteristischen  Situationen.  Auf  einer  Münze  der  Crispina  kommt  in. 
schriftlich  bezeichnet  Dardanos,  der  mythische  Stifter  des  troischcn  Reiches  und 
Sohn  des  Zeus  vor  (Beil.  64,  87).  Er  ist  als  nackter  Jüngling  thronend  darge- 
stellt, im  1.  Arm  das  Symbol  der  Herrscherwürde,  das  Scepter.  Dieses,  nur  aus 
einem  kurzen  Stab  bestehend,  läuft  oben  in  eine  Kugel  aus.  Ganz  so  finden  wir 
es  in  der  Hand  des  thronenden  Priamos,  der  es  auf  sein  Knie  zu  stützen  scheint. 
Dardanos  umfasst  mit  dem  r.  Arm  eine  vor  ihm  stehende  weibliche  Gestalt, 
die  ihm  den  Kopf  zuwendet  und  in  der  gesenkten  R.  eine  Rohrstaude  hält. 
Man  denkt  an  die  Gattin  des  Helden.  Da  kommen  zwei  in  Betracht  :  Bateia 
und  Chryse.  Letztere  ist  meist  von  den  Erklärern  genannt  worden.  Mir  scheint 
die  Deutung  auf  erstere  den  Vorzug  zu  verdienen.  Bateia  ist  die  Tochter  des 
einheimischen  Fürsten  Teukros,  sie  galt  als  Mutter  des  Erichthonios,  der  den 
Tros  zeugte,  war  also  die  Stammmutter  des  troischen  Königsgeschlechtes.  Zwar 
nennt  Homer  sie  nicht,  wie  er  in  der  Stammtafel  II.  T,  215  ff.  überhaupt  keine 
Frauen  nennt.  Wohl  ist  aber  die  Spur  ihres  Namens  in  dem  B,  813  genannten, 
Troja  nahegelegenen  Hügel  Batieia  erhalten  (vgl.  Strab.  13,  597).  Dagegen  spielt 
die  bei  Dionysios  von  Halikarnassos  1,  61  und  62  erwähnte  Chryse  als  Gattin 
des  Dardanos  für  die  Troas  eine  unbedeutende,  für  das  Priamidengeschlecht  keine 
Rolle.  Ferner  liegt  in  der  Rohrstaude  vielleicht  ein  Hinweis  auf  den  Grossvater 
der  Bateia,  den  Skamandros,  der  wie  viele  Flussgötter  auf  den  Münzen  dasselbe 
Attribut  trägt.  Dann  wäre  ihr  der  Charakter  einer  Ortsnymphe  zu  eigen  gewe- 
sen, worauf  auch  der  Name  des  Hügels  in  der  Flussebene  hindeuten  könnte. 

Den  Gründer  der  Stadt,  Ilos,  vor  dem  Bilde  der  Athena  Ilias  aus  einer 
Schale  über  einem  flammenden  Altar  spendend  zeigen  Münzen  der  Domna  (Beil. 
64,  91)  und  des  Caracalla.  Die  Beischrift  des  Namens  hatte  den  ältesten  Heraus- 
gebern viel  Kopfzerbrechen  verursacht  und  den  Anlass  zu  kühnen  Hypothesen 
gegeben  (vgl.  bei  Eckhel,  doctr.  num.  2,  486).  Sest'mi  (Mus.  Hederv.  2,  138,  17) 
fand  die  richtige  Lesung  EIAOC.  Neben  dem  auch  sonst  in  der  Kaiserzeit  häu- 
figen El  kam  auch  das  Jota  vor,  wie  ein  Berliner  Stück  mit  dem  Kopfe  der 
Domna  zeigt.  Der  jugendliche  Heros  ist  mit  langem,  auch  die  Brust  bedeckenden 
Armeigewand  dargestellt,  der  Mantel  verhüllt  Unterkörper  und  1.  Schulter.  Er 
trägt  bei  Homer  die  Epitheta  östo?  (  K,  415),  rcaXatöq  (A,  166)  und  ■Ka.Kaibq  hr^-o- 
yepwv  (A,  372),  und  sein  Grabmal  steht  in  der  Ebene  vor  den  Thoren.  Die  bei 
Apollodor  3,12,3  überlieferte  Legende  von  der  Gründung  der  Stadt  und  dem 
vom  Himmel  gefallenen  Palladion  rechtfertigt  die  auf  dem  Münzbild  gewählte 
Situation,  die  ihn  in  Verehrung  des  Cultbildes  begriffen  darstellt. 

Ganymedes, 

Auch  Ganymedes,  der  Bruder  des  Ilos,  eine  Lieblingsfigur  der  antiken  Kunst, 
findet  sich  nicht  selten  auf  den  Münzen.  Man  pflegt  bei  den  Darstellungen,  die 
ihn  in  Verbindung  mit  dem  Adler  zeigen,  zwei  Haupttypen  zu  scheiden,  den 
Moment  des  Raubes   selbst  und    Scenen,    die  diesem    voraufgehen.    Beide  sind 
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auch  auf  den  ilischen  Geprägen  vertreten.  Schon  Otto  Jahn  ( Archaeol.  Beitr. 
S.  22)  hat  den  Monumenten  der  ersten  Gruppe  die  ilischen  Stempel  angereiht 
und  zwar  der  Serie,  die  durch  das  dem  Leochares  zugeschriebene  Motiv  reprä- 
sentirt  wird.  Im  Gegensatz  zu  der  erotischen  Gruppe,  welche  in  dem  Adler  den 
verwandelten  Zeus  erkennen  lässt,  ist  der  Vogel  hier  nur  dessen  Diener,  der 
auf  Befehl  seines  Herrn  den  Knaben  entführt;  so  auf  allen,  sonst  von  einander 
abweichenden  Exemplaren  dieses  Typus.  Mehrere  Stempelschneider  haben  die 
Gruppe  von  vorn  zur  Darstellung  gebracht.  Das  Schweben  des  Jünglings  findet 
seinen  besten  Ausdruck  auf  dem  Gepräge  des  Hadrianus  (Beil.  63,  54).  wie  denn 
dieses  Stück  abgesehen  von  der  Armhaltung  und  kleinen  willkürlichen  Änderun- 
gen dem  Leochares -Typus  am  nächsten  steht.  Irre  ich  nicht,  so  trägt  der  Adler 
auch  hier  den  Ganymedes  so,  dass  das  Gewand  zur  Schonung  des  Körpers  zwi- 
schen diesem  und  den  Klauen  des  Vogels  liegt  (vgl.  Plin.  34,  79).  Dass  die  Flü- 
gelspitzen auf  den  Münzen  nicht  seitlich  ausgespannt,  sondern  gesenkt  erscheinen, 
ist  aus  Anlass  des  beschränkten  Raumes  geschehen  (vgl.  Beil.  62,35).  Die  Münze 
des  Commodus  (Beil.  64,  77)  hat  zu  eigentümlichen  Verwechselungen  geführt.  Da 
der  links  vom  Haupte  des  Jünglings  befindliche  Adlerkopf  nicht  immer  deutlich 
sichtbar  ist,  und  auch  die  Nacktheit  der  Figur  nicht  erkannt  wurde,  beschrieb 
man  den  Münztypus  als  Nike ;  das  Pedum  im  linken  Arm  galt  als  Palmzweig 
(z.  B.  Vaillant,  num.  imp.  graec.  69).  Wo  ferner  der  Kopf  mit  der  phrygischen 
Mütze  die  Bezeichnung  als  den  Liebling  des  Zeus  verlangte,  glaubte  man  auf 
einigen  Stücken  einen  geflügelten  Ganymedes  zu  sehen  (Postolakkas  S.  720),  und 
noch  Drexler  (Roscher  I  2  Sp.  1602)  hat  im  Vertrauen  auf  die  Beschreibung 
Vaillants  (a.  a.  O.  69)  und  die  ebenso  falsche  Deutung  einer  Münze  von  Dardanos 
(vgl.  Brit.  Cat.  Troas  X,  1)  darauf  weitgehende  Hypothesen  gebaut.  Ein  Ganymedes 
mit  Flügeln  existirt  nirgends.  Leichter  machte  es  sich  der  Verfertiger  des  Geprä- 
ges Beil.  62,  36,  welcher  die  Scene  im  Profil  darstellte.  Der  Kopf  des  Adlers 
ist  hier  gerade  über  dem  des  Jünglings.  Ungenaue  Beobachtung  des  Zeichners 
der  bei  Arigoni  (1,  num.  deor.  heroum  V,  4)  gegebenen  Abbildung  hat  nicht  nur 
Sestini  (cat.  Arigoni  66)  und  Eckhel  (d.  n.  2, 484)  veranlasst,  die  Situation  so 
aufzufassen,  als  habe  der  Vogel  seine  Beute  bei  den  Haaren  gepackt,  sondern 
auch  Neuere,  wie  Drexler  (a.a.O.  1601)  geben  denselben  Irrtum  wieder  (vgl. 
ebenso  Böttiger,  Kunstmythol.  2,64;  Jahn,  Archaeol.  Beiträge  22;  Overbeck,  Kunst- 
myth.  1,  1  S.  530).  Schon  der  Umstand,  dass  der  Jüngling  die  phrygische  Mütze 
trägt,  hätte  jene  falsche  Erklärung  verhindern  sollen.  Da  das  durchaus  maleri- 
sche Motiv  des  Raubes  für  die  Rundskulptur  Verwendung  gefunden  hat,  so  brau- 
chen wir  uns  der  Vermutung  nicht  zu  verschüessen,  dass  auch  für  die  Münz- 
stempelschneider das  statuarische  Werk  vorbildlich  war,  welches  freilich  mannig- 
fachen individuellen  Abänderungen  unterlag. 

Das  schöne  Münzbild  Beil.  63,61  repräsentirt  eine  dem  Raub  vorangehende 
Situation,  die,  wie  ich  glaube,  bisher  nicht  richtig  interpretirt  ist.  Die  Scene  spielt 
im  Freien,  wie  der  Felsensitz  andeutet,  und  das  Cultbild  der  Athena  Ilias  bringt 
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sie  mit  Ilion  in  Verbindung.  Aber  Ganymedes  hält  nicht  eine  Schale  in  der  R., 
um  den  Adler  zu  tränken,  wie  der  Herausgeber  des  Londoner  Catalogs  (64,  5 1) 
meint,  sondern  er  streckt  dem  Vogel  die  offene  Handfläche  einladend  entgegen. 
Die  Scene  reiht  sich  den  erotischen  Ganymedesmonumenten  an;  wir  haben  also  in 
dem  Adler  Zeus  selbst  zu  sehen  Und  auch  in  seiner  Haltung  giebt  sich  deutlich 
die  Erregung  kund ;  die  Art  des  Heranschreitens,  die  gesträubten  Federn,  der 
erhobene  linke  Flügel  und  der  geöffnete  Schnabel  characterisiren  den  Moment 
in  diesem  Sinne.  Noch  bestimmter  redet  die  Stellung  des  Vogels  auf  der  im 
Collegio  di  Propaganda  Fide  zu  Rom  befindlichen  Münze  des  Com  modus  (Beil. 
64,  76).  Hier  schlägt  der  Adler  mit  den  Flügeln  und  berührt  mit  der  erhobenen 
1.  Klaue  liebkosend  das  Knie  des  Jünglings.  Dieser  hält  in  der  R.  eine  Schale, 
aus  welcher  der  Adler  trinken  will.  Statt  des  Palladions  steht  im  Hintergrunde 
ein  Baum,  wohl  als  Andeutung  des  bewaldeten  Idagebirges.  Zeigt  dieses  Stück 
Spuren  von  Überarbeitung,  so  ist  dasselbe  in  erhöhtem  Masse  bei  dem  in  Flo- 
renz befindlichen,  stempelgleichen  Exemplar  der  Fall  ( abgeb.  bei  Schliemann, 
Bios,  S.  719,  N°  1509). 

Dass  der  Raub  des  Ganymedes  schon  in  der  Ibas  (T,  232  ff.)  Erwähnung  fin- 
det, ist  bekannt,  ebenso  aber  auch,  dass  weder  bei  Homer,  noch  bei  einer  Reihe 
späterer  Dichter  der  Adler  ihn  entführt.  Hierin  folgen  die  Stempelschneider  dem 
überaus  beliebten  Kunsttypus  ;  dasselbe  dürfen  wir  für  die  besprochene  Scene 
des  Ganymedes  mit  Zeus  als  Adler  voraussetzen  und  gehen  wohl  nicht  fehl, 
wenn  wir  für  diese  eine  malerische  Composition  annehmen  (über  solche  vgl. 
z.  B.  Baumeister,  Denkmäler  1,581). 

Anchises  und  Aphrodite,   das   Parisurteil,  Skamandros. 

Bei  der  Besprechung  des  Typus  mit  der  Flucht  des  Aineias,  hatten  wir 
daran  erinnert,  dass  dieser  Held  als  Ahnherr  Julius  Caesars  durch  die  Julier 
auch  auf  den  Münzen  von  Ilion  zu  Ehren  gekommen  ist.  Noch  einen  Schritt 
weiter  in  der  Angabe  des  göttlichen  Stammbaumes  geht  die  Münze  der  Domna 
(Beil.  64,  90),  welche  die  göttliche  Ahnfrau  des  Geschlechts,  Aphrodite  und  ihren 
sterblichen  Gatten  Anchises  in  der  Situation  der  dextrarum  iunctio  vor  Augen 
führt.  Postolakkas  S.  716  verweist  auf  die  Worte  des  homerischen  Hymnus  auf 
Aphrodite  4,  56  f-  als  Anregung  für  den  Verfertiger  des  vorliegenden  Stempels 
(vgl.  II.  R,  247  f.  V,  208  f.).  Und  wenn  wir  in  einer  ilischen  Inschrift  (oben  S.  471, 
70)  als  Beiwort  der  jüngeren  Livia  die  Bezeichnung :  6sa;  'AippoSsiV/js  ' Ayyjiaitöoq 
lesen,  so  gewinnt  das  Bild  noch  speciellere  Bedeutung.  Dass  man  an  das  Be- 
stehen einer  solchen  plastischen  Gruppe  zu  denken  habe,  wie  Rossbach  (Pauly- 
Wissowa  unter  c  Anchises'  Sp.  2109)  meint,  ist  mir  nicht  einleuchtend.  Die  wenig 
charakteristische  Auffassung  der  Figuren  lässt  mich,  ähnlich  wie  bei  der  Ilos- 
Scene  (Beil.  64,91)  eher  daran  glauben,  dass  es  sich  hier  wieder  um  eine  home- 
rische Reminiscenz  handelt,  welcher  der  Verfertiger  des  Stempels  oder  seine 
Vorlage  bildlichen  Ausdruck  zu  verleihen  strebte. 
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Ein  Unicum  aus  der  Sammlung  Lübbecke,  das  ziemlich  rohe  Gepräge  des 
Gordianus  (Beil.  65,112),  bietet  uns  das  Parisurteil  und  zwar  in  dem  früh  ausge- 
bildeten Motiv,  welches  den  sitzenden  Hirten  mit  phrygischer  Mütze,  Pedum  in 
der  L.  und  den  Apfel  in  der  R.,  sowie  die  hinter  einander  heranschreitenden 
Göttinnen  zeigt.  Hier  haben  wir  wieder  einen  bestehenden  Kunsttypus,  dem  sich 
der  Stempelschneider  anschliesst;  sehr  möglich,  dass  er  auch  in  Ilion  malerisch 
vertreten  war. 

Es  bleibt  noch  der  Hinweis  auf  die  Personification  des  Skamandros  übrig, 
bevor  wir  zum  Schluss  eine  Zahl  römischer  Münztypen  hervorheben.  Flussgötter 
auf  Münzen  finden  sich  in  grosser  Anzahl,  besonders  in  Kleinasien.  Das  dart 
nicht  Wunder  nehmen  bei  der  hohen  Bedeutung,  die  der  Wasserreichtum  eines 
Landes  ausmacht.  Im  Mythus  ist  Skamandros  der  Vater  des  alten  Landesheros 
Teukros,  dessen  Tochter  Bateia  Gattin  des  Dardanos  wird.  Er  erscheint  auf  den 
Geprägen  in  dem  gewöhnlichen  Schema  der  Flussgötter,  aber  nicht  durchgehend 
mit  gleichen  Attributen.  Auf  einer  in  Figur  463  abgebildeten 
Münze  des  Nero  hält  er  im  linken  Arm  das  sonst  hier  nicht  vor- 
kommende Füllhorn  (London.  Brit.  Cat.  62,  42),  das  gewöhn- 
liche Symbol  der  Personificationen  des  befruchtenden  Gewässers. 
Mit  seiner  im  Schooss  ruhenden  R.  schultert  er  die  Rohrstaude, 
während  er  dasselbe  Attribut  auf  dem  Gepräge  des  Geta  (Beil.  65, 
103)  in  der  leicht  erhobenen  R.  hält.  Als  Skamandros  ist  er  nur 
durch  die  Aufschrift,  nicht  durch  den  Typus  gekennzeichnet. 

5 .    Römische   P  r  ä  g  b  i  1  d  e  r. 

Im  Laufe  der  Untersuchung  sind  bereits  conventionelle  Typen  angeführt  wor- 
den, wie  Athena  Nikephoros  und  Poseidon.  Es  erübrigt,  auf  einige  Prägbilder 
aufmerksam  zu  machen,  die  von  spezifisch  römischem  Charakter  ihren  Weg  gleich- 
falls über  die  ganze,  von  Rom  beeinflusste  antike  Welt  nahmen  und  auch  in 
Ilion  auf  den  Münzen  erscheinen. 

Roma   und  Senat. 

Den  besten  Ubergang  zu  dieser  Gruppe  bildet  das  Gepräge  der  Crispina 
(Beil.  64, 86),  zwei  einander  gegenüberstehende,  sich  die  Hand  reichende  Figuren. 
Die  rechtshin  Stehende  mit  langem  Gewände,  Mantel  und  Mauerkrone,  auf  der  L. 
das  Palladion  tragend,  kann  nur  die  Stadtgöttin  von  Ilion  sein  (statt  des  Palla- 
dion nennt  der  Brit.  Catalog  67,  70  irrtümlich  eine  Spindel).  Die  1.  gewendete 
zweite  Gestalt  ist  bisher  nicht  richtig  erkannt.  Im  Catalog  des  British  Museum 
(67,70  zu  XIII,  1)  ist  sie  vermutungsweise  als  Commodus  bezeichnet,  im  Catalog 
Ennery  (550,  3580)  als  Hektor.  Und  doch  ist  sie  weiblich,  wie  das  auf  unserem 
Stück  deutlich  sichtbare,  lang  herabfallende,  sich  von  dem  dahinter  befindlichen 
Hclmbusch  abhebende  Haar  darthut,  welches  nach  Frauenart  geordnet  ist  (vgl. 
das  Brustbild  der  Athena  auf  Beil.  64,  74.   Es  kann  nur  Roma  sein,  die  wir  ähn- 
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lieh  in  kurzem  Gewand  mit  Speer  und  Helm,  nur  sitzend,  auf  den  Münzen  von 
Amisos  (vgl.  Brit.  Cat.  Pontus  etc.  IV,  6)  und  Bithynion -Claudiopolis  (ebenda 
XXVI,  i)  finden.  Eine  Bestätigung  dafür  sehe  ich  in  einer  Beschreibung  Vaillants 
(num.  imp.  graec.  101),  der  aus  der  Sammlung  der  Königin  Christine  von  Schwe- 
den eine  Münze  des  Caracalla  folgendermassen  anführt :  Zwei  stehende  Frauen, 
die  eine  mit  Thurmkrone  und  langem  Gewand,  in  der  R.  das  Palladion,  die 
andere  mit  Thurmkrone  und  gegürtetem  Gewand,  in  der  L.  ein  Vexillum.  Als 
Beischriften  der  Figuren  nennt  er  IAION  und  PftMH.  Die  nicht  ganz  zutreffende 
Beschreibung  der  Roma  dürfte  auf  die  ungleiche  Erhaltung  des  Stückes  zurück- 
zuführen sein.  Denn  ich  vermute,  dass  die  von  Vaillant  a.  a.  O.  127  beschrie- 
bene Münze  des  oft  mit  Caracalla  verwechselten  Elagabalus  aus  demselben  Cabi- 
net  mit  jener  identisch  ist.  Und  liier  hat  Vaillant  richtig  den  Helm  gesehen. 

Eine  solche  bildlich  ausgedrückte  Allianz  zwischen  Rom  und  Ilion  bedarf 
keiner  Rechtfertigung  mehr,  nachdem  wir  gesehen  haben,  wie  stark  man  in  Rom 
die  alten  verwandtschaftlichen  Bande  mit  der  troischen  Heimatsstadt  seit  Jahr- 
hunderten betonte. 

Roma  erscheint  aber  auch  in  einer  anderen  Form  auf  ilischen  Münzen  und 
zwar  als  Brustbild  mit  der  Thurmkrone,  gerolltem  Haar  und  Gewand ;  zunächst 
als  Vorderseitentypus  auf  den  Kaisermünzen  ohne  Kaiserkopf  (Beil.  62,  36),  wie 
die  Beischrift  0EA  Pfi|MH  besagt.  Vor  ihrem  Hals  befindet  sich  ein  oben  ge- 
krümmter, stabartiger  Gegenstand.  Die  gut  erhaltenen  Exemplare  lassen  die  Deu- 
tung auf  eine  Schlange  nicht  zu  ;  es  kann  sich  nur  um  den  Lituus  handeln. 
Dieses  dem  Kaiser  als  Symbol  der  Augurenwürde  zukommende  Attribut  ist  bei 
der  Roma  auffallend.  Eine  Parallele  giebt  jedoch  die  richtige  Erklärung.  Auf 
einer  Gruppe  von  pergamenischen  Geprägen,  deren  Vs.  das  Brustbild  der  Roma, 

deren  Rs.  das  des  Senats  tragen,  kommt  der  Lituus  bei 
beiden  vor  (vgl.  Fig.  464,  Berlin).  Dieselbe  Stelle  nehmen 
aber  auf  anderen  Stücken  andere  Symbole  oder  Mono- 
gramme ein,  und  hierdurch  ist  bewiesen,  dass  der  Au- 
gurstab nicht  zu  dem  Roma-  oder  Senatsbilde  gehört, 
sondern  als  Beizeichen  gilt.  Nichts  anderes  wird  man 
in  dem  Stabe  auf  unseren  ilischen  Münzen  sehen  dürfen.  Roma  ist  durch  die 
Thurmkrone  nicht  als  kriegerische  Göttin  aufgefasst,  sondern  als  die  Reprä- 
sentantin der  Stadt,  wie  oben  die  ilische  Stadtgöttin.  So  ist  sie  auf  den  Stücken 
gedacht,  welche  sie  dem  Brustbilde  des  Senats  gesellen  (Beil.  62,  43). 

Der  römische  Senat  (Espa  ffuyxX^To;)  ist  hier  wie  gewöhnlich  als  unbärtiger 
Jüngling  aufgefasst  entgegen  dem  weiblichen  Geschlecht  des  Namens.  Umsomehr 
überrascht  es,  dass  diesem  auf  einem  Gepräge  des  Galba  (Beil.  63,48)  Rechnung 
getragen  ist.  Die  vielfach  falsch  erklärte  Umschrift  hat  zuerst  Imhoof- Blumer 
(Monn.  gr.  262,  171)  richtig  TAABA  |  CYNKAHT[OC]  gelesen.  Man  darf  nicht 
daran  zweifeln,  dass  hier  im  Gegensatz  zu  dem  sonstigen  Brauche  ein  weiblicher 
Typus  des  Senats  vorliegt,  wie  die  Haartracht  beweist,   Deshalb  hatte  man  an- 
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fangs  auch  den  Kopf  als  den  einer  Kaiserin  angesehen.  Ein  solches  Schwanken 
in  der  bildlichen  Darstellung  des  Senatus  bei  den  griechisch  redenden  Völkern 
würde  nur  seiner  gleichfalls  wechselnden  Benennung  —  bald  Upä  oder  Qsa,  bald 
9-o<; — entsprechen.  Dieselbe  Münze  ist  ferner  interessant  durch  die  seltene  Zusam- 
menstellung der  Köpfe  des  Kaisers  und  des  Senats.  Die  Prägungen  mit  dem  Bilde 
des  letzteren  sind  in  der  Provinz  Asia  häufig.  Es  liegt  darin  eine  Huldigung  der 
Communen  an  die  hohe  Körperschaft,  welcher  die  Provinz  zugesprochen  war. 
Stellte  man  ihn  auf  unserer  Münze  mit  dem  Kaiser  zusammen,  so  konnte  daraus 
eine  gesteigerte  Form  der  Courtoisie  gegen  Rom  entnommen  werden. 

Die  Wölfin. 

Wir  haben  die  Flucht  des  Aineias  als  ein  speeifisch  römisches  Wappen 
bezeichnet  und  es  nur  deshalb  voraufgestellt,  weil  der  Held  in  die  Reihe  der 
Heroen  von  Troja  gehört.  Ihm  gesellt  sich  ein  zweites  Wahrzeichen  Roms, 
welches  aber  zu  griechischem  Mythos  keine  Beziehung  hat,  die  Wölfin  als  Er- 
nährerin von  Romulus  und  Remus,  —  perpetuum  originis  rci  Romanae  symbolum 
(Eckhcl.  d.  n.  4,  492).  Auf  den  Münzen  von  Ilion  erscheint  ihr  Bild  seit  Hadria- 
nus.  Das  Auffallende  dieses  Vorkommens  hat  Imhoof  -  Blumer  (Kleinasiatische 
Münzen  40,  4)  angedeutet  und  hervorgehoben,  dass  der  Münztypus  sonst  nur  auf 
römischen  Colonialprägungen  Verwendung  fand.  Eckhel  a.  a.  O.  erweiterte  dies 
auf  einzelne  munieipia  und  fährt  fort:  videtur  etiam  eum  typum  peregrinis  urbibus 
suasisse  adfectus  aut  adulatio.  Von  beiden  Motiven  Etwas  wird  auch  für  Ilion 
der  Grund  gewesen  sein,  die  Wölfin  zu  prägen.  Wie  oft  betonte  man  die  Ver- 
wandtschaft Roms  mit  Ilion,  wie  viele  Wohlthaten  wurden  der  Stadt  durch  Roms 
Kaiser  zu  Teil  !  Zur  Potenz  erhoben  ist  der  Ausdruck  der  Gefühle  auf  dem 
Gepräge  des  Hadrianus  (Beil.  63,  55),  wo  der  Flucht  des  Aineias  noch  im  Ab- 
schnitt die  römische  Wölfin  hinzugefügt  ist.  Man  könnte  geneigt  sein,  für  diesen 
Münztypus  eine  besondere  Veranlassung  vorauszusetzen,  die  vielleicht  mit  dem 
durch  Philostratos  (Heroic.  668)  überlieferten  Besuch  des  Kaisers  in  Ilion  in  Ver- 
bindung stand.  Hinsichtlich  der  Darstellung  sondert  sich  eine  Gruppe  von  dem 
gewöhnlichen  Schema  (vgl.  Beil.  65,  94)  ab,  die  durch  das  Münzbild  des  Gordia- 
nus  (Beil.  65,113)  repräsentirt  wird.  Hier  wendet  die  Wölfin  nicht  den  Kopf  zu 
den  Zwillingen  herab,  sondern  sie  steht  hochaufgerichtet  und  blickt  zurück,  wohl 
eine  freie  Variante  des  Stempelschneiders.  Aber  noch  eine  Erweiterung  bedarf 
der  Erwähnung.  Über  der  Wölfin  erscheint  nämlich  auf  einigen  Stücken  ein 
stehender,  mit  den  Flügeln  schlagender  Adler  (Beil.  63,63  und  Beil.  64,81)  auf 
einer  Terrainandeutung.  Sestini  ( lett.  cont.  8,44,27)  beschreibt  ein  Stück  der 
Sammlung  Tochon  mit  dem  Kopf  der  Faustina,  wo  der  Adler  auf  dem  ficus 
ruminalis  über  der  Wölfin  sitze,  und  führt  ein  ähnliches  Exemplar  der  Samm- 
lung Ennery  (Cat.  597,4178)  an.  Bis  auf  weiteres  möchte  ich  an  dem  Feigen- 
baum zweifeln,  da  nur  diese  uncontrollirbare  Beschreibung  vorliegt  und  mir  nach 
Originalen  Ahnliches  nicht  bekannt  ist.  Zunächst  haben  wir  den  Adler  zu  erklären. 
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Auf  Grund  seiner  Zusammenstellung  mit  der  Wölfin  kann  ich  ihn  nur  für  ein 
römisches  Symbol  ansehen.  Die  gleiche  Composition  findet  sich  auf  einem  Relicf- 
medaillon  aus  Marmor,  das  im  Theater  von  Ilion  zu  Tage  kam.  Hier  steht  die 
Wölfin  in  der  Grotte,  und  neben  ihrem  Haupte  sind  Reste  eines  flügelschlagen- 
den Adlers  erkennbar  (s.  oben  Winnefeld  S.  438).  Hierdurch  ist  bewiesen,  dass 
die  Angabe  des  Felsens  unter  dem  Vogel  auf  den  Münzen  die  Grotte  andeutet, 
und  ferner,  dass  die  Zusammenstellung  beider  Tiere  für  Ilion  eine  specielle  Bedeu- 
tung besitzt.  In  ähnlicher  Weise  findet  sich  freilich  die  Composition  auf  einer 
stadtrömischen  Münze  des  Pius,  auf  welche  mich  Herr  Prof.  Dressel  hinweist 
(vgl.  Revue  beige  de  num.  (1862)  435,  13.  XX,  3;  Cohen,  Monn.  imp.2  2,  346,  771). 
Aber  diese  ist  gleichfalls  ohne  Analogie  und  giebt  keine  weiteren  Aufschlüsse. 

Die  Kaiser  und  ihre  Familienmitglieder. 

Zu  erwähnen  sind  endlich  Darstellungen  von  Mitgliedern  des  Kaiserhauses, 
soweit  sie  besondere  Beachtung  verdienen.  Augustus  selbst  erscheint  in  Pontifical- 
tracht  mit  dem  Simpulum,  der  Schöpfkelle,  in  der  Hand  (Beil.  62,  38);  ähnlich  Kai- 
ser Claudius,  der  statt  dieser  eine  Schale  trägt  und  sich  auf  das  Scepter  stützt  (Beil. 
62,  46).  Ein  Stück  der  Sammlung  Töchon  führt  Sestini  (lett.  cont.  8,  43,  19)  an,  auf 
de  m  um  den  Kopf  des  Augustus  auf  der  Vs.  die  Legende  ZEBAZTOZ  KTIZTH2! 
steht.  Sollte  diese  Beischrift  richtig  sein  und  das  Stück  Ilion  zugehören,  so  hätten 
wir  in  ihr  eine  Huldigung  der  Iiier  an  den  Kaiser  zu  sehen,  der  für  ihre  Stadt 
durch  seine  vielen  Wohlthaten  gewissermassen  ein  zweiter  Begründer  geworden 
war,  ein  Ehrentitel,  der  sich  anderen,  wie  b  au^y&^q  xoä  rcaiptov  v.oä  awTvjp  twv 
uöXewv  v.a.1  eüspyeiY;?  tcJcvtwv,  anreiht.  Neben  dem  Bilde  der  Athena  auf  der  Rs. 
der  Münze  ist  ausser  dem  Stadtnamen  der  Beamte  genannt  und  zwar  in  der 
Formel  :  Elli  MYPTOAOV.  Da  die  auf  anderen  Münzen  des  Augustus  befind- 
lichen Monogramme  eine  Beziehung  auf  Beamtennamen  gestatten,  wird  gegen 
die  mitgeteilte  Legende  des  Rs.  nichts  einzuwenden  sein,  um  so  weniger,  als 
auf  dem  Gepräge  des  Augustus  mit  dem  Athenakopf  auf  der  Rs.  (Beil.  62,  39) 
die  Legende  AHMHT  nur  die  Ergänzung  AHMHTPIOY  zulässt,  einen  Namen, 
dessen  Buchstaben  ich  in  dem  Monogramm  ^j5  auf  der  Münze  des  Augustus  mit 
der  Eule  (Beil.  62,  42)  wiederzufinden  glaube.  Nach  ihm  kommen  auf  den  ilischen 
Münzen  keine  Beamtennamen  mehr  vor,  weder  ausgeschrieben,  noch  in  Mono 
graminen.   Sie  erscheinen  dagegen  in  beiden  Formen  auf  dem  autonomen  Gelde. 

Kurz  sei  hier  auf  den  Umstand  hingewiesen,  dass  bisher  keine  Münzen  des 
Tiberius  für  Ilion  nachzuweisen  sind.  (Die  im  Katalog  der  Sammlung  A.  N.  Meie- 
topulos  zu  Athen  S.  25  kurz  erwähnte  Münze  des  Tiberius  trägt  vermutlich  Bild 
und  Namen  des  Claudius).  An  und  für  sich  hat  das  keine  weitere  Bedeutung,  da 
kaum  eine  griechische  Stadt  zu  nennen  wäre,  deren  Münzreihe  nicht  solche 
Lücken  aufzuweisen  hätte.  Vielleicht  tritt  aber  hier  die  Überlieferung  erläuternd 
ein,  insofern  sie  eine  Verstimmung  des  Kaisers  gegen  die  Stadt  seiner  Ahnen 
zu  Tage  treten  lässt.   Nicht  nur,  dass  ihr  das  Privileg,  ihm,  der  Livia  und  dem 
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Senat  einen  Tempel  zu  errichten,  zu  Gunsten  von  Srayma  vorenthalten  wurde — 
befremdlich  bei  dem  sonst  so  stark  betonten  Verwandtschaftsverhältnis  zu  Rom — , 
sondern  auch  die  beissende  Antwort  des  Tiberius  auf  die  Condolenz  der  Iiier 
beim  Tode  seines  Sohnes  Drusus  geben  zu  denken  (vgl.  Haubold  a.a.O.  S.  5 1  f.). 
Haubolds  Annahme,  dass  Tiberius  die  ihnen  von  Caesar  und  Augustus  verliehene 
Autonomie  nicht  angetastet  habe,  ist  denn  doch  durch  Strabons  Worte  allein 
nicht  bewiesen,  der  13,  595  sagt  :  xa't  \>-iy^\  vüv  au^.[j.£vouatv  ev  toutoi;  (sc.  tij  IXsu- 
6sp(a  xal  äXstxoupY'-a)  Denn  da  für  die  Abfassungszeit  der  Bücher  8  bis  17  die 
Jahre  3 — 18  n.  Chr.  in  Frage  kommen,  bliebe  noch  genügend  Zeit,  um  während 
der  Regierung  des  Tiberius  Massnahmen  gegen  Ilion  möglich  erscheinen  zu  lassen. 
Unter  Caligula  werden  wieder  Münzen  geschlagen ;  also  könnte  man  eine  teil- 
weise Wiederverleihung  der  Privilegien  durch  ihn  voraussetzen.  Dann  gewänne  die 
Zusammenstellung  seines  Kopfes  mit  dem  des  vergöttlichten  Augustus,  des  Haupt- 
wohlthäters  der  Stadt  (Beil.  62,43),  eine  besondere  Bedeutung,  und  die  volle  Wie- 
derherstellung der  Vorrechte  durch  Claudius  (Tacit.  ann.  12,  58;  Suet.  Claud.  25)  im 
Anfange  des  Jahres  53  würde  so  erst  recht  verständlich.  Und  auch  hier  begegnet 
wieder  auf  den  Münzen  eine  Zusammenstellung  des  regierenden  Kaisers  mit  Augus- 
tus (Beil.  62,  44)  wie  bei  Caligula.  Der  vorgetragenen  Hypothese  braucht  die  In- 
schrift (oben  S.  471,69)  nicht  zu  widersprechen,  in  welcher  Tiberius  die  üblichen 
Ehrennamen  von  den  Iiiern  erhält.  Es  bedarf  nicht  einmal  der  Vermutung,  dass 
sie  bald  nach  der  Thronbesteigung  des  Kaisers  verfasst  sei.  Die  oben  angeführ- 
ten Fälle  zeigen,  dass  sich  Ilion  dem  Kaiser  in  jeder  Weise  angenehm  zu  machen 
suchte  ;  zu  diesen  Bemühungen  ist  auch  die  Inschrift  zu  rechnen,  die  überdies 
dem  Fürsten  nur  die  auch  sonst  gewöhnlichen  Prädikate  beilegt. 

Eine  eigentümliche  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Art,  Kaiserbüsten  dar- 
zustellen, weist  die  eben  genannte  Vs.  der  Münze  des  Caligula  auf  (Beil.  62,  43). 
Beide  Brustbilder  stehen  auf  je  einer  schmalen  Basis  und  zwar  so,  dass  nur  der 
vordere,  weiter  herabreichende  Teil  der  Büste  aufsteht.  Vielleicht  sollte  dies  an- 
deuten, dass  die  Portraits  in  Ilion  aufgestellt  und  hier  copirt  waren. 

Die  Rückseite  einer  Münze  des  Claudius  zeigt  dessen  beischriftlich  benannte 
Mutter  Antonia  sitzend  mit  der  Schale  in  der  R.  (Beil.  62,  46).  Diese  ist  nicht 
häufig  auf  Geprägen  des  Auslandes.  Aber  wir  haben  eine  ilische  Inschrift  (s.  oben 
S.  47 1,70),  welche  neben  der  Münze  beweist,  dass  die  Fürstin  gewisse  Beziehun- 
gen zu  der  Stadt  hatte. 

Das  Portrait  seines  Sohnes  und  praesumptiven  Thronerben  Britannicus  zeigt 
ein  anderes  Gepräge  des  Claudius  (Beil.  62,45)  auf  der  Rs.  Im  Feld  vor  ihm 
befindet  sich  ein  Scepter,  bekrönt  von  einem  sitzenden  Vogel,  wohl  dem  Adler. 
Hier  kann  nur  der  scipio  eburneus  gemeint  sein,  wie  ihn  der  Triumphator  und 
später  der  Consul  bei  dem  processus  consularis  trug  (Marquardt,  Privatleben  der 
Römer  1  2  S.  742).  Eine  Beziehung  zu  dem  Kinde  Britannicus  vermag  ich  nur 
in  der  Thatsache  zu  sehen,  dass  Claudius  den  damals  noch  nicht  durch  Nero 
verdrängten  Thronerben  an  seinem  grossen  Triumphe  nach  der  Besiegung  Bri- 
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tanniens  teilnehmen  Hess,  dein  Knaben  also  der  Stab  als  dem  Triumphator  bei- 
gegeben ist.  Dafür  spricht,  dass  Claudius  den  ihm  angebotenen  Beinamen  Britan- 
nicus  ablehnte,  ihn  aber  für  seinen  Solin  annahm,  diesem  also  auch  hierdurch 
gewissermassen   die   aus  dem   siegreichen   Feldzug  gewonnenen   Ehren  übertrug. 

Neben  solchen  Portraits  der  kaiserlichen  Familie,  die  in  der  Zeit  der  iulisch- 
claudischen  Herrscher  besonders  beliebt  sind,  ist  in  diesem  Zeitraum,  sowie  un- 
ter den  Flaviern  die  Typenauswahl  auf  den  Münzen  von  Ilion  sehr  beschrankt. 
Sie  zeigen,  abgesehen  von  Roma  und  Senatus,  den  S.  513  besprochenen  Athena- 
typus  mit  Speer  und  Schild  auf  einer  Basis.  Nur  unter  Nero  kommt  der  Ska- 
mandros  vor.  Ein  erster  Aufschwung  beginnt  unter  Ffadrianus.  Er  knüpft  an  den 
durch  Augustus  in  verkürzter  Form  eingeführten  Aineiastypus  und  die  Composi- 
tion  von  Roma,  Senatus  und  Athenastatue  an,  führt  aber  als  neu  den  Hektor 
sowie  den  Ganymedesraub  ein,  prägt  dann  auch  die  Athena  mit  der  Schale  und 
die  römische  Wölfin.  Alle  Münztypen  des  Hadrianus  zeichnen  sich  durch  Beson- 
derheit nicht  nur  des  Stiles,  sondern  auch  der  Composition  und  der  künstleri- 
schen Auffassung  aus.  Die  einmal  auftretenden  Bilder  werden  vielfach  bis  zum 
Ende  der  Kaiserprägung  beibehalten  und  ohne  individuelles  Schaffen  copirt.  Die 
zahlreichsten  neuen  Modelle  liefert  die  Epoche  des  M.  Aurelius.  Seine  und  sei- 
ner Gattin  Faustina  Münzstempel  bereichern  die  ilischen  Typen  um  die  wesent- 
lichsten Motive  :  Hektor  in  den  verschiedensten  Situationen  zu  Fuss  und  zu 
Wagen,  das  Palladion  im  Tempel,  ferner  das  Stieropfer  vor  dem  Cultbild,  Gany- 
medes  und  der  Adler,  Zeus  Idaios,  Apollon,  Athena  Nikephoros.  Wenn  wir  oben 
eine  Erneuerung  des  Heiligtums  und  der  Statue  durch  M.  Aurelius  voraussetzen 
mussten,  so  würde  bei  dem  sich  darin  äussernden  Interesse  des  Kaisers  auch 
die  Belebung  der  Götter-  und  Heldenwelt  der  Vorzeit  durch  neue  Darstellungen 
besonders  verständlich.  Und  auch  das  künstlerische  Vermögen,  welches  sich  in 
den  Stempelbildern  dieser  Periode  ausspricht,  lässt  auf  eine  gewisse  Blüte  schlies- 
sen.  Als  Muster  für  sorgfältige  Arbeit  und  frische  Auffassung  nenne  ich  die 
Bronze  mit  Hektor  auf  der  Biga  1,  (Beil.  63,  59).  Die  Haltung  sowohl  des  käm- 
pfenden Helden  wie  der  in  lebhaftem  Tempo  dahinfliegenden  Rosse,  nicht  zum 
wenigsten  die  feine  Ausführung  des  Details  verdienen  volle  Anerkennung.  Anmu- 
tig in  der  Composition  ist  die  Genrescene  des  vor  dem  Adler  sitzenden  Gany- 
medes  (Beil.  63,61),  und  nicht  übel  die  Arbeit  in  der  Opferdarstellung  auf  dem 
Gepräge  der  Faustina  (Beil.  63,  69).  Wenn  auch  wesentlich  mit  den  geschaffenen 
Bildern,  mehr  oder  weniger  variirt,  weiterprägend  bringt  die  Regierung  des  Com- 
modus  einige  neue  Motive  hinzu,  wie  den  Priamos,  Dardanos  und  Bateia,  die 
Verbrüderungsscene  von  Roma  und  Ilion.  Septimius  Severus  und  Domna  tragen 
zu  dem  vorhandenen  Typenvorrat  vor  allem  die  schöne,  in  Ausführung  und  Auf- 
fassung gleich  gute  Scene  des  Siegers  Hektor  über  der  Leiche  des  Patroklos, 
den  opfernden  Hos  und  die  Gruppe  des  Anchises  und  der  Aphrodite  bei.  Unter 
Caracalla  wird  zwar  viel  geprägt,  aber  das  Beharren  bei  den  alten  Motiven  und 
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der  stark  verschlechterte  Stil  lehren,  dass  der  Höhepunkt  der  römischen  Kaiser- 
prägung in  Ilion  wie  auch  anderorts  überschritten  ist.  Die  Münze  aus  der  Samm- 
lung Schliemann  (Beil.  65, 97),  welche  den  stehenden  Caracalla  mit  Lorbeerkranz, 
Panzer  und  Stiefeln,  die  L.  am  Speer,  auf  der  R.  die  Nike  zeigt,  ist  wahrschein- 
lich auf  seine  Anwesenheit  in  Ilion  geprägt  worden  (vgl.  Haubold  a.a.O.  S.  57). 

Auf  iiiseben  Münzen  des  Geta  findet  sich  vielfach  in  der  Legende  der  Vs. 
das  sonst  für  diesen  Kaiser  nicht  nachweisbare  Praenomen  AAP(IANOC)  (vgl. 
z.  B.  Brit.  Cat.  71,97).  Eckhel  (d.  n.  7,235)  erklärt  es  für  den  ihm  vom  Vater 
gegebenen  Namen,  den  sich  dieser  durch  Adoption  als  Urenkel  des  Hadrianus 
beigelegt  hatte.  Einen  sonst  nirgends  nachweisbaren  Vornamen  bringt  ferner  eine 
Münze  mit  dem  Bilde  der  Maesa.  Diese  führt  nämlich  das  Praenomen  MAMIA 
statt  wie  sonst  IOVAIA  (vgl.  Mowat,  Rev.  num.  fr.  1897  S.  531,  der  zwei  Exem- 
plare, eines  aus  eigenem  Besitz,  das  andere  aus  der  Sammlung  Waddington, 
N°  1 1 83,  vielleicht  =  v.  Rauch,  Berl.  Blätter  1,  262,8,  publicirt.  Ein  drittes  Exem- 
plar befindet  sich  in  der  Sammlung  Schliemann  in  Athen,  Beil.  65,95).  Eine 
fehlerhafte  Schreibung  ist  ausgeschlossen,  da  für  die  Vorderseite  mindestens  zwei 
verschiedene  Stempel  vorliegen.  So  bleibt  nur  die  Vermutung  Mowats  a.  a  O., 
der  bei  der  Tochter  Iulia  Avita  Mamaea  Augusta  den  Namen  Mamaea  als  von 
der  Muttet  entlehnt  ansieht,  wie  sie  daneben  den  väterlichen  Zunamen  Avita  führt. 

Macrinus  vermehrt  die  ilischen  Prägbilder  um  die  grosse  Scene  mit  dem 
Kampf  um  die  Leiche  des  Patroklos.  Führen  wir  endlich  das  Parisurteil  auf 
der  Münze  des  Gordianus  an,  so  ist  dies  die  letzte  Bereicherung  der  ilischen 
Bilderreihe. 

Blickt  man  noch  einmal  auf  den  ganzen  Bestand  der  Kaiserprägung  in  Ilion 
zurück,  so  verdient  ein  meines  Wissens  bisher  nicht  beachteter  Umstand  Er- 
wähnung. Von  den  durch  Homer  besungenen  Helden  spielen  ausschliesslich  die 
troischen,  d.  h.  die  asiatischen  Heroen  eine  Rolle:  Hektor  und  Aineias,  PriamOs, 
Anchises,  Ilos,  Ganymedes,  Dardanos,  Paris  und  Skamandros.  Keiner  der  helle- 
nischen Kämpfer  wird  verherrlicht.  Wo  sie  dargestellt  sind,  erscheinen  sie  nur 
als  Besiegte,  wie  Patroklos,  oder  dienen  zur  Folie,  wie  die  Griechenstreiter  bei 
dem  Kampf  um  den  Toten,  wo  sie  nicht  einmal  mit  Namen  benannt  sind.  Eine 
scheinbare  Ausnahme  bildet  die  von  Sestini  (lett.  cont.  8, 49,  54 ;  vgl.  Postolakkas 
S.  716)  erwähnte  Münze  mit  der  Aufschrift  NSCTftPHC  IAI6QN  neben  einem 
vor  dem  Cultbilde  der  Athena  opfernden  Manne.  Die  Namensform  ist  unmöglich, 
ebenso  inhaltlich  ein  Opfer  des  Nestor  vor  der  feindlichen  Stadtgöttin.  Entwe- 
der liegt  eine  Verlesung  aus  GKTQP  oder  die  Verkennung  der  Opferscene  mit 
Ilos  (Beil.  64,  91)  vor,  auf  den  die  Beschreibung  Sestinis  passen  würde.  Daraus 
ergiebt  sich  mit  voller  Klarheit,  dass  die  Bewohner  von  Neu -Ilion  ihre  Tradi- 
tion in  der  Ahnensage  der  asiatischen  Heroen  suchten  und  ihre  Abkunft  von 
diesen  betonten.  Dass  wir  aber  in  der  Wahl  solcher  Münztypen  nicht  nur  eine 
Höflichkeit  oder  sagen  wir  besser  Berechnung  den  Römern  gegenüber  zu  sehen 
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haben,  lehrt  vielleicht  eine  kleine  Anekdote,  die  von  dem  Aufenthalt  Alexan- 
ders des  Grossen  in  Ilion  berichtet  wird.  Plutarchos  (vit.  Alex.  15)  erzählt  näm- 
lich, wie  folgt  :  'Ev  Bs  tw  7cepii£vai  v.a\  GsaaOai  xa  xaxä  xyjv  tcöXiv  spo^dvou  tivo?  aüxcv, 
e!  ßouXexai  xr]v  'AXs^avSpou  Xupav  iSeTv,  eXa^iaxa  <ppovxt£siv  EKefvvjg  e^yj,  xyjv  B'  'A-/tXX^w; 
Cvjxetv,  ^  xä  xXea  xat  x«?  7:pa£st<;  öjAvet  xwv  «YaOwv  avBpwv  ixsTvo?  (vgl.  Aelian,  v.  h. 
9,  38).  Also  hatten  die  Iiier  schon  damals  ein  Raritätenkabinet  zu  Nutz  und  Ruhm 
ihrer  Stadt  angelegt,  in  dem  sich  unter  anderen  Andenken  an  die  troischen  Hel- 
den auch  die  Leier  des  Paris  befand.  Der  grosse  König  als  begeisterter  Verehrer 
des  Achilleus  bringt  seine  Geringschätzung  dieses  troischen  Nationalmuseums  zum 
Ausdruck,  indem  er  seine  Parteinahme  für  Achilleus,  den  Ahn  und  Griechen, 
betont.  Bedenkt  man  ferner,  dass  nur  Athena  Ilias  die  Schutzpatronin  der  Stadt, 
auf  den  autonomen  Stempeln  erscheint,  ohne  einem  der  anderen  Olympier  Raum 
zu  geben,  und  dass  die  Tradition  des  ununterbrochenen  Fortbestehens  des  alten 
Troja  stets  hervorgehoben  wurde,  so  schliesst  sich  die  Kette.  Liegt  es  doch  in 
der  Natur  der  Dinge,  dass  späte  Epigonen  sich  im  Glänze  einer  alten,  nicht 
wieder  erreichten  Grösse  sonnen,  gerade  wenn  ihre  eigene  Lage  alles  zu  wün- 
schen übrig  lässt.  So  war  es  vor  Alexander  in  der  x<o[ay]  Ilion,  die  er  zur  7:6X15 
erhob.  Und  dass  sich  die  Hier,  seitdem  ihnen  durch  Rom  ein  Stück  der  alten 
Herrlichkeit  gegönnt  wurde,  doppelt  zäh  an  ihre  Ahnensage  klammerten,  wird 
dazumal  weniger  aus  idealen  Gründen,  als  aus  practischen  Erwägungen  gesche- 
hen sein.  Wie  dem  aber  auch  sei,  wir  danken  Ilion  eine  in  sich  abgeschlossene 
Münzgruppe,  wie  sie  so  vielseitig  und  doch  so  einheitlichen  Charakters  innerhalb 
der  antiken  Münzprägung  kaum  wieder  begegnet.  Und  die  ilischen  Prägbilder 
bestätigen  für  die  ganze  Kaiserzeit,  was  Strabon  (13,593)  von  den  Iiiern  berich- 
tet, dass  sie  nämlich  zum  Beweise  für  die  Identität  ihrer  Stadt  mit  Troja  auf  die 
homerischen  Epen  verwiesen  :  oi  Bs  vüv  'IXiet?  <fiXo8o!;oüvxs<;  xat  ÖAovxe?  eivat  xauxvjv 
xyjv  naXaiäv  (sc.  7:6Xiv)  7C3tps<r/Y]xaffi  Xöyov  xot?  ex  xy;?  'OjAYjpou  tcoi^<jsü>s  xsvt^aipo^evci;. 
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VIII.  ABSCHNITT. 
GRÄBER    UND  GRABHÜGEL,. 

Uber  grosse  und  wichtige  Abschnitte  aus  der  Kulturgeschichte  des  Alter- 
tums sind  wir  fast  ausschliesslich  unterrichtet  durch  Funde  in  alten  Grabstätten; 
die  Bestattungsweise,  die  Auswahl  und  Beschaffenheit  der  Gegenstände,  die  man 
den  Toten  mit  ins  Jenseits  gab,  gewähren  Aufschlüsse  von  grösster  Tragweite; 
gar  manche  Stadt,  deren  Lage  nicht  einmal  mehr  genau  bekannt  ist,  ist  für  uns 
noch  von  höchster  Wichtigkeit  durch  die  reiche  Ausbeute,  die  ihre  Grabfelder 
der  Forschung  boten.  Mykenai  verdankt  seine  für  die  Kenntnis  der  Vorge- 
schichte Griechenlands  grundlegende  Bedeutung  vor  allem  dem  reichen  Inhalt 
und  der  architektonischen  Ausgestaltung  seiner  Gräber.  Gerade  umgekehrt  ist 
das  Verhältnis  in  Troja :  das  Bild  einer  Jahrtausende  wahrenden  Entwickelung, 
das  sich  hier  vor  uns  entrollt,  beruht  ganz  allein  auf  dem,  was  vom  Wohnsitz 
und  von  den  Geräten  der  Lebenden  erhalten  ist,  vom  Verbleib  der  Toten  jener 
ungezählten  Generationen,  die  sich  auf  dem  Hügel  von  Hissarlik  ablösten,  wis- 
sen wir  fast  nichts.  Anfangs  freilich,  als  die  ersten  Berichte  Schliemanns  über 
seine  Ausgrabungen  bekannt  wurden,  schien  es  anders;  da  war  von  zahllosen 
Leichenurnen,  von  grossen  Mengen  von  Menschenasche  und  Menschenknochen 
die  Rede,  die  bei  der  Ausgrabung  allerwärts  zwischen  den  Resten  der  alten 
Ansiedelungen  selbst  gefunden  seien.  Aber  in  dem  Masse,  wie  sachkundige  Beob- 
achter die  Ausgrabung  und  ihre  Ergebnisse  kennen  lernten  und  Schliemanns 
eigenes  Verständnis  wuchs,  verschwanden  solche  Angaben  aus  den  späteren  Ver- 
öffentlichungen ;  die  angeblichen  Leichenurnen  entpuppten  sich  als  gewöhnliche 
Gebrauchsgeräte  des  täglichen  Lebens,  die  Knochen  als  Tierknochen,  wie  sie  als 
Abfall  in  und  neben  den  Wohnstätten  sich  ansammelten,  die  Asche  Hess  sich 
fast  nirgends  als  von  verbrannten  menschlichen  Leichen  herrührend  erweisen,  viel- 
fach war  ein  ganz  anderer  Ursprung  mit  Sicherheit  für  sie  festzustellen.  Was 
sonach  von  einigermassen  sicheren  Bestattungsresten  noch  übrig  ist,  lässt  sich 
sehr  kurz  zusammenfassen. 

In  der  I.  Schicht  wurden  1872  in  einer  grabähnlichen,  mit  Steinen  ein- 
gefassten  Vertiefung  zwei  mit  Asche  gefüllte  dreibeinige  Gefässe  gefunden,  mit 
der  Hand  gemacht,  aus  sehr  grobem  Thon  mit  stark  glimmerhaltigem  Grus,  nur 
unvollkommen  am  offenen  Feuer  gebrannt.  Das  kleinere,  aber  besser  erhaltene,  ist 
umstehend  Figur  465  abgebildet,  das  grössere  «Ilios»  S.  258  N°  59.  Letzteres  ent- 
hielt unter  der  Asche  das  Skelett  eines  unverbrannten  Foetus  von  etwa  6  Mona- 
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ten,  aber  keinerlei  weitere  Knochenreste,  die  darauf  hindeuteten,  dass  etwa  die 
Asche  die  der  Mutter  sei,  die  bei  der  Frühgeburt  verunglückt  und  deren  Leiche 
verbrannt  wäre  (Trojan.  Altert.  S.107;  «Ilios»  S.  259). 

In  der  III.  und  IV.  Schicht  fand  sich  in  einem  der  mit  Asche  gefüll- 
ten Gefässe  ein  Zahn,  in  einem  anderen  ein  Stück  Schädel  und  dabei  eine  bron- 
zene Nadel,  ohne  dass  man  daraus  mangels  entscheidender  Beweisstücke  mit 
Sicherheit  auf  eine  regelrechte  Beisetzung  in  diesen  Krügen  schliessen  dürfte 
(Trojan.  Altert.  169,232;  «Ilios»  S.  46).  Eigentümlicher  Weise  begegnen  auch  hier 

wieder  die  zusammen  mit  Asche  in  Krügen 
geborgenen  unverbrannten  Skelette  vorzei- 
tig geborener  Kinder,  deren  drei  in  diesen 
Schichten  gefunden  wurden  («Ilios»  S.  364  f.). 

Diese  selbe  Sitte,  die  Leichen  bei  oder 
vor  der  Geburt  verunglückter  Kinder  unver- 
brannt in  Thongefässen  beizusetzen,  ist  auch 
noch  in  der  VI.  Schicht  zu  beobachten. 
Die  beiden  einzigen  zu  dieser  Ansiedelung 
gehörigen  Gräber,  die  bis  jetzt  festgestellt 
werden  konnten,  fand  man  1893  am  Süd- 
rande der  Unterstadt;  sie  enthielten  in  un- 
regelmässiger Steinpackung  Urnen,  deren 
eine  Reste  von  Leichenbrand,  zwei  Wirtel 
und  Bruchstücke  von  zwei  Bronzeringen  um- 
schloss,  während  die  andere  Knochen  von 
zwei  ziemlich  ausgetragenen  aber  doch  noch 

Figur  465.     Aschenurne  aus  der  I.  Schicht.       unreifen  Rindern  barg  («Troja  I  893  ».    S.  1 24l 

So  sind  es  also  fast  nur  die  Reste  unge- 
borener Trojaner,  deren  Beisetzung  durch  die  Ausgrabung  unmittelbar  bekannt 
geworden  ist ;  dem  einen  sicheren  Beispiel  von  Leichenbrand  aus  der  Zeit  der 
VI.  Schicht  reiht  sich  nur  ein  zweites  an,  dessen  zeitliche  Bestimmung  aber  nicht 
mehr  möglich  ist.  1870  fand  Schliemann  in  einer  von  ihm  damals  für  römisch 
gehaltenen  «Urne»  Asche  von  animalischen  Stoffen  und  kleine  Überreste  calci- 
nirter,  augenscheinlich  menschlicher  Knochen.  Von  den  vielen  «Leichenurnen»  aus 
der  III.  und  IV.  Schicht,  die  menschliche  Aschenüberreste,  aber  keine  Knochen 
enthalten  haben  sollen,  wird  eben  durch  das  Fehlen  der  Knochen  sowie  jeglicher 
Beigabe  bewiesen,  dass  sie  keine  Leichenurnen  sein  können,  und  dass  die  Asche 
anderen  Ursprung  haben  muss.  Dennoch  darf  man  aus  dem  häufigen  Vorkom- 
men von  Gefässen,  deren  Deckel  oder  Halsschmuck  die  Formen  eines  men- 
schlichen Gesichtes  nachahmt,  vielleicht  schliessen,  dass  die  Sitte  der  Leichen- 
verbrennung geherrscht  habe ;  aller  Analogie  nach  sind  solche  Gefässe  zunächst 
für  Bestattungszwecke  gebildet  worden,  aber  nichts  beweist,  dass  sie  auch  aus- 
schliesslich zu  solchen  gebraucht  wurden,  dass  wegen  der  in  der  II. — V.  Schicht 
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gefundenen  Bruchstücke  solcher  Urnen  anzunehmen  sei,  man  habe  zur  Zeit  dieser 
Ansiedelungen  die  Toten  innerhalb  der  Wohnstätten  beigesetzt. 

Neben  diesen  dürftigen  Resten  und  Spuren  von  Bestattung  haben  sich  in 
ziemlicher  Zahl  Überbleibsel  von  Menschen  gefunden,  die  offenbar  bei  der  Zer- 
störung der  alten  Niederlassungen  ums  Leben  gekommen  und  unbestattet  unter 
dem  Schutte  liegen  geblieben  waren.  Aus  solchen  Knochen  haben  sich  noch 
die  Skelette  einigermassen  vollständig  wiedergewinnen  lassen,  ein  weibliches  und 
zwei  männliche,  die  von  Bewohnern  der  II.  oder  III.  Stadt  herrühren  (Virchow, 
Alttrojanische  Gräber  und  Schädel,  Abhandl.  d.  Berk  Akad.  1882).  Es  waren  um 
Jahrtausende  ältere  Leidensgefährten  der  Leute,  die  bei  Zerstörung  des  römi- 
schen Athenaheiligtums  in  den  grossen  Brunnenschacht  auf  der  Hochfläche  der 
Burg  hinabgestürzt  wurden  und  deren  Gebeine  1894  bei  Ausräumung  dieses  Brun- 
nens über  den  ebenfalls  hier  hinab  geworfenen  Trümmern  von  Marmorarchitektur, 
von  Bildwerken  und  Inschriften  wieder  zu  Tage  kamen. 

Zahlreicher  als  die  Gräber,  die  zu  den  vorgeschichtlichen  Ansiedelungen  auf 
Hissarlik  gehören,  sind  solche  aus  geschichtlicher  Zeit,  aber  auch  sie  gewähren 
keine  irgend  erheblichen  historischen  Aufschlüsse,  scheinen  auch  fast  alle  aus 
den  allerletzten  Zeiten  von  Novum  Iüum  zu  stammen,  die  überhaupt  ein  Inter- 
esse von  Belang  nicht  mehr  bieten  Nur  ein  Grab  kann  mit  Wahrscheinlich- 
keit der  griechischen  Zeit  zugeschrieben  werden:  etwa  250m  südlich  vom 
Südthor  der  VI.  Burg  wurde,  ungefähr  60  cm  unterhalb  der  Fundamente  eines 
römischen  Hauses,  ein  Skelett  auf  rohem  Steinpflaster  ausgestreckt  gefunden  in 
Erdschichten,  die  nur  monochrome  Topfscherben  aus  der  Zeit  der  VI.  und  VII. 
Schicht  enthielten,  über  einer  50  cm  tiefen  trichterförmigen  Grube  von  2,65  m 
oberem  Durchmesser,  in  der  nur  monochrome  Scherben  derselben  Art  gefunden 
wurden.  Die  Bestattung  in  einer  dieser  Zeit  angehörigen  Schuttschicht  deutet 
auf  Anlage  des  Grabes  in  jüngerer  Zeit,  die  Lage  innerhalb  des  späteren  Mauer- 
rings legt  die  Annahme  nahe,  dass  der  Tote  der  Zeit  angehört  habe,  in  der 
das  spätere  Ilion  ein  dorfartig  bewohnter,  unbedeutender  Ort  war.  Aber  für  den 
damaligen  Kulturzustand  ist  aus  dem  Grabe  nichts  zu  gewinnen  :  Schalen  von 
essbaren  Muscheln  (Cardium  edule)  und  etwas  kohlige  Erde  am  Fussende  des 
Skeletts,  das  mit  dem  Kopfe  nach  Osten  gebettet  war,  ist  alles,  was  ausser 
den  Knochen  vorhanden  war. 

Uber  drei  Gräber,  die  Schlicmann  ausserhalb  der  Akropolis,  aber  noch  inner- 
halb der  Ummauerung  der  römischen  Stadt  gefunden  hat — aus  dem  Fels  gehauene 
Gruben,  mit  flachen  Platten  bedeckt — ,  ist  ein  Urteil  nicht  mehr  möglich,  da  über 
die  unbedeutenden  Beigaben  nichts  Näheres  bekannt  ist  und  die  sehr  schemati- 
schen Durchschnitte  der  Gräber  auf  Tafel  II  bei  D,  O  und  R  des  Werkes  «Ilios» 
mit  der  auf  Seite  46  gegebenen  dürftigen  Beschreibung  geradezu  in  Widerspruch 
stehen.  (Vgl.  auch  Virchow  a.  a.  O.  S.  22).  Der  Beschreibung  zufolge  wären  es 
wohl  Gräber  derselben  Art  gewesen,  wie  sie  1894  aufgedeckt  wurden,  nachdem 
schon  grosse  Mengen  durch  die  Bauern  aufgewühlt  und  zerstört  worden  waren. 
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Die  Untersuchungen  des  Jahres  1894  zur  Auffindung  von  Gräbern 
erstreckten  sich  auf  den  Raum  dicht  an  der  Aussenseite  der  römischen  Mauer 
rings  um  die  ganze  Stadt,  überall  fanden  sich  Gräber  oder  wenigstens  sichere 
Spuren,  dass  solche  vorhanden  gewesen  waren.  Dagegen  blieben  Nachforschun- 
gen an  Punkten  im  Innern  des  Stadtgebiets,  an  denen  man  ihrer  Lage  und 
Beschaffenheit  nach  zu  den  prähistorischen  Burgen  gehörige  Gräberfelder  zu  treffen 
erwarten  durfte,  durchaus  ergebnislos  Freilich  sind  nur  kleine  Löcher  oder  kurze 
Gräben  ausgehoben  worden,  an  keiner  Stelle  wurde  eine  grössere  Fläche  freigelegt. 

Jene  Gräber  ausserhalb  der  römischen  Stadtmauer  waren  entweder  rohe 
Plattengräber,  die  meist  auf  den  gewachsenen  Boden  als  Sohle  gesetzt 
waren,  nur  selten  eigene  Bodenplatten  hatten  und  zu  deren  Herstellung  zum 
Teil  fast  unbehauene  Blöcke,  zum  Teil  schon  früher  anderweitig  verwendete, 
sorgfältig  bearbeitete  Platten  benutzt  wurden,  oder  Ziegelgräber,  gebildet 
aus  dachförmig  gegeneinander  gestellten,  flach  gewölbten  roten  Ziegeln,  über 
deren  Scheitel  zuweilen  noch  ebenso  geformte  Ziegel  als  Firstziege]  wagerecht 
gelegt  waren,  oder  aber  aus  dem  Fels  geschnittene  Schachtgräber  mit 
einem  Absatz  an  den  Langseiten,  worauf  die  aus  wagerechten  Steinplatten 
oder  dachförmig  gestellten  gewölbten  Ziegelplatten  bestehende  Bedeckung  ruhte. 
Irgend  welche  charakteristischen  Unterschiede  in  der  Bestattungsweise,  die  mit 
den  verschiedenen  Formen  der  Gräber  zusammenträfen,  sind  nicht  festzustellen; 
nicht  einmal  bezüglich  der  Orientirung  der  Leichen  lässt  sich  für  die  eine  oder 
andere  Art  eine  durchgehende  Regel  erkennen  Die  Beigaben,  soweit  solche 
vorhanden  sind,  weisen  stets  auf  römische  Zeit  :  Glasgefässe,  zum  Teil  sehr 
dünnwandig,  bunt  und  mit  zierlicher  Riefelung,  Bronzeringe,  eiserne  Striegeln, 
Bruchstücke  römischer  Thongefässe  und  Terrakottafiguren,  auch  einmal  in  einem 
Plattengrab  mässiger  Grösse,  in  dem  nicht  weniger  als  fünf  Leichen  zusammenge- 
presst  waren,  Reste  eines  Bronzegefässes.  Gleicher  Art  sind  auch  die  Gegenstände, 
die  im  Schutt  ausserhalb  der  Gräber  in  deren  Umgebung  gefunden  wurden. 

Nur  einige  Gruppen  heben  sich  noch  mit  etwas  bestimmterem  Charakter 
aus  der  Menge  heraus.  Zunächst  wurden  bei  der  Nordostecke  von  Novum 
1 1  i  u  m,  gegenüber  dem  seit  einigen  Jahren  entstandenen  Tscherkessendorfe  His- 
sarlik,  sieben  einfache  Plattengräber  aufgedeckt  mit  je  einer  Leiche,  deren  Kopf 
am  Nordwestende  liegt,  alle  ohne  Beigaben  mit  Ausnahme  einer  sitzenden  Ter- 
rakottapuppe, die  in  einem  Kindergrabe  der  Leiche  unter  den  Kopf  gelegt  Wor- 
den war.  In  zweien  dieser  Gräber  zeigt  die  Fussplatte  an  der  Innenseite,  mehr 
eingeritzt  als  eingehauen,  ein  rohes  Kreuz,  hier  wird  also  wohl  eine  Gruppe 
frühchristlicher  Gräber  zu  erkennen  sein. 

Sie  liegt  auf  einem  kleinen  Plateau  zwischen  dem  Mauerring  und  dem 
Steilabfall  des  Hügels.  In  diesem  Abhänge  selbst  fanden  sich  ein  weiteres  Plat- 
tengrab, vorwiegend  aber  Felsgräbcr,  zum  Teil  mit  Platten,  zum  Teil  mit  Ziegeln 
bedeckt.  Hier  wurden  zehn  Gräber  aufgedeckt,  von  denen  fünf  je  zwei  oder 
mehr  Skelette  enthielten,  ohne  dass  ihre  Abmessungen  grösser  gewesen  wären 
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als  die  der  Einzelgräber,  die  Köpfe  lagen  meist  am  westlichen,  zuweilen  aber 
auch  am  östlichem  Ende.  In  diesen  Gräbern  am  Abhänge  waren  in  der  Regel 
auch  Beigaben  vorhanden :  Glas-  und  Thongefässe,  Bruchstücke  von  Terrakotta- 
figuren, in  einem  Grab  ein  eiserner  Striegel,  in  drei  Gräbern  je  eine  Kupfer- 
münze, die  aber  keine  erkennbaren  Typen  mehr  zeigten.  Das  Plattengrab  die- 
ser Gruppe  unterscheidet  sich  von  denen  der  ersten  dadurch,  dass  es  bei  nur 
1,90  m  Länge  und  0,60  m  Breite  drei  Skelette  enthielt,  die  Köpfe  am  Süd- 
ostende, und  ausserdem  Beigaben. 

Der  Charakter,  den  diese  Gräber  am  Abhänge  zeigen,  ist  derselbe,  wie  er 
rings  um  die  Stadt  wiederkehrte.  Die  sechszehn  Gräber,  die  an  verschiedenen 
Stellen  der  Südseite  geöffnet  wurden,  stimmen  ganz  mit  jenen  am  Nordostab- 
hange  überein,  nur  dass  hier  im  Süden  auch  reine  Ziegelgräber  vorkommen  ; 
ebenso  die  der  Westseite,  wo  in  der  Senkung  dicht  südwestlich  bei  der  Burg 
sechs  Gräber  aufgedeckt  wurden  an  einer  Stelle,  an  der  wegen  der  geringen 
Neigung  der  Fläche  die  Felsgräber  zu  fehlen  scheinen. 

Ganz  spät  ist  eine  Gräbergruppe  auf  halber  Höhe  des  westlichen  Abhan- 
ges des  Stadthügels  südlich  neben  der  Quelle  mit  dem  Feigenbaum 
(K  auf  Tafel  II).  Hier  sind  zwei  ovale  Felsgräber  mit  Deckplatten  gefunden. 
In  einem  lag  noch  die  Leiche  in  guter  Ordnung  mit  dem  Kopf  nach  Westen, 
daneben  das  Bruchstück  eines  Armbandes  aus  Glas  Das  andere  war  nachträg- 
lich durch  Einschiebung  einer  Platte  quer  geteilt ;  in  dem  kleineren  Teil  waren 
die  Knochen  des  hier  bestatteten  Mannes  zusammengeworfen  und  in  dem  dadurch 
geleerten  grösseren  Teil  ein  Kind  mit  dem  Kopf  nach  Westen  beigesetzt  wor- 
den. Ein  grün  glasirtes  byzantinisches  Thonfragment,  das  neben  dem  Kinder- 
skelett gefunden  wurde,  giebt  einen  Anhalt  zur  allgemeinsten  zeitlichen  Bestim- 
mung dieser  Veränderung.  Das  Grab  wurde  dann  wieder  gedeckt  und  darüber, 
teilweise  auf  der  Deckplatte  aufstehend,  in  noch  späterer  Zeit  ein  kleines  dach- 
förmiges Ziegelgrab  angelegt,  in  dem  neben  dem  Sketett,  dessen  Kopf  ebenfalls 
nach  Westen  lag,  eine  weiss  glasirte  Scherbe  zu  Tage  kam. 

Unvergleichlich  viel  wichtiger  als  diese  kümmerlichen  Gräber  in  der  näch- 
sten Umgebung  der  Stadt  sind  die  grossen  Hügelgräber,  die  alle  Höhen  der 
die  troische  Ebene  vom  Meere  trennenden  Hügelzüge  krönen,  weithin  sichtbare 
Landmarken,  die  für  den  ganzen  Charakter  des  Landschaftsbildes  von  wesent- 
licher Bedeutung  sind,  Mahnzeichen  der  Vergangenheit,  die  eindringlicher  und 
unmittelbarer  als  alles  andere  auf  die  Besucher  der  Gegend  wirken.  Sie  liegen 
teils  einsam,  teils  in  Gruppen,  regelmässig  gestaltete  kegelförmige  Hügel  von 
verschiedener  Grösse,  der  gewaltigste,  der  etwas  landeinwärts  gelegene  Udjek- 
Tepeh,  etwa  20  m  hoch,  die  kleinsten  kaum  noch  einen  Meter  über  die  Umge- 
bung emporragend  und  vielleicht  auch  ursprünglich  nicht  viel  grösser.  Auch  auf 
den  Höhen  am  östlichen  Rande  der  Skamander- Ebene  stehen  einzelne  Tumuli, 
aber  minder  zahlreich  und  ihrer  Grösse  nach  mit  den  stattlicheren  der  Küsten- 
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höhen  nicht  zu  vergleichen  ;  und  auch  in  der  Ebene  selbst  haben  sie  nicht 
gefehlt,  sind  aber  jetzt  durch  die  einebnende  Feldarbeit  fast  ganz  dem  Boden 
gleich  gemacht.  Diese  Grabmäler  an  den  hervorragendsten  Punkten  der  Land- 
schaft, denen  gleichartige  auf  dem  europäischen  Ufer  des  Hellesponts  entspre- 
chen, können  nur  den  Grossen  der  Gegend,  den  Beherrschern  der  Ebene  gelten ; 
die  urtümliche  Kraft,  die  sich  in  der  Errichtung  so  gewaltiger  und  doch  so  ein- 
facher Wahrzeichen  äussert,  scheint  auf  die  Heldengeschlechter  einer  sagenhaften 
Vorzeit  hinzuweisen. 

In  der  That  kennen  schon  die  homerischen  Dichtungen  solche  Hügel  in  der 
Troas  :  auf  der  Spitze  des  Grabes  des  Aisyetes  sitzt  Polites  als  Späher  der 
Troer  (B  792),  bei  dem  Hügel  Batieia  in  der  Ebene,  den  die  Götter  das  Grab 
der  Myrine  nennen,  ordnen  sich  die  Troer  und  ihre  Hilfstruppen  (B  811),  an 
die  Stele  auf  dem  Grabhügel  des  Ilos  lehnt  sich  Paris,  um  den  Pfeil  auf  Mene- 
laos  abzuschiessen  (A  369).  Und  nicht  nur  die  Grossen  der  Vorzeit  waren  in 
solchen  Gräbern  beigesetzt,  auch  den  Helden  des  troischen  Krieges  selbst  wer- 
den sie  errichtet :  Achilleus  lässt  für  Patroklos  einen  kleinen  Hügel  aufschütten, 
der  breit  und  hoch  gemacht  werden  soll,  wenn  die  Asche  des  Myrmidonen- 
fürsten  selbst  mit  der  seines  Freundes  vereinigt  sein  wird  (T*  245  ff  und  w  76  ff), 
und  über  der  Asche  des  Hektor  schütten  die  Troer  einen  Hügel  auf  (Ü  797  ff). 

Entsprechend  diesen  homerischen  Vorstellungen  fasste  auch  das  spätere  Alter- 
tum diese  Hügel  auf.  Am  europäischen  Ufer  wurden  das  Grabmal  der  Hekabe 
und  der  Hügel  des  Protesilaos  (Strabo  XIII  595)  gezeigt  und  durch  Kult  geehrt, 
auf  dem  asiatischen  das  Grab  des  Aias  bei  Rhoiteion  (Strabo  XIII  595  ;  Paus, 
I  35,  3  und  Philostr.  Her.  p.  288,  2  Kayser),  bei  Sigeion  drei  einzelne  Grabmäler 
des  Achilleus,  Patroklos  und  Antilochos  (Strabo  XIII  596;  vgl-  Phn.  nat.  hist. 
V  125),  während  die  homerische  Odyssee  (ü)  76  ff)  alle  drei  Helden  unter  einem 
Plügel  ruhen  lässt.  Auch  das  Aisyetesgrab,  die  Batieia  und  das  Grabmal  des  Ilos 
wusste  man  in  der  Skamanderebene  zu  zeigen  (Strabo  XIII  597,  vgl.  599)- 

Leider  hat  über  der  Erforschung  dieser  durch  ihre  Natur  wie  durch  ihr  Ansehen 
bei  den  Alten  so  wichtigen  Hügel  ein  besonderer  Unstern  gewaltet.  Die  Unterneh- 
mungen Schliemanns  gingen  von  falschen  Voraussetzungen  aus  und  führten  demge- 
mäss  nicht  zu  den  gehofften  Ergebnissen,  so  dass  der  unermüdliche  Forscher  zu 
dem  Schluss  kam,  dass  es  sich  hier  nur  um  Kenotaphe  handle,  um  Denkmäler,  in 
denen  gar  keine  Bestattung  stattgefunden  habe,  eine  Annahme,  die  allen  an  den 
Tumuli  anderer  Gegenden  gemachten  Erfahrungen  widerspricht.  Schliemann  setzte 
nämlich  voraus,  das  Grab  müsse  genau  in  der  Mitte  der  Grundfläche  des  Kegels 
gelegen  haben,  während  das  doch  bei  den  zahlreichen  Tumuli,  die  sonst  im  Bereich 
der  alten  Welt  sich  finden,  geradezu  als  seltene  Ausnahme  bezeichnet  werden 
kann;  er  nahm  ferner  an,  das  Grab  müsse  in  der  Aufschüttung  über  dem  gewachse- 
nen Boden  gelegen  haben,  während  doch  bei  dem  troischen  Tumuli,  die  meist 
schon  von  der  Natur  als  kegelförmige  Erhebungen  vorgebildet  und  durch  Men- 
schenhand nur  erweitert  und  erhöht  sind,  das  Nächstliegende  war,  die  Leiche  mit- 
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telst  seitlichen  Stollens  im  Inneren  des  natürlichen  Hügels  beizusetzen  und  darüber 
dann  die  künstliche  Aufschüttung  vorzunehmen,  nicht  aber  die  Leiche  auf  der  Spitze 
des  Kegels  niederzulegen  und  dann  auf  Spitze  und  Seitenwände  Erde  aufzutragen. 
Am  augenfälligsten  ist  dies  Verhältnis  bei  dem  höchst  imposanten  Dimitrios -Te- 
peh  zwischen  Jenischehr  und  Jeniköi,  der  fast  in  seiner  ganzen  jetzigen  Höhe  nur 
ein  gewachsener  Felskegel  ist  (Virchow,  Beiträge  zur  Landeskunde  der  Troas,  Abb. 
d.  Berk  Akad.  1879  S.  12).  So  kann  es  nicht  verwundern,  dass  Schliemann,  der 
immer  nur  von  der  Spitze  des  Kegels  einen  Schacht  bis  auf  den  gewachsenen 
Grund  hinabsenkte  und  höchstens  am  unteren  Ende  des  Schachtes,  immer  der 
Oberfläche  des  gewachsenen  Boden  folgend,  einige  kurze  Stollen  trieb,  nirgends 
auf  ein  Grab  stiess  und  seine  Nachforschungen  im  Wesentlichen  ergebnislos  blieben. 

Bei  den  Ausgrabungen  von  1893  und  1894,  bei  denen  die  Untersuchung  wenig- 
stens der  bedeutendsten  Grabhügel  aufs  Neue  ins  Auge  gefasst  war,  war  die  nötige 
Erlaubnis  seitens  der  türkischen  Behörden  leider  nicht  mehr  zu  erlangen,  weil  man 
in  Konstantinopel  befürchtete,  die  Ausgräber  könnten  von  diesen  Arbeitsplätzen  aus 
einen  Einblick  in  die  Küstenforts  gewinnen  und  so  die  Sicherheit  der  Dardanellen- 
Verteidigung  gefährden.  Ein  Tumulus  freilich,  der  Tschoban  -  Tepeh  im  Gebirge 
westlich  vom  Balidagh,  wurde  doch  1887  geöffnet,  aber  heimlich  von  den  Eingebor- 
nen,  so  dass  die  Funde,  unter  denen  nicht  unbedeutende  Goldsachen  gewesen  sein 
sollen,  der  Wissenschaft  verloren  sind.  Die  Fundstücke  scheinen  allerdings  erst 
etwa  dem  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.  anzugehören,  immerhin  aber  ist  dadurch 
zum  Uberfluss  der  Beweis  erbracht,  dass  auch  die  Hügelgräber  der  Troas  die  Reste 
von  Angehörigen  reicher  und  mächtiger  Geschlechter  bergen. 

Die  durch  diese  Verhältnisse  bedingte  Unsicherheit  über  die  für  eine  wissen- 
schaftliche Beurteilung  der  troischen  Tumuli  wichtigsten  Punkte  gestaltet  sich  zur 
vollständigen  Verwirrung,  sobald  man  den  Versuch  macht,  das  wenige,  was  durch 
Schliemanns  Unternehmungen  und  durch  die  älteren  von  Choiseul  Gouffier  und 
Lechevalier  an  Thatsachen  angeblich  gesichert  wurde,  einer  näheren  Prüfung  zu 
unterziehen.  Es  leuchtet  ein,  dass  das  Vorkommen  hochaltertümlicher  Topfscher- 
ben in  der  Aufschüttungs  -  Masse  nicht  ein  gleich  hohes  Alter  des  Hügels  bewei- 
sen kann,  da  die  Scherben  längst  vor  Errichtung  des  Tumulus  in  die  zur  Auf- 
schüttung verwendete  Erde  gekommen  sein  können,  und  dass  andrerseits  auch 
das  Vorkommen  griechischer  und  römischer  Bruchstücke  an  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit zur  Datirung  benützt  werden  kann,  da  solche  bei  einer  nachträglichen  Wie- 
derverwendung des  Hügels  zu  Bestattungszwecken  oder  durch  einfaches  Nach- 
stürzen aus  höheren  Schichten  während  der  Arbeit  des  Ausgrabens  selbst  sogar 
tief  ins  Innere  des  Hügels  gelangt  sein  können. 

Anders  indessen  scheinen  die  Verhältnisse  bein  Udjek-Tepeh  zu  liegen, 
diesem  weitaus  mächtigsten  aller  Hügel,  der  die  Skamander  -  Ebene  und  die 
Besika-Bai  beherrschend,  den  nördlichen  Ausläufer  des  südlichen  Randgebirges 
krönt,  mit  seiner  Spitze  heute  noch  14m  über  den  gewachsenen  Boden  sich 
erhebend,  während  die  Aufschüttung  am  östlichen  Abhang  des  natürlichen  Höhen 
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zuges  bis  25m  unter  die  Höhe  der  Spitze  hinabreicht.  Er  wurde  1879  von 
Schliemann  untersucht  («Ilios»  S.  732  ff.  Tafel  V.  VI.).  Die  Mitte  des  Hügels  soll 
nach  den  Aufnahmen  des  Ingenieurs  Gorkiewicz  einen  11,80  m  hohen  massiven 
Mauerkern  von  quadratischem  Grundriss,  die  Seiten  etwa  4,50  m  lang,  aus  roh 
behauenen  und  mit  Lehmmörtel  verbundenen  Steinen  geschichtet,  enthalten.  Die- 
ser Mauerkern  scheint  nicht  auf  den  gewachsenen  Fels  gegründet  zu  sein,  son- 
dern quer  über  einer  etwa  1,30»«  hohen  und,  wie  angegeben  wird,  1,50  m  dicken 
Mauer  mit  schön  geglätteter  Polygonalfassade  zu  sitzen,  die  zu  einem  Rundbau 
von  etwa  10m  Durchmesser  gehört  hat,  an  den  sich  eine  zweite  bogenförmige 
Mauer  anlehnte.  Der  Mauerkern  ist  also,  wenn  diese  Angaben  zutreffen,  ver- 
mutlich erst  errichtet,  als  jener  Rundbau  schon  in  seiner  ganzen  Höhe  ver- 
schüttet war,  da  man,  wäre  die  Verschüttung  erst  gleichzeitig  mit  der  Er- 
bauung des  Mauerkerns  erfolgt,  dessen  Fundament  doch  sicherlich  innerhalb 
und  ausserhalb  des  Rundbaues  durch  die  Anschüttungsmasse  noch  um  1,30  m 
tiefer  bis  auf  den  gewachsenen  Boden  hinabgeführt  hätte.  Die  Bedeutung  des 
alten  Mauerrings  ist  unbekannt,  nach  der  Ansicht  von  Schliemann  und  Bur- 
nouf  glich  er  durchaus  dem  gewöhnlichen  griechischen  Polygonalmauerwerk  des 
fünften  und  vierten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Nachdem  inzwischen  das  ebenso 
sorgfältig  gefugte  Mauerwerk  der  VI.  Burg  bekannt  geworden  ist,  darf  nicht 
mehr  als  ausgeschlossen  gelten,  dass  der  Mauerring  vielmehr  der  mykenischen 
Zeit  angehöre.  Aber  auch  in  diesem  Fall  wäre  der  Mauerkern  darüber  und 
damit  wohl  auch  der  ganze  Hügel  in  seiner  jetzigen  Form  erheblich  jünger. 
Der  Mauerkern  soll  etwa  2m  über  seinem  Fusse  einen  Hohlraum  von  etwa  im 
Seitenlänge  und  1,50  m  Höhe  umschliessen.  Ob  sich  noch  andere  ähnliche  Hohl- 
räume in  dem  Mauerwerk  befinden,  ist  nicht  bekannt;  davon  würde  es  abhän- 
gen, ob  man  an  eine  Grabammer  denken  darf.  Unter  den  Scherben,  die  sich 
in  der  Erde  innerhalb  und  ausserhalb  des  Mauerrings  fanden,  glaubte  Schlie- 
mann vorwiegend  Spätrömisches  zu  erkennen;  wäre  dies  richtig,  so  könnte,  da 
hier  ein  nachträgliches  Eindringen  solcher  Scherben  den  Verhältnissen  nach  nicht 
möglich  ist,  der  Mauerkern  und  der  Hügel  selbst  erst  in  spätrömischer  Zeit  auf- 
geführt sein,  wie  auch  Schliemann  annahm.  Aber  diese  Annahme  bleibt  äusserst 
unwahrscheinlich  trotz  der  von  Schliemann  mit  diesem  Hügel  in  Verbindung  ge- 
brachten Nachricht,  dass  Caracalla  in  der  Troas  seinem  auf  der  Reise  gestor- 
benen Freigelassenen  Festus  eine  Leichenfeier  nach  dem  Vorbilde  der  des  Patro- 
klos  habe  zu  Teil  werden  lassen  (Herodian  IV  8,  3  ff).  Da  Schliemann  die  ange- 
blich römischen  Scherben  nicht  der  Aufbewahrung  wert  erachtete,  ist  ohne  er- 
neute Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  ein  gesichertes  Urteil  über  Beschaffenheit 
und  Alter  des  Tumulus  nicht  möglich.  In  der  Schliemann  -  Sammlung  werden 
als  vom  Udjek-Tepeh  stammend  schwarzfigurige  Scherben,  eine  rotgefirnisste  mit 
eingepressten  Palmetten  und  monochrome  Scherben  unbestimmten  Alters  aufbe- 
wahrt (Katalog  5601). 

Einen  Mauerkern  ähnlicher  Art  enthielt  auch  der  westlichste  der  vier  Hügel 
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auf  dem  Balidagh  bei  Bunarbaschi,  der  etwas  gesondert  von  der  Gruppe  der 
drei  andern  liegt,  ein  kleiner  Hügel  von  4 — 5m  Höhe,  dessen  Untersuchung  durch 
Frank  Calvert  nichts  förderte,  was  zur  Lösung  des  Problems  des  Udjek-Tepeh 
beitragen  könnte  («Ilios»   S.  729). 

Ganz  verschieden  scheint  dagegen  des  Mauerwerk  im  Innern  des  In-Tepeh, 
das  durch  Lechevaliers  Aufnahmen  einigermassen  bekannt  ist  (Voyage  de  la 
Troade3  II  p.  303  und  Atlas  Taf.  22,1),  bei  denen  freilich  Beschreibung  und  Zeich- 
nung nicht  ganz  zusammenstimmen.  Sicher  scheint  das  Vorhandensein  einer  kreis- 
förmigen Umfassungsmauer,  eines  centralen  Mauerkerns  und  strahlenförmig  zwi- 
schen beiden  angeordneter  Verbindungsmauern,  ferner  eines  gewölbten  seitlichen 
Eingangs,  der  auch  jetzt  noch  zu  erkennen  ist.  Diese  Art  der  inneren  Verstre- 
bung erinnert  an  die  ähnliche  Anlage  des  sog.  Tantalosgrabes  bei  Smyrna  (Perrot- 
Chipiez  V  S.  49),  die  Technik  der  jetzt  noch  sichtbaren  Mauerreste  dagegen,  Qua- 
dern mit  Kalkverband,  scheint  vielmehr  auf  römische  Zeit  zu  weisen.  Nun  kann 
der  allgemeinen  Lage  nach  kein  Zweifel  sein,  dass  der  In-Tepeh  der  Hügel  ist, 
der  im  späteren  Altertum  in  der  Nähe  von  Rhoiteion  als  Grab  des  Aias  gezeigt 
wurde  und  mit  dem  auch  ein  Heiligtum  dieses  Heros  verbunden  war.  Das  Aias- 
grab  aber  erfuhr  nach  Philostrat  (Her.  p.  288,  4)  eine  Erneuerung  durch  Hadrian 
und  dieser  Erneuerungsbau  ist  wohl  in  der  jetzigen  Ruine  zu  erkennen :  die  Ver- 
bindung alter  Form  mit  später  Technik  würde  sich  so  sehr  natürlich  erklären. 
Freilich  muss,  wenn  diese  Vermutung  richtig  ist,  mit  der  Erneuerung  eine  Ver- 
legung des  Grabes  verbunden  gewesen  sein,  denn  der  In-Tepeh  liegt  auf  dem 
Rücken  der  Uferhöhen,  nach  Strabon  aber  stand  das  Grab  des  Aias  vielmehr 
in  der  Strandniederung  und  nach  Pausanias  und  Philostrat  wurde  es  durch  eine 
Hochflut  teilweise  zerstört,  was  beim  In-Tepeh  ganz  unmöglich  ist;  eben  diese 
Veranlassung  zu  dem  Hadrianischen  Neubau  rechtfertigt  aber  die  sonst  immerhin 
bedenkliche  Annahme  einer  solchen  Verlegung.  Schliemann  («Ilios»  S.  725  ff)  hat 
auch  geglaubt,  noch  Reste  des  ursprünglichen  Tumulus  wiederzuerkennen  ;  was 
er  als  solche  beschreibt,  eine  niedrige,  aus  Geröll  und  Bruchstücken  von  Marmor- 
Skulpturen  bestehende  Erhebung,  scheint  aber  vielmehr  ein  Trümmerhaufen,  viel- 
leicht vom  Heiligtum  des  Aias,  zu  sein,  denn  dass  dies  Heiligtum  mit  der  Statue 
des  Heros  sich,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  auf  der  Spitze  des  Tumulus 
erhoben  habe,  ist  eine  aller  griechischen  Gräbersitte  widersprechende  Vermutung: 
das  Heiligtum  ist  neben  dem  Grabhügel  an  dessen  Fuss  anzunehmen. 

Gegenüber  Rhoiteion  auf  dem  Nordabhang  von  Sigeion  wurden  die  Gräber 
des  Achilleus,  Patroklos  und  Antiochos  durch  Kult  geehrt.  Noch  jetzt  sind  zwei 
Hügel  dort  an  hervorragender  Stelle  erhalten,  andere  in  der  Nähe  wenigstens 
noch  in  Spuren  zu  erkennen,  einer  unter  der  Windmühle  an  der  Ostseite  von 
Jenischehr,  einer  in  der  Nähe  der  Brücke  von  Kum-Kaleh,  wenn  dieser  nicht 
vielleicht  eher  eine  Trümmerstätte  jüngerer  Zeit  ist,  worauf  Lechevaliers  Beschrei- 
bung (II  S.  275)  schliessen  lässt:  «C'est  un  monceau  de  terre,  entrecoupe  de  fabri- 
ques  interieures  et  couvert  de  blocs  de  marbre».    Natürlich  verbindet  die  Tra- 
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dition  den  Namen  des  Achilleusgrabes  mit  dem  grössten  und  seiner  Lage 
nach  hervorragendsten  dieser  Hügel,  den  deshalb  schon  Choiseul- Gouffier  1787 
öffnen  Hess.  Die  Ausgrabung  besorgte  der  in  den  Dardanellen  ansässige  Jude 
Gormezano,  der  die  Funde  nebst  Fundbericht  an  den  Botschafter  nach  Kon- 
stantinopel einsandte.  Da  das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  zur  Vorstellung 
vom  Grabe  des  Achilleus  gar  nicht  passen  wollte,  hat  man  den  Juden  als 
Schwindler  dargestellt,  der  gar  nicht  diesen  Tumulus  aufgegraben,  sondern 
irgend  welche  Gegenstände  als  dort  gefunden  abgeliefert  habe,  und  Schliemann 
hat  eine  neue  Untersuchung  vorgenommen  («Troja»  S.  271,  vgl.  «Ilios»  S.  727), 
durch  die  er  den  Betrug  des  Gormezano  bewiesen  zu  haben  glaubte.  Indessen 
sind  die  Schliemannschen  Resultate  gerade  geeignet,  das  Vertrauen  zu  dem 
durchaus  unverdächtigen  Berichte  des  Gormezano  zu  erhöhen,  der  zumal  jetzt, 
nachdem  auch  in  Tschoban-Tepeh  ein  Grab  des  fünften  Jahrhunderts  gefunden  zu 
sein  scheint,  gar  nichts  Befremdendes  mehr  hat.  Der  Hügel  hat  nach  Schliemanns 
Bericht  eine  Höhe  von  6,50  m.  In  der  Tiefe,  unmittelbar  auf  dem  Fels  aufsitzend, 
befand  sich  nach  Gormezano  eine  schlecht  ausgemauerte  Höhlung  von  1,20  zu 
0,90  m,  bedeckt  mit  einer  grossen,  nachträglich  geborstenen  Steinplatte.  Über  der 
Steinplatte  waren  reichliche  Kohlen  ausgebreitet,  offenbar  die  Reste  des  Scheiter- 
haufens, darüber  dann  der  Tumulus  aufgeschüttet,  in  dessen  Erdmassen  sich  nach 
Schliemann  vereinzelte  Topfscherben  fanden,  die  denen  der  älteren  Schichten  auf 
Hissarlik  entsprechen,  ganz  vorwiegend  aber  griechische  gefirnisste  Scherben,  die 
Schliemann  dem  neunten  Jahrhundert  vor  Chr.  zuweisen  will,  um  den  Hügel  noch 
in  homerische  Zeit  setzen  zu  können.  Thatsächlich  aber  gehören  die  datirbaren 
Scherben  (Schliemann-Sammlung  N°  5622,  flüchtig  schwarzfigurige  Scherben)  viel- 
mehr sicher  dem  sechsten  oder  fünften  Jahrhundert  an ;  keine  einzige  ist  darunter, 
die  mit  Bestimmtheit  als  älter  in  Anspruch  genommen  werden  könnte,  keine  geo- 
metrische, keine  korinthische,  keine  rhodische.  Und  eben  ins  fünfte  Jahrhundert 
gehört  auch  der  Inhalt  des  Grabes,  in  dem  neben  Knochen  Bruchstücke  von 
flüchtig  schwarzfigurigen  bauchigen  Lekythen  gefunden  wurden  und  ein  unförm- 
licher Klumpen  von  Erde  und  Bronze,  den  erst  in  Konstantinopel  Fauvel  auseinan- 
der nahm.  Was  er  daraus  machte,  ist  bei  Choiseul-Gouffier,  Voyage  pittoresque  de 
la  Grece  II,  I  Taf.  30  abgebildet  (vgl.  Lechevalier,  Taf.  23)  und  hier  auf  Beilage  66 
wiederholt.  Im  Wesentlichen  richtig  hat  schon  Visconti  (bei  Choiseul-Gouffier  a.a.O. 
S.324)  die  Bronzegruppe  verstanden:  es  war  ein  Standspiegel  mit  weiblicher  Stütz- 
figur und  zwei  Reiterstatuetten,  die  damit  nichts  zu  thun  hatten.  In  Fauvels  Restau- 
ration ist  die  Spiegelscheibe  als  Standplatte  verwendet,  die  Figur  sammt  der 
eigentlichen  Basis  auf  die  Reiterstatue  gesetzt  und  die  Löwen,  die  auf  dem  Rande 
der  Spiegelscheibe  aufgelötet  gewesen  waren,  als  oberer  Abschluss  über  dem 
Kopf  der  Trägerin  angebracht.  Die  Gewandung  der  Sitzfigur,  gebauschter  Chiton 
mit  Überfall,  entspricht  vollkommen  der  Tracht  des  fünften  Jahrhunderts.  Sicher 
handelt  es  sich  um  das  Grab  eines  Einwohners  der  athenischen  Kolonie  Sigeion, 
in  die  sich  Hippias  nach  dem  Sturz  der  Tyrannis  in  Athen  zurückgezogen  hatte. 


Troja  und  Ilion. 


Beilage  66  (zu  S.  544). 
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Ganz  gleichen  Charakter  wie  beim  sog.  Grabe  des  Achilleus  zeigt  auch 
die  Aufschüttungsmasse  des  benachbarten,  dem  Patroklos  zugeschriebe- 
nen Hügels,  in  dem  weder  Frank  Calvcrt  1855,  noch  Schliemann  1882  die 
Grabstätte  selbst  aufzufinden  vermochten  («Troja»  S.  282).  Die  Menge  der  hier 
gefundenen  Scherben  ist  ebenfalls  schwarzfigurig,  charakteristische  Stücke  älterer 
Zeiten  fehlen  durchaus,  also  wird  auch  die  Entstehung  dieses  Tumulus  in  die- 
selbe Zeit  gehören,  wie  die  des  stattlicheren  Nachbargrabes. 

Wo  aber  bleiben  nun  die  Gräber,  an  welche  sich  der  Kult  der  grossen 
griechischen  Helden  anschloss,  der  Hügel,  von  welchem  schon  der  Dichter  des 
letzten  Buches  der  Odysee  (t,>'/6f()  eine  bestimmte  Vorstellung  gehabt  zu  haben 
scheint?  Das  ist  eine  Frage,  auf  die  wir  heute  noch  die  Antwort  schuldig  blei- 
ben müssen.  Nur  so  viel  lässt  sich  sagen,  dass  es  thatsächlich  in  der  Troas  auch 
Grabhügel  giebt,  die  in  sehr  viel  höhere  Zeit  hinauf  zu  reichen  scheinen. 

Vielleicht  gehört  hierher  schon  der  Pascha-Tepeh,  südlich  von  Troja 
auf  dem  Ausläufer  eines  der  in  Hissarlik  endigenden  Höhe  von  Tschiblak  paral- 
lelen Höhenzuges  gelegen,  nach  Strabon  vielleicht  das  Grab  des  Aisyetes  (XIII, 
599).  Er  wurde  von  Frau  Schliemann  durch  Anlage  eines  vom  Gipfel  herab- 
steigenden Schachtes  («Ilios»  S.  730)  und  später  nochmals  vermittelst  eines  quer 
durch  den  Hügel  gezogenen  Grabens  (Bericht  über  die  Ausgrabungen  von  1890, 
S.  24)  untersucht.  Was  von  hier  gefundenen  Scherben  noch  nachweisbar  ist  (Ber- 
lin 5607)1  zeigt  durchweg  nahe  Verwandschaft  mit  der  Keramik  der  VI.  und 
VII.  Schicht;  nach  Schliemann  wären  freilich  auch  in  der  Tiefe  durch  einen 
Winterregen  griechische  Scherben  freigelegt  worden,  doch  ist  es  sehr  wohl  mög- 
lich, dass  eben  dieser  Regen  die  Scherben  ganz  nahe  der  Oberfläche  losgespült 
und  auf  den  Grund  des  Schachtes  mit  hinabgerissen  habe,  so  dass  ihre  Verwen- 
dung zur  Datirung  des  Hügels  nicht  zulässig  wäre.  Bei  der  zweiten  Grabung  wurde 
ein  menschliches  Skelett  ohne  Beigaben  gefunden. 

Nicht  viel  klarer  liegen  die  Verhältnisse  beim  Besika-Tepeh,  dem  Schlie- 
mann eine  besonders  genaue  Untersuchung  hat  zu  Teil  werden  lassen,  freilich 
auch  hier,  ohne  das  Grab  selbst  zu  finden  («Ilios»  S.  739  ff).  Der  Tumulus  krönt 
ein  von  Norden  her  in  die  Besika-Bai  einspringendes  Vorgebirge  von  etwa  30  m 
Höhe  und  ist  noch  ungefähr  12  m  hoch.  Seine  Basis  besteht  aus  einem  natür- 
lichen Kegel  von  fast  ganz  horizontal  geschichtetem  Tertiärkalk  gleich  dem 
Hügelrücken  selbst  (Virchow,  Beiträge  zur  Landeskunde  der  Troas,  S.  12).  Zur 
Aufschüttung  darüber  wurden  im  unteren  Teile  verschiedene  Erdarten  verwendet, 
deren  eine  zahlreiche  Thonscherben  birgt,  weiter  nach  oben  eine  mit  gelbem 
Lehm  gemischte  Erde.  Da  die  Scherben  nur  in  bestimmten  Erdschichten  vor- 
kommen, ist  es  denkbar,  dass  sie  nicht  erst  während  des  Baues  hineingeraten 
sind,  sondern  schon  an  der  Stelle,  von  wo  diese  Erde  entnommen  ist,  mit  ihr 
vermengt  waren,  also  älter  sind  als  der  Hügel ;  es  ist  aber  auch  möglich,  dass 
sie  von  Leichenfeiern  herrühren,  die  stattfanden,  ehe  der  Hügel  zur  vollen  Höhe 
angeschüttet  war,  dass  sie  also  der  Bestattung  im  Wesentlichen  gleichzeitig  sind. 
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Jedenfalls  hat  sich  nichts  gefunden,  was  auf  eine  Entstehung  des  Tumulus  in  er- 
heblich jüngerer  Zeit  hinwiese  als  die,  der  die  Scherben  angehören. 

Die  Topfwaare  nun,  die  aus  diesem  Tumulus  stammt,  ist  bis  auf  ganz  ver- 
schwindende Ausnahmen  ohne  Anwendung  der  Scheibe  gemacht  und  entspricht 
im  Ganzen  dem  Charakter  der  Keramik,  wie  sie  aus  den  untersten  Schichten 
von  Hissarlik  bekannt  ist.  Im  Einzelnen  aber  finden  sich  vielfach  Abweichungen  : 
es  fehlen  die  für  die  Töpferei  der  I.  Schicht  bezeichnenden  Ösen  zum  Auf- 
hängen der  Gefässe,  dagegen  finden  sich  Stücke  mit  eingeritzten  und  mit  Kreide 
gefüllten  Verzierungen,  worunter  ein  Deckelfragment  mit  buchstabenähnlichen  Zei- 
chen und  andere  Stücke  mit  gittergefüllten  Rauten  (vgl.  Figur  466).  Besonders 
bemerkenswert  sind  sodann  Scherben  mit  mattfarbiger  Bemalung  —  auch  unter 
diesen  kehren  ähnliche  Zeichen  wieder  — ,  ferner  ist  sehr  ausgedehnter  Gebrauch 


gemacht  von  der  Dekoration  mittelst  des  Polirsteins,  mit  dessen  Hilfe  dunkle 
Linearmuster  auf  hellerem  Grunde  hergestellt  sind,  meist  Streifen,  die  mit  schrä- 
gen Parallelstrichen  gefüllt  sind  (vgl.  Figur  467).  Auch  Reste  von  flügelartigen 
Ansätzen  sind  nachweisbar,  die  sich  unmittelbar  mit  den  gleichartigen  Stücken 
aus  Hissarlik  zusammenstellen  lassen.  Im  Allgemeinen  aber  zeigt,  während  die 
Technik  sich  in  der  Hauptsache  mit  derjenigen  der  I.  und  II.  Schicht  in  Hissar- 
lik deckt,  die  Ornamentik  so  viel  Andersartiges,  dass  es  schwer  ist,  sich  solche 
Unterschiede  bei  so  naher  Nachbarschaft  in  derselben  Epoche  zu  erklären.  Auch 
eine  technische  Eigentümlichkeit  findet  sich  übrigens :  deutliche  Abdrücke  von 
Flechtwerk  auf  der  Standfläche  der  Töpfe  zeigen,  dass  diese  vor  dem  Brennen 
auf  geflochtenen  Matten  oder  Gestellen  mit  Flechtwerk  zum  Trocknen  aufgestellt 
wurden,  während  sich  unter  den  zahllosen  Scherben  aus  Troja  keine  Spuren 
einer  solchen  Handwerksgewohnheit  finden  (vgl.  Figur  468). 


Figur  466.  Topfscherbe  vom  Besika-Tepeh. 


Figur  467.  Topfscherbe  vom  Besika-Tepeh. 


Besika-Tepeh  und  seine  Topfware.  Kara-Agatsch-Tepeh. 
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Man  wird  die  Keramik  des  Besika-Tepeh  und  damit  —  je  nach  der  Auffassung 
über  das  Verhältnis  zwischen  den  Scherben  und  der  Errichtung  des  Hügels  — 
vielleicht  auch  den  Hügel  selbst  einem  von  der  Bevölkerung  Trojas  verschiede- 
nen Stamme  zuweisen  müssen,  der  vielleicht  von  Westen  her  zur  See  in  die  Ge- 
gend kam.  Man  könnte  sich  eine  sol- 
che Einwanderung  am  leichtesten  den- 
ken in  der  Zeit,  die  zwischen  der  er- 
sten und  zweiten  Ansiedelung  auf  His- 
sarlik  liegt,  wo  von  dort  aus  eine  Herr- 
schaft über  die  Gegend  jedenfalls  nicht 
ausgeübt  werden  konnte.  In  diese  Zeit 
würde  auch  der  Charakter  der  Töpfe- 
rei recht  wohl  passen.  Nimmt  man 
auch  den  Hügel  selbst  als  Werk  die- 
ser Einwanderer  an,  so  würde  man 
ihm  damit  ein  Alter  zuschreiben,  das 
sich  sehr  wohl  mit  der  schon  in  der 
Ilias  begegnenden  Vorstellung  vertrüge, 
dass  solche  Hügel  in  eine  graue  Ver- 
gangenheit zurückreichen.  Ein  siche- 
res Urteil  aber  wird  erst  möglich  sein, 
wenn  einmal  das  Grab,  das  der  Hügel  unzweifelhaft  birgt,  aufgefunden  wird. 

Eine  gewisse  Stütze  findet  ein  solcher  Ansatz  dadurch,  dass  der  Kara- 
Agatsch-Tepeh,  das  sog.  Grab  des  Protesilaos,  bei  Seddul-Bahr  auf  der  euro- 
päischen Seite  der  Dardanellen  gegenüber  der  Mündung  des  Mendere  gelegen, 
ganz  ähnliche  Verhältnisse  aufweist  («Troja»  S.  286  ff).  Der  Hügel  ist  jetzt  sehr 
abgeflacht,  und  man  kann  wohl  annehmen,  dass  das  Erdreich  der  dicht  um  ihn 
vorhandenen  Gärten  grösstenteils  von  ihm  herabgeschwemmt  ist.  In  diesen  Gär- 
ten und  ebenso  auf  dem  Tumulus  selbst  findet  sich  in  grosser  Menge  eine  Topf- 
waare,  die  ganz  genau  mit  der  der  I.  Schicht  von  Hissarlik  übereinstimmt,  und 
ebenso  Steingeräte,  die  den  dort  gefundenen  genau  entsprechen.  Die  Ausgra- 
bung, die  Schliemann  1882  dort  begann,  wurde  durch  das  Eingreifen  der  türki- 
schen Behörden  unterbrochen,  als  der  Schacht  erst  2,50  m  tief  geführt  war.  Was 
im  Inneren  gefunden  wurde,  war  von  der  gleichen  Art  wie  das,  was  rings  offen 
zu  Tage  lag.  Man  kann  danach  nicht  zweifeln,  dass  der  Kara-Agatsch-Tepeh 
ebenso  wie  der  Besika-Tepeh  einer  sehr  frühen  Zeit  angehört,  da  sonst  das 
Fehlen  aller  jüngeren  Reste  an  beiden  Stellen  kaum  erklärlich  wäre. 

So  eröffnet  sich  wenigstens  die  Aussicht,  bei  weiterer  Erforschung  auch  den 
grossen  Herrengräbern  aus  der  Zeit  der  vorgeschichtlichen  und  der  mykeni- 
schen  Besiedelung  von  Hissarlik  auf  die  Spur  zu  kommen  und  von  hier  aus 
Aufschlüsse  zu  gewinnen,  welche  das  einfache  Gebrauchsgerät,  das  in  den  Häu- 
serruinen  der   Burg   gefunden  wurde,  in  gleichem    Umfang   und  in  gleich  ein- 
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leuchtender  Deutlichkeit  nicht  zu  gewähren  vermag-.  Denn  ein  einziges  kostbares 
Importstück,  wie  man  es  in  einem  reichen  Grabe  nach  Analogie  anderer  Gräber 
mykenischer  Zeit  erwarten  darf,  würde  mehr  und  sicherere  Belehrung  über  histori- 
sche Zusammenhänge  gewähren  als  tausend  Töpfe,  die  in  den  Werkstätten  Trojas 
nach  altüberliefertem  heimischen  Brauch  erzeugt  sind.  So  viele  der  Fragen,  die 
sich  an  Troja  knüpfen,  noch  unerledigt  sind,  auf  keine  vermissen  wir  schmerz- 
licher die  Antwort  als  auf  die  nach  der  Beschaffenheit  und  dem  Inhalt  der  Grä- 
ber, in  denen  die  Herrscher  der  Burgen  Trojas  beigesetzt  waren.  Hier  ist  eine 
weitere  Ergänzung  der  von  Schliemann  gewonnenen  Ergebnisse  notwendig. 

Zum  Schlüsse  mag  hier  noch  ein  Hügel  der  troischen  Ebene  erwähnt  wer- 
den, der  von  den  bisher  beschriebenen  Tumuli  gänzlich  verschieden  ist  und  offen- 
bar vielen   Generationen  als  Grabstätte  oder  Verbrennungsplatz  gedient  hat. 

Hanai-Tepeh  liegt  etwa  8  Kim.  südöstlich  von  Hissarlik  bei  dem  Calvert- 
schen  Landgute  Thymbra  im  Thale  des  Kamar-Su,  des  alten  Thymbrios  (vgl. 
die  Karte  der  Ebene  auf  Tafel  I).  Nach  den  Grabungen  und  Untersuchungen, 
welche  Frank  Calvert  von  1857 — 1879  dort  vorgenommen  hat,  ist  der  Hügel 
aus  drei  ganz  verschiedenen,  übereinander  liegenden  Schichten  zusammengesetzt. 
Zu  unterst  sieht  man  eine  Erdschicht  mit  einzelnen  Mauern,  Kornbehältern  und 
Gräbern  ;  nach  den  darin  gefundenen  Topfscherben  ist  sie  mit  den  ältesten 
Schichten  von  Hissarlik  gleichzeitig.  Darüber  liegt  eine  zweite,  I  —  2  m  dicke 
Schicht  von  hellgrauer  Asche,  die  in  vielen  dünnen  Lagen  übereinander  geschich- 
tet ist.  Reste  von  Holzkohle  und  feine  Knochensplitter  kommen  darin  vor.  Wir 
dürfen  mit  Frank  Calvert  («Ilios»  S.  792)  in  dieser  Asche  und  in  einzelnen,  aus 
Steinen  und  Lehm  hergestellten  Plätzen  die  Überbleibsel  von  Scheiterhaufen  er- 
kennen, die  einst  zur  Verbrennung  von  Leichnamen  dienten.  Die  kleinen  Vasen- 
scherben, die  in  der  Aschenschicht  gefunden  wurden,  weisen  diese  der  Epoche  der 
VI.  trojanischen  Schicht,  also  der  mykenischen  Zeit  zu.  Darüber  liegt  noch  eine 
dritte  Schicht  aus  Erde  mit  zahlreichen  Gräbern  griechischer  und  späterer  Zeit. 

Ein  Grundriss  und  Durchschnitt  des  Hügels  ebenso  wie  Abbildungen  der 
gefundenen  Gräber  und  der  in  ihnen  entdeckten  Gegenstände  sind  von  Frank 
Calvert  in  Schliemanns    «Ilios»   S.  782  —  797  veröffentlicht. 

Da  in  der  Nähe  des  Hügels  viele  Reste  einer  griechischen  Ansiedelung  und 
eines  Heiligtums  des  Apollon  Thymbrios  gefunden  sind,  so  wird  hier  das  von 
Homer  (K  430)  genannte  Thymbra  angesetzt  werden  dürfen.  Auch  hier  würden 
weitere  Ausgrabungen  sehr  am  Platze  sein. 


Hermann  Winnefeld. 
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IX.  ABSCHNITT. 
GESCHICHTE    VON     TROJA     UND     ILION . 

I — VI.  Die  troische  Königsburg  und  ihre  Vorgeschichte. 

Nach  den  voraufgegangenen  Einzelbetrachtungen  soll  im  Folgenden  kurz  die 
Summe  dessen  gezogen  werden,  was  dreissigjährige  Arbeit  an  den  Ruinen  für 
die  Geschichte  des  Platzes  ergeben  hat. 

Von  dem  Wunsche  beseelt,  die  Burg  des  Priamos,  Homers  Troja  zu  finden, 
ist  Heinrich  Schliemann  nach  Hissarlik  gezogen.  Dem  Anstoss,  den  der  Enthusiast 
gegeben,  hat  die  nüchterne  Forschung  folgen  müssen.  Die  früheren  Bedenken, 
dass  Ilion  nicht  an  dieser  Stelle  gelegen,  ja  dass  es  nur  in  der  Phantasie  des 
Dichters  bestanden  habe,  sind  zerstreut.  Wir  haben  die  alte  Königsburg  vor  uns 
und  müssen  mit  der  Thatsache  eines  trojanischen  Krieges  rechnen. 

Aber  es  sind  nicht  nur  die  Grundmauern  der  Pergamos  aufgefunden  wor- 
den, sondern  auch  auf  derselben  Stelle  bedeutsame  Reste  von  Niederlassungen, 
zeitlich  vor  ihr  und  nach  ihr,  so  dass  wir  von  der  homerischen  Glanzzeit  aus 
in  ein  höheres  Altertum  zurückschauen,  und  der  Blick  sich  bis  in  eine  unmessbar 
dünkende  Ferne  verliert.  Sind  wir  auch  noch  nicht  soweit,  dass  die  Geschichte 
des  Platzes  von  der  Urzeit  an  erschöpfend  aufgeschlossen  wäre,  so  ist  doch  das 
Problem  der  Vorgeschichte  klar  geworden,  und  zugleich  durch  die  troischen  Funde 
ein  Maasstab  geliefert,  an  dem  alle  urtümlichen  Denkmäler  in  der  Nähe  und  in 
der  Ferne  zu  messen  und  zu  vergleichen  sind. 

Zuerst  in  Zeiten  neolithischer  Cultur  hat  sich  eine  kleine  Schar  die  Kuppe 
zur  Wohnstätte  ausersehen,  hat  auf  der  Höhe  eine  Ringmauer  gebaut,  hinter  der 
ihre  ärmlichen  Hütten  aus  kleinen,  in  die  schwächlichen  Mauern  sich  einfügenden 
Steinen  aufgeschichtet  sind.  Die  Bewohner  nährten  sich  von  dem  Fleisch  ihrer 
Herden,  von  dem  Korn  ihrer  Felder,  von  den  Muscheln,  die  sie  am  Strande  auf- 
lasen, und  von  den  Fischen,  die  sie  im  nahen  Meere  fingen.  Ihre  Werkzeuge  und 
Geräte  bereiteten  sie  sich  selbst,  hartes  Gestein  wurde  in  langwieriger  Arbeit  zu 
Hämmern  und  Äxten  hergerichtet,  schweres  Thongeschirr  mit  der  Hand  geformt 
und  an  offener  Flamme  gebrannt. 

Eine  ganz  andere  Energie  zeigt  die  nächste  ihrem  Plane  nach  erkennbare 
Ansiedelung,  die  II.  Schicht.  Die  Höhe  ist  geformt  worden.  Eine  Burg  ragt  über 
ihrer  Kuppe  auf.  Die  Burgmauer,  deren  rohe  Blöcke  ein  sorgfältig  ausgeglichenes 
Plateau  zusammenhalten,  schützt  durch  ihren  schrägen  Abfall,  durch  eine  dar- 
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über  aufsitzende  senkrechte  Lehmmauer  und  durch  starke  flankirende  Vorbauten.  In 
engen  Thorgassen  führt  der  fahrbare  Weg  zu  der  hergerichteten  Tafel  empor.  Jen- 
seits eines  länglichen  Hofes  erhebt  sich  in  der  Mitte  das  stattlichste  der  Gebäude) 
der  weit  nach  Süden  geöffnete  Saal  des  Burgherrn ;  zur  Seite  rechts  und  links 
ordnen  sich  jenem  die  übrigen  Gebäude  und  Gemächer  der  Hofhaltung  unter. 
Aus  der  Art  der  Ruinen  und  aus  ihrer  die  Thäler  des  Skamander  und  Simoeis 
beherrschenden  Lage  geht  hervor,  dass  hier  ein  Herrscher,  der  in  die  Land- 
schaft hinein  gebot,  residirt  hat.  Sein  Richtbeil  aus  Lapislazuli,  die  mit  diesem 
gefundenen  Prunkbeile  und  die  Schmuckstücke  aus  Bergkrystall,  der  Reichtum  an 
Edelmetall,  der  noch  aus  den  Trümmern  auf  uns  gekommen  ist,  sprechen  für 
die  einstige  Grösse  seines  Besitzes  und  für  eine  stolze  Prachtliebe.  Dürfen  wir  die 
zwei  Umbauten,  welche  die  Burg  erfahren  hat,  einander  folgenden  Generationen 
zuteilen,  so  haben  drei  Geschlechter  an  der  Stätte  festgehalten ;  jedes  hat  sich 
bemüht,  den  Innenraum  der  ererbten  Burg  durch  Umbau  der  Zugänge  und  Ver- 
schiebung der  Ringmauer  zu  erweitern,  und  hat  auf  dem  also  vergrösserten  Pla- 
teau aufs  neue  seine  Wohnräume  hergerichtet. 

Dass  man  jemals  die  Ausdehnung  der  Herrschaft  ergründen  wird,  die  dem 
Herrn  der  II.  Burg  unterworfen  war,  erscheint  ausgeschlossen.  Wir  werden  nur 
vielleicht  einmal  aus  der  Typologie  der  Burganlagen  und  aus  dem  Vergleiche 
der  Fundgegenstände  die  Beziehungen  zur  Fremde,  zu  den  grossen  gleichzeitigen 
Culturcentren  kennen  lernen.  Indessen  wenn  auch  diese  im  Gebiete  der  arischen 
Völker  älteste  Burg  schrift-  und  namenlos  auf  uns  gekommen  ist,  so  lässt  sich 
doch  die  Nationalität  ihrer  Bewohner  aus  den  Funden  und  den  Fundumständen 
erschliessen.  Zwar  die  Weise  der  Formung  der  Thongefässe,  aus  freier  Hand 
und  mit  der  Töpferscheibe,  und  ihr  ungleichmässiger  Brand  sind  im  dritten  und 
auch  noch  im  zweiten  vorchristlichen  Jahrtausend  so  allgemein  verbreitet,  dass 
daraus  eine  genauere  Bestimmung  schwerlich  zu  gewinnen  sein  wird.  Aber  cha- 
rakteristisch und  unterscheidend  sind  die  Formen  der  Gefässe,  so  die  Gesichts- 
vase und  der  schlanke  Kelch  des  doppelhenkligen,  von  der  Hand  des  Mund- 
schenken in  die  des  Trinkers  übergehenden  Bechers;  jene  bisher,  soviel  wir  wis- 
sen, in  ihrer  lange  bewahrten  Abart  nur  in  der  Troas  nachzuweisen,  dieser  ausser 
der  Troas  nur  in  dem  verwandten  Phrygien  (Athen.  Mitth.  1899  S.  22)  und  so 
vereinzelt  auf  den  Inse'n  des  ägäischen  Meeres  wiedergefunden,  dass  der  Heraus- 
geber der  Funde  diese  Stücke  selbst  als  Import  von  Troja  her  auffasst  (E<pt)\).. 
«py.  1899  Sp.  108.  122). 

Dass  diese  und  andere  derartige  Gefässe  in  allen  Schichten  von  der  II.  bis 
hinauf  zur  VI.  wiederkehren,  liefert  die  sichere  Gewähr  dafür,  dass  der  Platz  so- 
lange im  Besitze  desselben  Volkes  geblieben  ist,  und  das  kann,  weil  die  fortlau- 
fende Entwicklung  bis  in  die  Zeit  vor  der  Zerstörung  der  Burg  durch  die  Achäer 
hinführt,  kein  andres  als  das  der  Troer  gewesen  sein.  Wohl  möglich,  ja  wahr- 
scheinlich, dass  innerhalb  dieser  langen,  langen  Zeit  die  Besitzer  des  Platzes 
gewechselt  haben,  dass  sie  in  Kriegen,  aber  doch  in  Kriegen  innerhalb  dersel- 
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ben  Nation,  vertrieben  worden  sind.  Dafür  spricht,  dass  aus  der  II.  Burg  ein 
über  ihre  Trümmer  sich  hinstreckendes,  allem  Anscheine  nach  offenes  Dorf  ge- 
worden ist.  Denn  hätte  im  Frieden  die  Feuersbunst  den  dritten  Aufbau  auf  der 
so  günstig  gelegenen  und  seit  Geschlechtern  anscheinend  festgehaltenen  Höhe 
zerstört,  so  hätte  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  der  Burgherr  in  ähnlicher  Weise, 
wie  zuvor  geschehen,  einen  den  Ring  erweiternden  Neubau  vorgenommen.  Und 
hätte  wirklich  im  Frieden  das  Herrschergeschlecht  sich  entschlossen,  den  Platz 
zu  Gunsten  eines  sich  mehr  empfehlenden  aufzugeben,  so  wären  bei  der  Über- 
siedelung sicher  die  Schätze  in  den  Burgverliessen,  Prunkbeile  sowie  silbernes  und 
goldenes  Geschirr,  nicht  vergessen  worden.  Dass  so  wertvolle  Gegenstände  unter 
den  Trümmern  verblieben  sind,  können  wir  kaum  andern  Umständen  verdanken» 
als  dass  die,  welche  von  ihnen  wussten,  davongejagt  oder  untergegangen  waren, 
dass  dann  die  Trümmer  der  im  Brande  zusammengefallenen  Mauern  den  Blicken 
der  Plünderer  die  Schätze  entzogen  und  auch  danach,  anders  als  die  Ruinen  der 
VI.  Burg,  niemals  durchgreifend  aufgeräumt  worden  sind. 

Die  Denkmäler  und  das  Epos  stimmen  darin  überein  und  erhärten  es  ge- 
genseitig, dass  dem  schliesslichen  Sturze  des  Königtums  von  Troja  seine  Glanz- 
zeit im  Laufe  der  jüngeren  Hälfte  des  zweiten  Jahrtausends  voraufgegangen  war. 
Um  die  Geschichte  des  Herrscherhauses  und  seine  Bedeutung  zu  erschliessen, 
liefern  die  Reste  seiner  Burg  selbst  das  wichtigste  Fundament.  Ich  meine  nicht 
nur  die  sichtbare  Thatsache  einer  gewaltsamen  Zerstörung  in  mykenischer  Zeit, 
sondern  zuvor  die  Art  des  Herrschersitzes  und  seine  Baugeschichte. 

Wer  auf  dem  Plane  von  VI  (s.  Tafel  V)  mit  dem  rund  herumlaufenden  Zuge 
der  Burgmauer  die  Lage  der  Gebäude  Q,  E,  F  und  des  Gebäudes,  welches  über- 
schnitten von  dem  jüngern  G  die  Mauerfluchten  von  F  fortzusetzen  scheint,  und 
dazu  noch  die  von  VI  M  vergleicht,  der  wird  zunächst  schwer  der  Vermutung 
sich  entziehen,  dass  diesen  Bauten  ein  einheitlicher  Bauplan  zu  Grunde  liege, 
welcher  für  die  verlorenen  Teile  der  Burg  entsprechend  so  zu  ergänzen  wäre, 
dass  ringsherum  ein  starker  Mauerkreis  liefe,  zugleich  Stützmauer  der  untersten 
der  Terrassen,  welche  den  Hügel  einfassten  und  überbauten  ;  dass  im  Innern  der 
Mauer  sich  eine  breite  für  die  Sicherheit  der  Verteidigung  höchst  wichtige  Strasse 
hinzöge,  dass  darüber  durchgehends  eine  zweite  ringförmige  Terrassenmauer  sich 
erhöbe;  bekrönt  von  dicht  aneinander  gereihten  Häusern,  die  nach  dem  Innern 
der  Burg  ihre  vorgelagerten  Höfe  gehabt  hätten ;  und  in  dem  völlig  zerstörten 
Mittelraume  der  Burg  würde  man  vielleicht  auf  einer  dritten  Terrasse  die  Wohnung 
des  Beherrschers  selbst  ergänzen.  Man  könnte  Dörpfelds  Feststellung  der  schie- 
fen Mauerecken  von  VI  M,  F  und  E  und  der  radial  gerichteten,  nach  dem  Innern 
zu  sich  verjüngenden  Mauern  von  VI  F  und  E  eben  dafür  anführen,  dass  inner- 
halb der  ganzen  Anlage  der  einheitliche  Plan  straff  und  folgerichtig  bis  ins 
Kleinste  durchgeführt  wäre.  Dann  wären  wir  bei  der  Grösse  des  Bauobjectes 
verpflichtet,  auf  die  Energie  eines  wahrhaft  königlichen  Willens,  auf  eine  mächtige 
Herrscherpersönlichkeit  als  den  Urheber  der  ganzen  Anlage  zu  schliessen,  einen 


i 


552 


IX.  Abschnitt  :        Geschichte  von  Troja  und  Ilion.      (A.  Brückner) 


Herrscher,  der  so  baute,  wie  wir  es  von  den  grossen  Königen  des  tieferen  Asien 
voraussetzen. 

Aber  dem  widerstreitet  doch  der  Befund.  So  einheitlich  der  vorausgesetzte 
Plan,  so  ungleichartig  ist  die  Ausführung  im  Einzelnen.  Denn  ist  auch  die  Bauart 
von  VI  M  augenfällig  in  Übereinstimmung  mit  der  äussern  Ringmauer,  und  ist 
auch  VI  F  bei  constructiven  Abweichungen  im  Einzelnen  doch,  was  die  Ein- 
knickungen  seiner  Stützmauer  angeht,  der  Ringmauer  ähnlich,  so  sind  die  beiden 
Gebäude,  die  rechts  und  links  von  VI  F  liegen,  zu  diesem  und  untereinander 
und  im  Verhältnis  zur  Ringmauer  wieder  so  verschieden  in  ihrem  Aufbau  und 
in  der  Tiefe  ihrer  Fundamentirung,  dass  von  einer  einheitlichen  Herrichtung  der 
zweiten  Terrasse  unmöglich  gesprochen  werden  kann.  So  entfernen  wir  uns  von 
dem  Gedanken  eines  straff  durchgeführten  Planes,  und  wenn  wir  es  auch  nicht 
ganz  aufgeben  werden,  die  concentrischen  Terrassenringe  von  einem  einmal,  viel- 
leicht aber  nicht  von  Anfang  an  gefassten  Plane  veranlasst  zu  denken,  so  kom- 
men wir  doch  zu  einer  sehr  allmählichen  und  im  Einzelnen  keineswegs  auf  ge- 
naue Übereinstimmung  bedachten  Ausführung,  wie  sie  auch  aus  der  Analyse  der 
einzelnen  Teile  der  äussern  Ringmauer  Dörpfeld  zu  erschliessen  geneigt  ist. 

Bei  derartigem  Ausbau  mag  daher  dahingestellt  bleiben,  wie  gross  die  Zeit- 
räume waren,  welche  bis  zur  Vollendung  der  ganzen  Ringmauer  und  zur  Aus- 
füllung der  inneren  Terrassen  verflossen  sind,  und  ob  wir  die  Verschiedenheiten 
mehr  den  ungezügelten  Einfällen  des  Bauherrn  oder  der  Länge  der  Zeiten  und  der 
während  dessen  geschehenen  Vervollkommnung  der  Bauweise  zuzuschreiben  haben. 

Also  die  Terrassenburg  von  Troja  ist,  so  lehrt  die  Analyse  der  Bauten,  in 
sehr  allmählicher  Weise  entstanden.  Aus  der  lässlicheren  Art  ihrer  Beherrscher 
mag  es  sich  dann  erklären,  dass  während  ihres  Regimentes  die  Gasse  im  Thore 
S  einen  Meter  hoch  sich  zusetzen  konnte  und  dass  ebenso  der  breite  Mauerweg 
sich  sehr  beträchtlich  aufgehöht  hat.  So  sind  die  ursprünglich  hoch  und  glatt  auf- 
ragenden Stützmauern  der  innern  Terrasse  im  Schutte  verschwunden,  sodass  der 
Erdboden  der  untersten  und  mittelsten  Terrasse  sich  ausglich,  und  nach  Abtra- 
gung des  neben  VI  F  südlich  liegenden  Hauses  ein  neues  mit  verändertem  Grund- 
riss,  VI  G,  ohne  geböschte  Grund-   und  Stützmauern  aufgeführt  werden  konnte. 

Ahnlich  wie  VI  G  haben  die  systematische  und  wohl  durchdachte  allgemeine 
Anlage  der  VI.  Burg  (S.159)  das  Gebäude  VIA  und  wohl  auch  B  und  C  bereits 
überschnitten,  Häuser,  die  sämtlich  im  Typus  des  Megarongrundrisses  mit  VI  G 
die  nächste  Verwandtschaft  unter  den  Gebäuden  der  VI.  Schicht  haben. 

Was  haben  wir  nun  im  Zusammenhange  mit  der  so  im  Allgemeinen  zu 
verfolgenden  Baugeschichte  gewonnen  für  das  Bild  des  troischen  Königtums  vor 
dem  Kriege  ? 

Während  die  Herrscher  dieses  Landes  ihre  Terrassenburg  allmählich  ausbau- 
ten und,  wie  es  scheint,  im  Innern  bereits  überbauten,  haben  sie  in  reger  Handels- 
verbindung mit  den  Centren  jener  gesteigerten  und  verfeinerten  Cultur  gestanden, 
welche  wir  als  die  mykenische  zu  bezeichnen  uns  gewöhnt  haben  unter  dem  Ein- 
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drucke  der  ersten  grossen  Funde,  durch  die  sie  uns  enthüllt  worden  ist,  und  da 
ja  auch  der  König  von  Mykenae  im  Epos  die  Achäer  führt.  Die  Verbindung  mit 
ihr  lehren  am  eindringlichsten  die  Funde  aus  den  Gebieten  der  Kleinkunst.  Die 
keramischen  Erzeugnisse,  die  im  Laufe  der  jungem  Hälfte  des  zweiten  Jahrtau- 
sends vom  Südosten  des  Mittelländischen  Meeres  her  allenthalben  über  die  See 
gebracht  wurden,  und  ebenso  wohl  auch  die  Erzeugnisse  der  andern  fürstlichen 
Manufacturen  auf  dem  Gebiete  der  Goldschmiedekunst  und  der  Verarbeitung  edler 
Steinsorten,  um  nur  die  für  uns  noch  nachweisbaren  Dinge  zu  nennen,  haben  in 
Troja  Eingang  gefunden,  und  es  scheint  nach  dem  Zurücktreten  älterer  troischer 
Gefässformen  wie  der  Gesichtsvase  und  nach  der  Ersetzung  der  derberen  Form 
des  kelchförmigen  Bechers  durch  die  zierlichere  mykenische  Becherform,  als  sei 
der  Einfluss  der  eingeführten  Formen  ein  die  alteinheimischen  erdrückender  ge- 
wesen. Die  gefälligeren  Formen  und  die  lichtere  Färbung  des  Thones  hat  man 
sich  gründlich  zu  eigen  gemacht  ;  aber  in  dem  ornamentalen  Spiel,  das  alles 
mykenische  Gerät  so  erstaunlich  reich  belebt,  haben  es  allem  Anschein  nach  die 
Troer  nicht  über  stumpfe  und  stümperhafte  Nachahmungen  gebracht. 

Bei  solchem  weit  über  die  Küsten  der  Meere  hin  sich  bemerkbar  machen- 
den Aufschwünge  der  Lebenshaltung  haben  die  Fürsten  der  Troer  in  dem  mäch- 
tigen Zuge  nach  festgefügten  Burgen  und  prächtigen  Palästen  den  ihnen  zunächst 
wohnenden  achäischen  Fürsten  nicht  nachstehen  wollen.  Mit  den  Burgen  von 
Mykenae  und  Tiryns  mochten  sie  es  wohl  aufnehmen,  so  scheint  es  nach  der 
Ausdehnung  ihrer  Burg  und  nach  der  Summe  von  Arbeit,  die  sie  auf  ihre  Ring- 
mauern und  Türme  verwenden  liessen;  ja  in  dem  fugenrechten  glatten  Steinbau 
mag  man  es  in  der  Troas,  vielleicht  durch  das  Material  begünstigt,  zu  noch  grös- 
serer Vollendung  als  mancherorts  jenseits  der  See  gebracht  haben  und  zwar  nicht 
nur  am  Platze  dieses  Königsitzes,  sondern  auch  weiter  landeinwärts,  wie  bislang 
freilich  nur  eine  Grabkammer  im  Hinterlande  von  Perkote,  der  sog.  Hambar- 
tasch bezeugt,  an  dem  die  vollendetste  Steinfügung  der  VL  Burg  wiederkehrt, 
wie  eine  auf  Anregung  von  Judeichs  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten 
der  Berliner  Akademie  1898  S-547  f.  gemeinsam  mit  H.  Thiersch  unternommene 
Untersuchung  der  Ruine  mich  gelehrt  hat. 

Indessen  mit  dem  dem  Oriente  und  Aegypten  näheren  Palaste  des  kreti- 
schen Knossos  verglichen,  welcher  demselben  Zeitalter  angehört,  erscheint  der 
troische  Hof  wie  die  enge  Burg  eines  Gaugrafen  neben  der  weit  sich  ausdehnen- 
den Hofhaltung  eines  glänzenden  und  gesicherten  Königtums.  Sehen  wir  bei  dem 
Vergleiche  ab  von  der  über  alles  prunkhaften  Ausstattung  der  Räume  in  Knos- 
sos ;  denn  wie  viel  oder  wie  wenig  davon  in  Troja  gewesen  ist,  lässt  sich  wegen 
der  jedenfalls  sehr  viel  gründlicheren  Zerstörung  nicht  hinreichend  bestimmen. 
Auch  was  bleibt,  ist  bezeichnend  genug.  So  ist  es  nicht  nur  die  Ausdehnung  des 
Palastes,  welche  die  troische  Burg  im  Verhältnisse  klein  erscheinen  lässt;  schon 
jetzt,  wo  die  Entdecker  noch  mitten  in  der  Arbeit  sind,  lässt  sich  sagen,  dass, 
wenn  ein  Mauerring  den  Palast  von  Knossos  umgeben  hätte,   sein  Durchmesser 
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sehr  viel  bedeutender,  vielleicht  um  das  Doppelte  grösser  gewesen  sein  müsste  als 
der  von  Troja.  Auch  in  der  Disposition  der  Räume  werden  wesentliche  Unter- 
schiede wenigstens  zu  vermuten  sein. 

Denn  was  von  Troja  geblieben  ist,  hat  die  Form  von  Einzelhäusern  mit  einem 
einzigen  grossen  Räume;  nur  VI  M  hat  drei  bis  vier  grosse  Räume  neben  einan- 
der gehabt.  Die  Einzelhäuser  müssen  typisch  für  die  Burg  und  das  Leben  in  ihr 
gewesen  sein,  denn  nicht  nur  VI  F,  sondern  auch  VI  A  und  E  sind  so  gebaut. 
In  allen  Bauperioden,  welche  die  sechste  Burg  durchgemacht  hat,  ist  vorwie- 
gend fest  gehalten  worden  an  dem  Hause,  welches  aus  eine  m  grossen  um- 
schlossenen Räume  ohne  oder  mit  einer  offenen  Vorhalle  besteht.  Man  wird  ver- 
muten dürfen,  dass  so  als  eine  grosse  Steinhütte,  an  deren  Aussenwänden  und 
auch  im  Innern  manches  aus  Holz  angefügt  sein  wird,  auch  das  Bauernhaus  im 
troischen  Lande  und  Gebirge  —  denn  .es  handelt  sich  um  Steinhäuser  —  gebaut 
war.  Wird  nun  auch  auf  der  von  jenen  Einzelhäusern  eingeengten  innersten  Ter- 
rasse der  Hof  des  Königs  selbst  einen  beträchtlich  reicheren  Grundriss  gehabt 
haben,  so  wird  er  docli  mehr  das  Bild  einer  Nebeneinanderreihung  grosser  Räume 
geboten  haben,  mehr  dem  Plane  des  Kernes  der  II.  Burg  als  dem  Plane  von 
Knossos  verwandt  gewesen  sein,  wo  von  dem  Einzelhause  in  dem  weiten  Com- 
plexe  von  Räumen  so  gar  nichts  mehr  zu  spüren  ist,  sondern  für  die  offenbar 
ausserordentlich  mannigfaltigen  und  abgestuften  Bedürfnisse  einer  königlichen 
Haushaltung  aus  Kämmerchen  und  Kammern  und  Zimmern  und  Sälen  und  Höfen 
vom  Baumeister  das  verwickelte  Ganze  eines  grossen  Palastes  componirt  wor- 
den ist.  Trügen  die  Maasse  der  Burg  und  die  erhaltenen  Reste  und  die  darin 
gemachten  Funde  nicht,  so  ist  es  in  dem  troischen  Königsitze  viel  einfacher 
und  patriarchalischer  zugegangen. 

VII.   Von  der  Zerstörung  Trojas  bis  zu  den  Zeiten  der  lydischen  Könige. 

In  das  Dunkel  des  Mittelalters  von  llion,  in  die  Zeit  zwischen  der  Zerstörung 
der  Königsburg  und  derjenigen  Epoche,  für  welche  auch  der  schärfste  Kritiker 
ilischer  Erbansprüche,  Demetrios  von  Skepsis,  das  Bestehen  einer  griechischen 
Ansiedlung  zugiebt,  ist  durch  die  Beobachtung  der  Funde  des  Jahres  1894  ein 
Lichtstrahl  gedrungen  :  wir  erkennen,  dass  zwischen  dem  Ausgange  des  zwei- 
ten Jahrtausends  und  rund  600,  während  des  Bestehens  der  zweiten  Ansiedlung 
der  VII.  Schicht,  von  Norden  gekommene  Barbaren  auf  Ilion  während  längerer 
oder  kürzerer  Zeit  gehaust  haben.  Das  lehrt  die  Analyse  der  keramischen  Funde 
(s.  o.  S.  296)  und  der  Metallgeräte  (S.  403  ff.),  die  auf  verwandte  Erscheinungen 
in  Ungarn  hinweist.  Damit  lässt  sich  in  Verbindung  bringen,  was  Strabon  XIII 
586  sagt,  dass,  wie  um  Kyzikos  Phryger  und  in  der  Troas  südlich  vom  Ida 
Lyder,  so  um  Abydos  die  Treren  oder  Tiaren  in  den  Jahrhunderten  nach  dem 
troischen  Kriege  sich  angesiedelt  hätten.  Es  kommt  hinzu,  dass  Lykophron  (v.1159) 
eine  Höhe  im  Weichbilde  von  Ilion,  diejenige,  von  welcher  die  Iiier  die  Asche 
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der  bei  ihnen  verstorbenen  Lokrerinnen  ins  Meer  streuten,  Traron  nennt,  also  nach 
der  thrakischen  Völkerschaft,  welche  Thukydides  als  Nachbarn  der  Triballer  kennt 
( II  96,  vgl.  Strabon  I  59).  Da  die  bis  nach  Magnesia  am  Mäander  verfolgbaren 
Plünderungszüge  der  Treren  mit  denen  der  Kimmerier  oftmals  in  Verbindung 
genannt  werden,  so  müssen  sie  mindestens  zeitlich  zusammenfallen.  Danach  so- 
wohl wie  nach  dem  Ausgrabungsbefunde  kann  Ilion  im  achten  und  vielleicht 
noch  in  einem  Teile  des  siebenten  Jahrhunderts  im  Besitze  dieser  Barbaren  ge- 
wesen sein,  ebenso  wie  Antandros,  von  dem  Aristoteles  die  Bezeichnungen  Edonis 
und  Kimmens  kannte  und  angab,  dass  es  hundert  Jahre  in  der  Gewalt  der  Kim- 
merier gewesen  sei.  Eine  Ortschaft  Trarion  bestand  auch  in  Mysien  (Strabon  XIII 
607).  Näheres  siehe  unten  in  dem  Anhange  zu  Abschnitt  IX,  den  Hub.  Schmidt 
dieser  wichtigen  Frage  gewidmet  hat. 

Wer  hat  vor  dieser  Zeit,  von  der  Zerstörung  der  troischen  Königsburg  an, 
die  Stätte  besessen  ?  Waren  es  Griechen  oder  Troer,  über  welche  die  Barbaren- 
schwärme hereingebrochen  sind?  Die  Arbeit  in  den  Ausgrabungen  hat  zu  einer 
Sicherheit  darüber  nicht  geführt.  Denn  um  für  die  eine  oder  andere  Möglichkeit 
zu  entscheiden,  erscheinen  die  Baureste  bisher  nicht  charakteristisch  genug;  von 
einem  vorhellenistischen  Athena -Tempel,  so  sehr  er  vorauszusetzen  ist,  können 
Reste  doch,  wie  die  Dinge  liegen,  kaum  erwartet  werden,  und  die  keramischen 
Funde  sind  bis  jetzt  vieldeutig;  es  ist  den  mykenischen  und  späteren  importirten 
Vasen  nicht  anzusehen,  ob  sie  für  Troer  oder  Griechen  eingeführt  sind ;  zudem 
ist  das  keramische  Problem  dadurch  verwickelt,  dass  die  als  ursprünglich  troisch 
erscheinende  monochrome  Waare  sicher  auch,  wie  S.  308  hervorgehoben,  von 
den  Aeolern  weiter  hergestellt  worden  ist. 

Über  die  Zeit,  wann  die  Griechen  von  Ilion  Besitz  ergriffen  haben,  erfahren 
wir  aus  dem  Altertum  zwei  einander  entgegengesetzte  Ansichten.  Die  Iiier  und, 
wie  es  scheint,  Hellanikos  von  Lesbos  haben  die  Griechen  alsbald  nach  der  Zer- 
störung von  der  Stelle  Besitz  nehmen  lassen,  Demetrios  von  Skepsis  aber  und 
seine  Bundesgenossin  Hestiaia  von  Alexandria  Troas  behaupteten,  dass  die  griechi- 
sche Ansiedlung  erst  zur  Zeit  der  lydischen  Königsherrschaft  gegründet  sei. 

Die  Erörterung  des  Demetrios,  die  das  Ziel  hat  nachzuweisen,  dass  nicht 
das  hellenistische  Ilion,  sondern  die  dreissig  Stadien  davon  landeinwärts  gele- 
gene Iiieon  Korne  die  Stelle  der  alten  Stadt  inne  habe,  ist  uns  offenbar  zusam- 
menhängend und  in  der  alten  Ordnung  bei  Strabon  XIII  597  erhalten,  von  cntö  Se 
ty]S  xaxi  toutou?  xobq  TOTtoug  'lioäocq  öpsivyjs  bis  602  äu^äoaav  3'  ävoixtaOefoyjg.  Da  seine 
topographischen  Einwände  durch  die  Ausgrabungen  sich  als  eine  unhaltbare 
Hyperkritik  herausgestellt  haben,  so  kann  ich  mich  auf  das,  was  Demetrios  an 
historischen  Angaben  liefert,  beschränken.  «Man  vermutet»,  so  lauten  seine  Schluss- 
sätze, in  denen  er  den  wirklichen  Verlauf  der  Gründung  des  griechischen  Ilion 
darstellen  will,  in  der  Wiedergabe  des  Strabon,  «dass  diejenigen,  die  späterhin 
einen  Wiederaufbau  erwogen,  der  üblen  Vorbedeutung  halber  jene  Stelle  vermie- 
den haben,  sei  es  wegen  des  Geschickes,  das  auf  ihr  lastete,  sei  es  dass  sie 
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auch  Agamemnon  nach  alter  Sitte  verflucht  hatte,  wie  Kroisos  die  Stätte  von 
Sidene  und  —  ich  schiebe  v.<x\  vor  ixstvou  bei  Strabon  ein  —  dass  sie  deshalb  von 
jenem  Platze  abgesehen  und  dafür  einen  anderen  ummauert  hätten.  So  haben 
zuerst  die  Astypalaier,  welche  Rhoiteion  besassen,  am  Simoeis  Polion  angelegt, 
welches  jetzt  Polisma  heisst,  an  einem  schlecht  zu  wahrenden  Platze ;  deshalb 
ist  es  auch  bald  zerstört  worden.  Unter  den  Lydern  aber  wurde  die  jetzige 
Niederlassung  wie  auch  das  Heiligtum  begründet,  nicht  freilich  eine  Stadt,  son- 
dern erst  lange  Zeit  danach  und,  wie  gesagt,  sehr  allmählich  ist  sie  emporge- 
kommen. Freilich  Hellanikos  redet  den  Iiiern  zu  Gefallen,  wie  das  so  seine  Weise 
ist,  und  tritt  als  Anwalt  dafür  ein,  dass  die  jetzige  Stadt  dieselbe  sei  wie  die 
damalige.  In  Wirklichkeit  aber  haben,  da  die  Stadt  verschwunden  war,  die  Besit- 
zer von  Sigeion  und  Rhoiteion  und  die  andern  Nachbarn  das  Land  aufgeteilt 
und  es  erst  abgegeben,  als  der  Ort  wieder  aufgebaut  war».  Nehmen  wir  aus 
diesen  Sätzen  denjenigen  heraus,  den  wir  nachprüfen  können  :  Unter  den  Lydern 
wurde  die  jetzige  Niederlassung  und  auch  das  Heiligtum  begründet.  Das  müssen 
wir  in  gewisser  Weise  als  richtig  anerkennen,  denn  nach  den  Fundthatsachen 
müssen  wir  annehmen,  dass  geraume  Zeit  Barbaren  auf  Ilion  gehaust  haben,  die 
eben  in  der  Zeit  der  Lyder  vertrieben  worden  sind.  Danach  hat  es  jedenfalls 
damals  einer  Neugründung  bedurft,  sicher  für  die  Gemeinde,  wahrscheinlich  auch 
für  das  Heiligtum.  Von  dieser  Neugründung  an  datirt  die  Continuität  der  griechi- 
schen Gemeinde ;  insofern  hat  Demetrios  recht.  Aber  war  diese  Neugründung 
die  erste  griechische  Siedelung  auf  Ilion  überhaupt  ? 

Noch  darf  in  diesem  Zusammenhang  eine  andere  Angabe  des  Strabon,  bei 
der  er  sicher  auch  Demetrios  verwertet,  nicht  unerörtert  bleiben.  In  p.  593,  wo 
er  nach  allgemeiner  Betrachtung  über  den  Wechsel  der  menschlichen  Wohn- 
plätze überleitet  zur  Lage  von  Ilion  selbst,  sagt  er  :  wohl  suchen  die  Hier  zu 
beweisen,  dass  ihre  Stadt  die  alte  sei.  «andere  aber  sprechen  es  aus,  dass  die 
Stadt  den  Platz  des  öfteren  gewechselt  habe  und  zu  allerletzt  hier  fest  geblie- 
ben sei  xaxä —  ov  jj.aXi<ua».  Soviel  ich  aus  Kramers  Ausgabe  ersehe,  schwanken 
die  Codices  zwischen  au[ji[jt.£tvai  und  «T'jfJLSvJvai  xaxä  */pY;a[j.bv  und  Upbv  (jiaXtJxa.  Kra- 
mer hat  unter  Hinweis  auf  die  eben  mitgeteilte  Stelle  des  Strabon  ergänzt  xaxä 
KpoTuov  pt,flt/a<JTa,  und  diese  Conjectur  erfreut  sich  allgemeiner  Billigung,  zumal 
seit  sie  Ed.  Meyer  in  seiner  Geschichte  von  Troas  S.  82  uneingeschränkt  verwer- 
tet hat.  Aber  empfiehlt  sich  die  Conjectur  ?  Verträgt  sich  au^sivai  mit  xaxä 
Kpotaov  ?  und  verträgt  sich  [AccMaxa  mit  naxä  Kpoiaov  ?  die  Stadt  sei  etwa  unter 
Kroisos  hier  zusammengeblieben?  Ist  du^eivai  dasselbe  wie  y.xia6i)vai  ?  Im  ganzen 
Zusammenhange  würde  ich  nicht  so  sehr  eine  Zeit-  wie  eine  Ortsbestimmung 
erwarten,  also  vielleicht  xaxä  xb  tspbv  jj.aAiffxa,  wenn  man  sich  nicht  bei  einer  der 
überlieferten  Fassungen  beruhigen  will.  Jedenfalls  hat  dieses  vermeintliche  Zeugnis 
für  die  späte  Hellenisirung  Ilions  auszuscheiden.  Die  Conjectur  würde  auch  von 
Seiten  der  Fundthatsachen  Bedenken  erregen,  welche  oben  S.  298  zusam  menge  - 
fasst  sind.  Denn  die  bei  den  Ausgrabungen  zu  Tage  gekommene  zusammenhän- 
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gende  Reihe  « feingeometrischer »  Vasen  und  des  sich  daran  anschliessenden 
griechischen  Vasenimportes  lässt  sich  nicht  bis  in  die  Mitte  des  VI.  Jahrhun- 
derts hinabdrücken. 

Nun  aber  liegen  Thatsachen  vor,  welche  zunächst  für  das  Athena- Heiligtum 
bezeugen,  dass  es  in  ein  weit  höheres  Altertum  zurückreicht.  Bei  Strabon  S.  600 
geht  des  Demetrios  Beweisführung  zu  einem  für  die  Hier  besonders  wichtigen 
Punkte  über : 

«Es  geben  aber  die  heutigen  Hier  auch  das  an,  dass,  wie  die  Stadt  niemals 
vollständig  bei  der  Einnahme  durch  die  Achäer  verschwunden  wäre,  sie  so  auch 
niemals  gänzlich  verlassen  worden  wäre ;  wenigstens  seien  die  lokrischen  Jung- 
frauen von  nur  wenig  späterer  Zeit  an  Jahr  für  Jahr  geschickt  worden».  AI  Aoxp{- 
Ss?  uapö^voi,  das  sind  diejenigen,  welche  nach  vielfacher  und  übereinstimmender 
Überlieferung  auf  Geheiss  des  delphischen  Apollon  der  ilischen  Athena  von  den 
Lokrern  gegenüber  von  Euböa  gesandt  worden  sind,  damit  sie  den  Frevel  des 
lokrischen  Aias  sühnten,  welcher  die  Kassandra  vom  Palladion  fortgerissen  ha- 
ben sollte. 

Es  folgt  bei  Strabon  die  Widerlegung  durch  Demetrios.  Erster  Beweisgrund: 
«Auch  das  aber  steht  nicht  bei  Homer;  denn  weder  kennt  Homer  den  Unter- 
gang [oder  die  Schändung?  q>9cpä]  der  Kassandra,  sondern  er  sagt  nur,  dass  sie  zu 
der  Zeit  unvermählt  war,  —  denn  Othryoneus  [N  363 — 65]  hat  um  sie  gefreit, — 
auch  erwähnt  er  nicht  ihre  Vergewaltigung,  noch  auch,  dass  der  Untergang  des 
Aias  bei  seinem  Schiffbruch  [5  499 — 510]  eine  Folge  des  Zorns  der  Athena  ge- 
wesen oder  aus  einer  derartigen  Ursache  geschehen  wäre,  vielmehr  sagt  er  nur 
im  Allgemeinen,  dass  er  zwar  der  Athena  verhasst  gewesen,  denn  da  sie  alle 
gegen  das  Heiligtum  gefrevelt,  grollte  sie  allen  ;  den  Tod  aber  habe  er  erlitten 
durch  Poseidon  wegen  seiner  Grosssprecherei».  Schöne  Homercitate,  aber  beweisen 
sie  etwas  ?  Dass  vor  der  Katastrophe  Othryoneus  um  die  Kassandra  gefreit  hat, 
kann  doch  wirklich  nur  vorgebracht  sein,  um  Stimmung  zu  machen  für  die  Ge- 
lehrsamkeit des  Homerkenners  Demetrios;  und  seine  Interpretation  von  8  499  ff 
ist  gezwungen  und  unzulänglich.  Denn  es  kann  für  uns  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen sein,  dass  spätestens  um  700  der  Mythos  von  dem  Frevel  des  Aias  besungen 
war,  da  er  in  der  Iliupersis  behandelt  wurde  und  bildlich  schon  an  der  Lade 
des  Kypselos  dargestellt  war. 

Aber  dieser  ganzen  Erörterung  hätte  es  nicht  bedurft,  wenn  der  zweite 
Beweisgrund,  den  Demetrios  anführt,  zu  Recht  bestünde.  «Dass  die  Lokrerinnen 
geschickt  worden  sind,  ist  erst,  als  die  Perser  schon  Herren  des  Landes  waren, 
aufgekommen».  Freilich,  das  wäre  eine  Zeitbestimmung,  welche  die  Frage  ent- 
schiede. Aber  Demetrios  stellt  des  öfteren  unbeweisbare  Behauptungen  auf;  wir 
können  seinen  Angaben  nicht  ohne  Weiteres  glauben,  sondern  müssen  zunächst 
fragen,  ob  nicht,  was  sich  bei  ihm  als  Thatsache  giebt,  nur  eine  ad  hoc  aufge- 
stellte Behauptung  sein  möchte.  Und  dieser  Zweifel  wird  bei  genauerer  Prüfung 
vollauf  bestätigt. 
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Von  vornherein  muss  gegen  die  Angabe  einnehmen,  dass  sie  an  die  unzu- 
treffende Beweisführung  aus  Homer  und  an  diese  so  kurz  angehängt  ist.  Bei 
dem  Interesse,  das  Strabon  der  ganzen  Sache  widmet,  hat  er  sicher  an  den 
Worten  des  Demetrios  kaum  gekürzt.  Es  ist  danach  unwahrscheinlich,  dass  die- 
ser etwa  eine  greifbare  Thatsache,  die  ihm  über  die  erste  Sendung  der  Lokre- 
rinnen  für  die  Zeit  IlspadW  yjSy;  xpaxoiivTwv  bekannt  gewesen  wäre,  angeführt  hätte 
und  hätte  anführen  können. 

Zum  Glück  kommen  den  von  Demetrios  angegriffenen  Iiiern  Zeugen  zu  Hilfe, 
die  um  so  wertvoller  sind,  je  ferner  sie  den  beiden  Parteien  in  der  Troas  stehen. 

Erstens  des  Polybios  Zeugnis  über  die  Reste  der  ursprünglichen  Verfassung 
der  epizephyrischen  Lokrer  in  Süditalien.  Polybios  giebt  an,  was  er  bei  ihnen 
selbst  als  alte  Uberlieferung  über  die  Gründung  der  Kolonie  erfahren  hat  (XII,  5). 
«Alle  von  den  Ahnen  ererbten  Ehrenrechte  gehen  bei  ihnen  von  den  Frauen 
aus,  nicht  von  den  Männern,  so  dass  als  adlig  bei  ihnen  gelten,  die  sich  von 
den  hundert  Häusern  nennen  ;  damit  aber  sind  die  hundert  Häuser  gemeint, 
welche  von  den  Lokrern  noch  vor  der  Zeit,  als  die  Kolonie  fortzog,  ausgewählt 
worden  waren,  damit  daraus  die  Lokrer  nach  dem  Orakelspruch  die  nach  Ilion 
zu  schickenden  Jungfrauen  erlosten.  Aus  diesen  Häusern  also  sind  einige  von 
den  Frauen  mit  der  Kolonie  ausgewandert,  deren  Nachkommen  jetzt  als  adlig 
gelten  und  als  die  von  den  hundert  Häusern  bezeichnet  werden». 

Daraus  müssen  wir  entnehmen,  dass  geraume  Zeit,  bevor  um  700  die  Kolo- 
nie in  Italien  gegründet  wurde,  die  edelsten  lokrischen  Familien  es  bereits  als 
ihre  Pflicht  und  als  ihr  adliges  Vorrecht  betrachteten,  nach  dem  Heiligtum  der 
ilischen  Athena  ihre  Töchter  zu  entsenden.  Denn  wie  Polybios  referirt,  ist  es 
die  Stiftungslegende  des  festländischen  lokrischen  Adels,  die  wir  hier  erfahren. 
Die  Zugehörigkeit  zu  ihm  wird  von  den  Lokrern  darauf  zurückgeführt,  dass  in 
entlegener  Vorzeit,  als  ihr  letzter  König  in  Frevel  umgekommen  war,  hundert 
aus  der  Masse  des  Volkes  erlesene  Häuser  es  auf  sich  genommen  haben,  den 
Frevel  des  Aias  an  der  ilischen  Athena,  dem  eine  Pest  im  Lande  gefolgt  war, 
durch  ihre  Frauen  sühnen  zu  lassen.  Es  scheint,  dass  in  ähnlichem  Sinne  schon 
Aristoteles  geschrieben  hatte,  zu  dessen  Verteidigung  gegen  Timaios  Polybios 
auf  dieses  Thema  kommt.  Denn  wenn  auch  aus  den  Fragmenten  des  Polybios 
und  aus  Athenaios  VI  264  nicht  klar  wird,  wieviel  von  seinen  Angaben  schon 
bei  Aristoteles  zu  lesen  war,  und  wieviel  er  neu  hinzufügt,  so  ist  doch  soviel 
seiner  ausdrücklichen  Versicherung  zu  entnehmen,  dass  wenigstens  im  Allgemei- 
nen und  was  die  Vorrechte  der  Frauen  angeht,  die  Ermittelungen  des  Aristo- 
teles mit  den  Erzählungen  der  epizephyrischen  Lokrer  übereinstimmten. 

Was  aber  für  uns  wichtiger  ist,  ist  gewiss,  dass  in  der  Frage  nach  dem 
Alter  der  lokrischen  Busse  auch  Timaios  mit  Polybios  in  Übereinstimmung  war. 
Denn  bei  ihm  war  zu  lesen,  dass  das  Sühnopfer  tausend  Jahre  lang  von  den 
Lokrern  dargebracht  worden  sei,  bis  sie  nach  dem  phokischen  Kriege,  nach  346, 
damit  innegehalten  hätten.  Das  sagt  der  Scholiast  zu  der  Alexandra  des  Lyko- 
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phron,  der  aus  Timaios  schöpfend  das  Schicksal  der  Lokrerinnen  dargestellt  hat. 
So  wenig  man  sich  auf  die  runde  Zahl  wird  verlassen  wollen,  so  beweist  sie 
doch  mit  der  Tradition  der  epizephyrischen  Lokrer,  dass  man  in  Lokris  die 
Darbrinoung  des  Tributes  bis  in  das  graue  Altertum  hinaufführte.  Entsprechend 
berichtet  auch  Aineias  Taktikos  von  dem  Tribute  als  etwas  seit  sehr  langer 
Zeit  Bestehendem.  Jedenfalls  erfährt  nirgends  die  Angabe  des  Demetrios  eine 
Bestätigung,  dass  in  historisch  deutlicher  Zeit,  während  der  Perserherrschaft, 
die  Lokrer  einen  besonderen  Anlass  gehabt  hätten,  mit  der  Sendung  der  Mäd- 
chen zu  beginnen. 

Zu  diesen  direkt  überlieferten  Zeugnissen  wird  sich  aber  durch  einen  not- 
wendigen Schluss  noch  das  älteste  und,  wenn  das  zutrifft,  wichtigste  ermitteln 
lassen.  Dazu  ist  zusammenzufassen,  was  wir  über  das  Schicksal  der  Lokrerin- 
nen erfahren,  das  ihrer  in  Ilion  wartete. 

Aus  dem  IV.  Jahrhundert  stammt,  was  in  Aineias  Taktikos  Poliorketikon 
31,  24  zu  lesen  ist:  «Ganz  zu  verhüten,  dass  etwas  mit  List  in  eine  Stadt  hinein- 
gebracht wird,  ist  schwierig.  Wenigstens  so  lange  auch  (sx.  tojoütou  ^pövou)  und 
so  sehr  die  Umwohner  von  Ilion  es  darauf  anlegen,  vermögen  sie  doch  nicht 
zu  verhüten,  dass  die  Lokrerinnen  zu  ihnen  hineinkommen,  sondern  die  Lokrer 
gehen  mit  aller  Heimlichkeit  vor  und  bringen  sie  seit  vielen  Jahren  (äv'sTY)  7coXXi) 
in  die  Stadt  hinein». 

Ausführlich  berichtete  darüber  Timaios,  erhalten  in  den  Tzetzes  -  Scholien, 
und  nach  Timaios  Lykophron,  Alexandra  V.  1141  —  1 1 73 .  Ich  combinire  beide. 
Danach  hätten  die  Frauen  der  hypoknemidischen  Lokrer  zuerst  je  zwei  Jung- 
frauen, dann  einjährige  Kinder  mit  ihren  Ammen,  zuletzt  nur  ein  Mädchen  ent- 
sendet. Diese  landeten  des  Nachts  bei  Rhoiteion,  StOwvo?  slq  GuyaTpc?  i'^ovioa  yua? 
V.  1161  d.h.  sie  kamen  zur  Rhoiteia,  Tochter  des  Sithon  (von  Holzinger  im  Com- 
mentar  zu  V.  583),  und  nun  begann  für  sie  eine  Jagd  auf  Leben  und  Tod.  Denn 
die  Iiier  zogen  ihnen  entgegen,  und  jeder  ilische  Mann  lauerte  ihnen  auf,  einen 
Stein  in  der  Hand  (rceTpov  ev  -/spoTv  e^wv  V.  1  168,  X{6ou<;  s^ovTe?  xat  £i'<pY)  Schol. 
zu  V.  11 62)  oder  welche  Waffe  er  nur  hatte,  Messer,  Axt  oder  Speer;  wer  sie 
tötete,  ward  vom  Volke  belobt,  denn  die  Lokrer  mussten  dann  neue  Busse  sen- 
den. Gelangten  aber  die  Mädchen  unter  dem  Schutze  der  Nacht  auf  geheimen 
Ptaden  zum  Heiligtum  der  Athena,  so  war  ihnen  ihr  Leben  geschenkt,  und  sie 
gehörten  der  Göttin  als  Sklavinnen.  Des  Schmuckes  der  Haare  beraubt,  im  unge- 
gürteten  Chiton,  barfuss  thaten  sie  ihren  Dienst:  sie  mussten  das  Heiligtum  spren- 
gen und  fegen,  durften  aber  vor  der  Göttin  selbst  nicht  erscheinen  und  doch 
nicht  das  Heiligtum  verlassen  ausser  bei  Nacht.  Starb  eine,  so  trug  man  Sorge, 
dass  die  Leiche  das  Land  der  Göttin  nicht  beflecke.  Mit  unfruchtbarem  Holze 
wurde  sie  verbrannt,  und  die  Asche  vom  Berge  Traron  aus  ins  Meer  gestreut. 

Neben  diese  Nachrichten  über  den  alten  Cultgebrauch  stelle  ich  die  wenigen 
Worte,  die  über  den  Mythos  des  lokrischen  Aias  in  den  Excerpten  des  Proklos 
als  Inhaltsangabe  aus  der  Iliupersis   des  Arktinos  auf  uns  gekommen  sind.  Da 
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er  sich  an  der  Kassandra  beim  Bilde  der  Athena  vergriffen  hatte,  luapo^uvöe'vTei; 
ot  "EXXy]V£s  xaxaXsuaai  ßouXsüovTai  xöv  Al'avta'  5  §e  eicc  tov  ty;?  'Aöyjvai;  ßwpiöv  xaia- 
^euyei  Staatsrat  iv.  tou  inixetpivou  xtvBüvou  ;  oder  wie  es  in  den  vaticanischen 
Excerpten  aus  Apollodor  heisst :  xbv  [j.svtoi  At'avTa  Sia  r/jv  aceSeiav  wreCvetv  e'jj.eXXov, 
9£uyovTa  Se  i%\  ßcoy-öv  si'aaav  (Mythographi  Graeci  I  S.  245.213);  wozu  zur  Erläute- 
rung noch  Polygnots  Bild  in  der  Lesche  von  Delphi  hinzukommt:  Aia;  8e  'OiXe'üx; 
e^wv  öea7iriSa  ßw^oi  icpoff^ffTyjxsv,  öf/vuy.evos  üuep  xou  e<;  KaaaavSpav  ToX[Ji.^[i.aTO?  (Paus. 
X,  26,  3).  Also  Aias  der  Lokrer  wird  von  den  Griechen  verfolgt;  er  läuft  Gefahr 
gesteinigt  zu  werden ;  er  rettet  sich  zum  Altar  der  Athena  und  schwört,  dass 
er  ihr  Genugthuung  geben  wird.  Die  lokrischen  Mädchen  werden  von  den  Iiiern 
verfolgt  ;  sie  laufen  Gefahr  gesteinigt  zu  werden  ;  sie  retten  sich  zum  Altar 
der  Athena,  um  ihr  Leben  dem  Dienste  der  Göttin  zu  weihen.  Dass  hier  die- 
selben Motive  wiederkehren,  springt  in  die  Augen  ;  dass  der  Mythos  und  der 
Cultgebrauch  sich  unabhängig  von  einander  entwickelt  hätten,  ist  unwahrschein- 
lich, denn  eben  die  That  ihres  Königs  soll  die  Busse  der  Lokrer  veranlasst  haben. 
Also  da  das  eine  von  dem  andern  abhängt,  ahmt  dann  der  Cultgebrauch  der 
Lokrer  und  Hier  den  Dichter  nach  oder  der  Dichter  den  Cultgebrauch  ?  Man 
wird  im  Ernste  nur  das  zweite  annehmen  :  also  hat  der  ilische  Cultgebrauch 
schon  bestanden,  als  die  Uiupersis  gedichtet  wurde.  Damit  ist  eine  Thatsache 
gewonnen,  die  über  die  Zeit  des  Epos  hinausführt,  die  des  Polybios  Angabe, 
dass  die  Lokrerinnen  schon  vor  der  Gründung  von  Lokri  Epizephyrii  nach  Ilion 
gesandt  worden  seien,  bestätigt.  Auf  Grund  dessen  müssen  wir  weiter  schlies- 
sen,  dass  vor  der  Herrschaft  der  Lyder,  ja  schon  bevor  die  Barbaren  in  Ilion 
sich  eingenistet  haben,  dort  das  Athena-Heiligtum  bestanden  hat. 

Wir  begnügen  uns  für  unsern  nächsten  Zweck  mit  dieser  chronologischen 
Feststellung,  so  sehr  auch  der  wahre  Anlass  dieser  thatsächlich  geleisteten  Busse 
Gegenstand  weiterer  Untersuchung  bleiben  muss. 

Aber  nicht  die  litterarische  Uberlieferung  allein,  auch  die  Ruinen  des  Athena- 
Heiligtums  legen  Zeugnis  ab  von  dem  Dienste  der  Lokrerinnen,  wie  uns  das  bei 
einer  Nachprüfung  an  Ort  und  Stelle  1901  während  der  Drucklegung  dieses  Buches 
klar  geworden  ist. 

Zwischen  dem  hellenistischen  Tempel  und  dem  zugehörigen  Altar  befindet 
sich  in  der  Mittelaxe  dieser  beiden  der  grosse  Brunnen  B  a,  dessen  merkwürdige 
Anlage  bereits  auf  S.  177  und  228  hervorgehoben  ist.  Er  war,  wie  dort  ausge- 
führt, inmitten  des  Heiligtums  kenntlich  gemacht  durch  einen  über  seinem  Schacht 
sich  erhebenden  marmornen  Rundbau.  Wie  wir  nachträglich  erkannt  haben,  ist 
in  dessen  in  Fig.  91  gezeichnetem  Grundrisse  die  Schranke  zwischen  den  Pfeilern 
auch  im  sechsten,  bisher  offen  gelassenen  Intercolumnium  durchzuführen,  denn 
erstens  ist  die  Aufschnürung  dafür  vorhanden,  wie  bereits  in  Fig.  91  links  ange- 
deutet, und  zweitens  sind  die  ringsherum  laufenden  Stufen  des  Unterbaues  so 
schmal  (10  cm),  dass  sie  an  keiner  Stelle  zum  Auftritt  beim  Herantreten  an  den 
Brunnen  hätten  dienen  können,  vielmehr  dabei   hinderlich  gewesen   wären  ;  so 
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dass  sie  also  rundum  rein  decorativ  angebracht  sind  und  der  Brunnen  thatsäch- 
lich  von  oben  niemals  benutzt  worden  ist.  Zu  dieser  Beschaffenheit  des  Rund- 
tempelchens stimmt,  dass  im  Brunnen  selbst  das  Loch  für  die  Walze,  an  der 
die  Schöpfeimer  hingen,  2  */a  m  unter  der  mutmasslichen  Fussbodenhöhe  in  der 
Höhe  des  unterirdischen  Zugangs  zum  Brunnen  angebracht  worden  ist,  wie  in 
Fig.  68  am  linken  Rande  des  Brunnenschachtes  angegeben.  Ich  denke,  dass  diese 
Beobachtung  geeignet  ist,  die  letzten  Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  des  Decora- 
tionsbaues zum  Brunnen,  in  welchem  er  gefunden  ist,  zu  heben. 

Der  heilige  Brunnen  der  Athena  ist  also  nur  unterirdisch  benutzt  worden. 
Der  Rundbau  hat,  wie  seine  Form  zeigt,  nur  als  Laterne  gedient,  um  durch 
seine  durchbrochenen  Fenster  dem  noch  erhaltenen  unterirdischen  Zutritt  zum 
Brunnen  das  Licht  zu  spenden.  Eigentümlich  ist  nun,  dass  der  Zugang  weder 
zum  Tempel  noch  zum  Altar,  sondern  aus  ihrem  Bereiche  fort,  für  uns  noch  auf 
10  m  verfolgbar,  nach  Norden  führt,  also  in  der  Zeit  der  römischen  Herrich- 
tung des  Hieron  zu  den  das  Heiligtum  einfassenden  Säulenhallen  oder  Gebäu- 
den. Zweifellos  eine  Anlage,  die  in  dem  besonderen  Cult  der  Athena  Ilias  eine 
Rolle  gespielt  hat  und  aus  ihm  erklärt  werden  muss.  Wohl  fällt  der  Blick  der 
Göttin  vom  Tempel  aus  auf  den  Brunnen,  aber  die  in  ihrem  Dienste  daraus 
schöpfen,  mag  sie  nicht  sehen.  Die  Lösung  zum  Rätsel  liefern  uns  Timaios  und 
Lykophron :  E!  Se  Tive?  [twv  Aox.p£3wv]  5x9 uyotsv  aveXOouaat  XaDpa  el?  tc  xftq  'A0y)vag 
Upov,  upsiai  £Y£vovto"  e  ff  a  1  p  0  v  y  *  P  »  üu  xa't  eppaivov'  x?j  oe  6  e  £>  ob 
Tcpoff^p^ovTO,  out£  toü  Ispoü  i^VjpyovTO,  el  [j.y]  vuvuwp,  so  sagt  der  Scholiast 
nach  Timaios  zu  V.  1141,  und  die  Alexandra  selbst  weissagt  den  Dienst  der 
Lokrerinnen  V.  1 165  Osa<;  3  öjeXxpeuffOüffi  xoff[/.ouffai  ueSov,  Spiuw  t£  ^otSdtffouffiv.  Sie 
holen  wohl  das  Wasser  aus  dem  Brunnen  und  sprengen  im  Heiligtum,  und  wohl 
büsst  unablässig  im  Sklavendienst  das  adlige  Blut  die  Schuld  des  Ahnherrn, 
aber  unbarmherzig,  unversöhnlich  lastet  auf  ihnen  der  Zorn  der  Pallas  Athene 
und  verbannt  sie  aus  den  Augen  der  lanzenschwingenden  Göttin  bis  ins  tau- 
sendste Glied.  Das  ist  der  Sinn,  in  dem  die  Hier  die  lokrischen  Mädchen  anneh- 
men und  welcher  aus  der  Anlage  des  Brunnens  zu  uns  spricht. 

So  also  treten  zur  Ergänzung  der  litterarischen  Überlieferung  die  Ruinen 
hinzu.  Es  wird  nötig  sein  festzustellen,  bis  in  welche  Zeit  hinauf  die  Brunnen- 
anlage im  Heiligtum  der  Athena  zurückverfolgt  werden  kann.  Seine  überaus 
sorgfältige  und  grossartige  Herrichtung,  die  ihn  in  hohem  Grade  des  Vergleichs 
mit  den  königlichen  Bauten  der  VI.  Burg  würdig  erscheinen  lässt,  hat  oben  den 
Anlass  gegeben,  den  Brunnen  B  a  den  Resten  dieser  Schicht  einzureihen,  freilich 
unter  starker  Hervorhebung  von  gewichtigen  Bedenken.  Verfolgen  wir  den  Aus- 
bau des  Brunnens  von  der  jüngsten  Zeit  an.  Die  Laterne  über  ihm  ist,  wie  oben 
angenommen,  schwerlich  älter  als  die  römische  Herrichtung  des  Hieron,  stammt 
also  entweder  aus  der  Zeit  des  Augustus  oder  erst  aus  der  Erneuerung  des 
Heiligtums,  die  nach  den  Münzen  zur  Zeit  Marc  Aurels  stattgefunden  hat  (S.  512). 
Damit  ist  vereinbar,  dass  Plutarch  angiebt,  noch  bis  kurz  vor  seiner  Zeit  seien 
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die  Lokrerinnen  nach  Ilion  geschickt  worden  (De  sera  num.  vind.  557  D).  Aber 
die  jetzt  zu  Tage  liegende  jüngste  Herrichtung  des  Zugangs  ist  nicht  genau  in 
der  durch  die  Orthostaten  des  Ganges  angegebenen  Richtung,  sondern  stösst  in 
einem  ganz  geringen,  aber  doch  merkbaren  Winkel  darauf.  Also  hat  der  Gang 
zwei  Herrichtungen  erfahren;  die  jüngere,  die  im  rechten  Winkel  auf  die  das 
Heiligtum  im  Norden  abschliessenden  Baulichkeiten  führt,  scheint  mit  der  Auf- 
führung dieser  Gebäude,  eher  also  mit  der  römischen  Herrichtung  des  Hieron 
zusammenzuhängen.  Der  Brunnen  selbst  aber  mit  dem  Anfang  des  unterirdi- 
schen Ganges  ist  älter.  Da  er  in  der  Axe  des  hellenistischen  Tempels  und  des 
Altares  liegt,  so  ist  schon  um  deswillen  anzunehmen,  dass  er  bei  deren  Anlage 
entweder  massgebend  gewesen  oder  mit  ihnen  zu  gleicher  Zeit  angelegt  Avorden 
ist.  Auch  für  diese  Zeit,  die  Periode  des  Lysimachos,  ist  die  Sendung  der  Lokre- 
rinnen zwiefach  bezeugt.  Denn  wenn  auch  nach  der  oben  angeführten  Nachricht 
des  Timaios  die  Lokrer  nach  dem  phokischen  Kriege,  weil  damals  die  tausend 
Jahre  abgelaufen  seien,  damit  inne  gehalten  hätten,  so  wusste  doch  einerseits  Ae- 
lian  (Var.  Hist.  frg.  47)  davon  zu  erzählen,  dass  der  König  Antigonos  die  Lokrer 
zur  Busse  bestimmte,  und  andrerseits  ist  neuerdings  in  Lokris  selbst  eine  Inschrift 
gefunden,  die  nach  dem  zuverlässigen  Urteil  von  Ad.  Wilhelm  in  den  Anfang 
des  dritten  vorchr.  Jahrhunderts  fällt  und  von  der  Sendung  der  Mädchen  als  einer 
noch  bestehenden  Verpflichtung  spricht  (Anz.  d.  phil.  hist.  Klasse  d.  Wien.  Akad. 
1897  XXVI  S.  9  und  nach  mündlicher  Auskunft  von  Wilhelm). 

Ich  neige  dazu  zu  glauben,  dass  der  Brunnen  B  a  zur  lysimachischen  Zeit 
angelegt  worden  ist,  weil  mir  das  zeitweilige  Bestehen  des  Brunnens  B  h  dafür 
zu  sprechen  scheint.  Dieser  gehört,  wie  oben  S.  204  ausgeführt  worden  ist,  in  die 
vorhellenistische  Zeit,  in  die  Zeit  der  Dürftigkeit  Ilions.  Unten  war  er  vor  dem 
damals  noch  sichtbaren  Turme  VI  g  eng  mit  Mauern  umschlossen  und  gesichert, 
auch  die  Treppe,  die  zu  ihm  führte,  war  durch  besondere  Mauern  so  geschützti 
dass,  wie  oben  gesagt  ist,  «die  Bewohner  Ilions  hinabsteigen  konnten,  ohne  von 
den  Feinden  bemerkt  zu  werden».  Bis  unter  die  Stelle  des  späteren  Athena-Altars 
führt  den  Berg  hinauf  die  schmale  holperige  Treppe  und  der  oben  sich  an  sie 
anschliessende  Gang.  Also  wird  Treppe  und  Brunnen  für  das  Athena-Heiligtum 
der  vorhellenistischen  Zeit  angelegt  worden  sein,  und  man  wird  vermuten  dürfen, 
dass  auch  an  diesem  Brunnen  die  Lokrerinnen  geschöpft  haben.  So  lichtscheu 
wie  ihr  Dienst,  so  beengt  und  heimlich  ist  auch  die  Anlage  des  Brunnens  und 
der  zu  ihm  führenden  Treppe.  Ist  damit  die  Bestimmung  auch  von  B  h  richtig 
erkannt,  so  wäre  verwunderlich,  wenn  in  dem  einen  Heiligtum  so  dicht  bei  ein 
ander  zu  demselben  Zwecke  zwei  Brunnen  angelegt  worden  wären.  Sicher  ist  im 
Laufe  der  VIII.  Periode,  also  vom  VII.  Jahrhundert  an,  B  h  benutzt  worden.  Hätte 
damals  B  a  schon  bestanden,  so  hätte  man  die  umständliche  Anlage  von  B  h 
nicht  gebraucht.  Andrerseits  muss  notwendig  B  h  und  der  Gang  zu  diesem 
Brunnen  bei  der  Anlage  des  Altares  vor  dem  lysimachischen  Tempel  verschüttet 
worden  sein.   Also  bestand  in  jedem  Falle  spätestens  während  der  hellenistischen 
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Zeit  das  Bedürfnis,  für  das  Heiligtum  der  Athena  und  den  Dienst  der  Lokrerin- 
nen  einen  neuen  Brunnen  zu  schaffen.  Mit  der  Festigkeit  des  Tempelfundamentes 
und  mit  der  Feinheit  dessen,  was  uns  vom  Aufbau  des  lysimachischen  Tempels 
geblieben  ist,  ist  die  Grossartigkeit  der  Ausführung  von  B  a  gewiss  im  besten 
Einklänge.  Auch  spricht  am  Brunnen  selbst  die  oben  S.  180  hervorgehobene  ein- 
heitliche Ausführung  des  ganzen  Schachtes  bis  hinauf  zu  dem  Ansatz  des  unterir- 
dischen Ganges  eben  dafür,  dass  der  Brunnen  von  vornherein  für  den  Cult  der 
Athena  und  den  Dienst  der  Lokrerinnen  gebaut  ist,  also  schwerlich  aus  der  Zeit 
der  troischen  Königsburg  stammt. 

Aber  wir  müssen  unsere  Frage,  ob  die  Ruinen  von  dem  Dienst  der  Lokre- 
rinnen Zeugnis  ablegen,  noch  über  die  Zeit  von"  B  h  hinaus  verfolgen.  Denn  B  h 
gehört  erst  der  nachbarbarischen  Ansiedlung  der  VIII.  Periode  an,  die  Sendung 
der  Lokrerinnen  aber  reicht  zurück  in  ältere  Zeit,  also  in  die  Periode  unserer 
VII.  Schicht.  Nun  besteht  ja  aber  dicht  neben  B  h  und  zeitlich  vor  B  h  der  Brun- 
nen B  b,  der,  während  der  VI.  Periode  ausgebaut,  zur  Zeit  des  Auftretens  der 
«entwickelt-geometrischen»  Vasen  des  VII.  Jahrhunderts  bereits  verschüttet  war 
(S.  297),  der  aber  im  Laufe  der  VII.  Periode,  genauer  nach  S  199  (vgl.  144) 
während  ihrer  jüngeren  Hälfte,  mit  der  neuen  Fassung  versehen  worden  ist,  wel- 
che die  Abbildung  5 1  angiebt.  Innerhalb  dieser  Umfassung  ist  ein  Zugang  von 
Westen,  von  der  Höhe  des  Berges  her  ;  wie  der  ganze  Brunnen,  so  war  nach 
aller  Wahrscheinlichkeit  auch  dieser  Gang  überdeckt.  Er  ist  dem  unterirdischen 
Gange  bei  B  a,  der  Treppe  bei  B  h  vergleichbar ;  so  muss,  wenn  das  Alter  des 
Athena-Heiligtums  über  die  Barbarensiedelung  zurückreicht,  die  Vermutung  ausge- 
sprochen werden,  dass  auch  der  Brunnen  B  b  einmal  der  Athena  gehört  hat, 
dass  also  der  grösste  Brunnen  innerhalb  der  VI.  Burg  bei  der  Gründung  des 
Heiligtums  der  Göttin  zum  Besitze  überwiesen  worden  ist. 

Hier  sei  noch  darauf  hingewiesen,  wie  sehr  diese  geheimen  Zugänge  von 
dem  Brunnen  zu  dem  Heiligtum  mit  der  Sage  von  dem  Palladionraube  in  Uber- 
einstimmung sind.  Servius  berichtet  zur  Aeneis  II  166:  «Diomedes  et  Ulixes,  ut 
alii  dicunt,  cuniculis,  ut  alii,  cloacis  ascenderunt  arcem»  ;  und  Chavannes  (De 
Palladii  raptu,  dissert.  Berol.  1891  S.  50  ff.)  und  Wörner  (Roscher's  Lex.  d  Mythol. 
III  1305)  sind  geneigt,  die  Worte  des  Servius  auf  die  Kleine  Ilias  als  letzte 
Quelle  zurückzuführen.  Ist  das  richtig,  so  wäre  dies  nach  dem,  was  oben  über 
die  Abhängigkeit  der  Iliupersis  von  ilischem  Cultgebrauch  gesagt  worden  ist,  der 
zweite  nachweisbare  Fall,  dass  locale  ilische  Verhältnisse  auf  die  sogenannten 
kyklischen  Epen  eingewirkt  haben,  so  gut  wie  auf  die  Ilias  die  Vertrautheit  mit 
der  troischen  Landschaft. 

Neben  dem  bisher  Ausgeführten  muss  aber  noch  ein  andrer  Grund  in  Er- 
wägung gezogen  werden,  der  für  das  ehrwürdige  Alter  des  Hieron  angeführt  wer- 
den kann,  der  Opferbrauch.  - 

Die  ilischen  Münzen,  welche  von  Fritze  gesammelt  und  erläutert  hat,  lehren, 
dass  im  zweiten  nachchristlichen,  ebenso  wie  im  zweiten  vorchristlichen  Jahrhun- 
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dert  die  zu  opfernden  Rinder  geschachtet  worden  sind,  indem  sie  an  einem  Baume 
oder  Pfeiler  angesichts  des  Götterbildes  hochgezogen  dahingen;  vgl.  S.  514  und 
die  Abbildungen  dazu.  Dieser  Opferbrauch  muss  in  der  hellenistischen  Zeit  als 
ein  den  Iiiern  eigentümlicher  gegolten  haben,  sonst  hätten  sie  ihn  nicht  auf  die 
Münzen  gesetzt;  mag  er  auch  noch  bei  andern  alten  Heiligtümern  geübt  worden 
sein,  wie  z.  B.  in  Eleusis,  Avofür  oben  S.  5 1 5  Belege  angeführt  sind,  so  scheint 
doch  nach  dem,  was  ein  Kenner  des  griechischen  Opferwesens  wie  P.  Stengel 
zusammen  gestellt  hat  (J.  v.  Müllers  Handbuch  der  Altertumswiss.  V  3,  S.  78), 
schon  in  homerischer  Zeit  die  uns  milder  dünkende  Art,  nach  Betäubung  durch 
einen  Schlag  den  Stier  am  Boden  abzustechen,  die  gebräuchlichere  gewesen  zu 
sein.  Schon  oben  S.  516  ist  vermutet  worden,  dass  der  ilische  Brauch  seit  Urzei- 
ten bestanden  habe.  In  der  That  lässt  sich  nachweisen,  dass  er  bis  ins  zweite 
Jahrtausend  zurückgeht. 

Pfeiler  und  Baum  sind  auf  den  Denkmälern  des  mykenischen  Culturkreises 
die  übliche  Bezeichnung  von  Heiligtümern.  Das  hat  Arthur  J.  Evans  in  seinem 
Mycenean  tree  and  pillar  cult  gelehrt.  Namentlich  hat  er  S.  154  ff.  des  Jour- 
nal of  hellenic  studies  XXI  eine  Reihe  von  Gemmen  zusammengestellt,  auf  wel- 
chen zu  beiden  Seiten  des  Baumes  oder 
Pfeilers,  vor  dem  des  öftern  ein  Altar 
steht,  in  wappenartiger  Stilisirung  Stiere, 
Hirsche  und  Löwen,  auch  heilige  Fabel- 
tiere wie  Greifen,  bald  in  lebhafter  Bewe- 
gung, bald  ruhend  wiedergegeben  sind.  In 
einigen  Fällen  schlingen  sich  vom  oberen 
Ende  des  Pfeilers  aus  Stricke  um  den 
Hals  der  Tiere,  die  so  das  Heiligtum  be- 
wachen. Der  König  von  Mykenai  hat  das- 
selbe Bild  an  seinem  Burgthore  anbrin- 
gen lassen.  Nun  aber  vergleiche  man  die 
Gemme  aus  Mykenai,  die  in  'E^vjjj..  äpyoac\. 
1888,  Taf.  10,7  photographisch  und  hier- 
neben nach  einer  vergrössernden  Zeichnung  abgebildet  ist. 

In  das  Rund  des  Steines  sind  zwei  gleichartige  Vorgänge  so  hineingesetzt, 
dass  das  eine  Bild  umgekehrt  gesehen  werden  soll.  In  der  Mitte  zwei  Bäume 
in  üblicher  Stilisirung.  Zu  jedem  Baum  ist  ein  Thier  zu  ziehen,  das  eine  Mal 
ein  Rind,  das  andre  Mal  dem  Anschein  nach  ein  Steinbock.  Ihre  Köpfe  sind 
am  oberen  Ende  des  Baumstammes  zu  denken,  der  Rücken  ist  dem  Baume 
zugekehrt,  die  Beine  zappeln  in  der  Luft.  Was  damit  gemeint  ist,  erklären  die 
ilischen  Münzbilder  :  die  Tiere  sind  an  die  Bäume  festgeschnürt  zu  denken,  so 
dass  sie  daran  hängen.  Damit  ihm  die  Umrisse  deutlich  blieben,  hat  der  Gem- 
menschneider, was  in  Wirklichkeit  aufeinander  und  dicht  aneinander  liegt,  in 
ein   Nebeneinander  verwandelt  ;   das  Gehörn   der  Tiere,   das   den  Baumstamm 
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überschneidet,  den  Rücken,  der  am  Stamme  anliegen  müsste,  hat  er  neben  die 
Bäume  gezeichnet.  Der  Hergang  des  Opfers  ist  klar :  aus  dem  emporgezogenen 
Kopfe  des  Tieres  dringt  sein  Gebrüll  zum  Gotte  empor;  zur  Schächtung  wird 
der  das  Opfer  Vollziehende  mit  dem  Messer  dem  Tiere  die  Kehle  durchschnei- 
den und  dann,  während  das  Tier  noch  am  Baume  hängt,  die  Zerlegung  aus- 
führen. Die  Opferstücke  werden  auf  dem  Altare  verbrannt,  die  Köpfe  der  Tiere 
aber  bleiben  an  dem  Baume  oder  Pfeiler  hängen;  das  ist  für  die  mykenische 
Zeit  mit  Evans  Goldring  Fig.  39  zu  belegen,  auf  welchem  vom  Kapitell  einer 
Säule  —  zwar  von  Evans  bisher  verkannt,  aber  nach  seiner  Zeichnung  doch  deut- 
lich —  beiderseits  ein  Tierkopf  herabhängt. 

Auch  auf  zwei  andern  Gemmen  der  gleichen  Zeit  schimmert  noch  durch 
die  Stilisirung  etwas,  das  dafür  spricht,  dass  ihnen  der  angegebene  Hergang  zu 
Grunde  liegt,  so  auf  Fig.  30  bei  Evans  und  auf  Fig.  32,  wo  die  schlaffen  Hinter- 
beine der  Hirsche  nur  sich  erklären  lassen,  falls  die  Tiere  hängen,  wenn  sie 
auch  dem  Wappenschema  und  der  Rundung  des  Bildes  zu  Liebe,  abweichend 
von  dem  oben  abgebildeten  Steine,  dem  Baume  sich  zukehren.  Die  Hoffnung 
ist  nicht  zu  kühn,  dass,  nachdem  einmal  der  Hergang  erklärt  ist,  unter  den 
täglich  sich  mehrenden  mykenischen  Denkmälern,  in  denen  die  sakralen  Scenen 
eine  so  grosse  Rolle  spielen,  andere  sich  dazu  finden  werden.  So  wird  sich 
vielleicht  auch  eine  Vermutung,  mit  der  R.  Zahn  mich  unterstützt,  sichern  las- 
sen, dass  nämlich  der  grosse  Kopf  eines  brüllenden  Stieres,  der  im  Palaste  von 
Knossos  zusammen  mit  Bruchstücken  eines  Baumes  gefunden  ist,  auch  zu  einer 
Opferscene  gehört  (Annual  of  the  British  School  at  Athens  VI  51).  Zahn  danke 
ich  auch  den  Hinweis  auf  Ilias  Y  402  ff.,  eine  Stelle,  die  erst  in  Verbindung 
mit  den  ilischen  und  mykenischen  Darstellungen  ihre  volle  Erklärung  erhält. 
Hinten  hoch  am  Rücken  hat  die  Lanze  des  Achilles  den  Hippodamas  getrof- 
fen,  [jt,eTct9pevov  oütaae  Soupi',  da  schreit  er  im  Todeskampfe  auf: 

403     aüiäp  0  Oufj.bv  ataOe  y.oä  rtpuyev,  tl>;   ots  Taupo? 
v^puysv  eXxiy.svoi;    EXixcoviov    äy.oi  ävaxTa 
xoüpwv   eXxivTwV   yc'VUTai  §e  te  toi?  evoat/öwv- 
apa  tov  y'  epuyovxa  X(rc'  baxiot  8up.b<;  ay^wp. 

Wahrlich,  der  Stier,  der  mit  dem  tödlich  Getroffenen  verglichen  wird,  ist  nicht, 
wie  bisher  angenommen,  der  Stier,  der  voll  Kraft  ^widerstrebend  zum  Heiligtume 
erst  hingeführt  wird,  sondern  der  überwältigte  und  in  den  Schlingen  gebändigte,  der 
am  Pfeiler  des  Gottes,  'EXouivtov  ä[>.y\  avavtxa,  emporgezogen  wird  und  im  Schmerze 
mit  seinem  Brüllen  die  Luft  erfüllt,  dass  der  Gott  seine  Freude  daran  hat. 

An  solchem  Opfer  hat  auch  die  ilische  Athena  ihre  Freude  gehabt.  Das  ist 
die  vo[ju£o[jt,£VY)  Koä  ircapio?  Oua(a,  welche  die  Iiier  noch  Antiochos  Soter  zu  Ehren 
ihrer  Göttin  darbringen  (Liste  der  Inschriften  N°  16  Z.  28 ).  Freilich  sind  die 
Lücken  in  der  Überlieferung  zu  gross,  als  dass  die  Annahme  sich  widerlegen 
liesse,  dass  der  altertümliche  Brauch  bei  einer  möglichen  Neugründung  des  Hei- 
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ligtumes  nach  Ilion  erst  hingebracht  sei,  aber  man  wird  andrerseits  auch  die 
Möglichkeit  nicht  abweisen  können,  ihn  aus  alter,  in  die  mykenische  Zeit  zurück- 
reichender Gewohnheit  am  Orte  selbst  zu  erklären.  Denn  weder  dem  griechi- 
schen Dichter  zu  Gefallen,  noch  einem  von  einer  schwächlichen  Colonie  vor  viel- 
leicht anderthalb  Jahrhunderten  gegründeten  Athena -Tempel  zu  Liebe  hätte  Xer- 
xes  den  Umweg  über  Jlion  gemacht  und  dort  tausend  Rinder  geopfert.  Das  setzt 
ehrwürdigere  Überlieferungen  voraus.  Das  eben  ist  es,  was  Eustathius  in  einer 
für  die  hellenistische  Zeit  unten  genauer  zu  verwertenden  Stelle  sagt,  zu   A  46 

"V/Aoq  iprt  :   "IX105  8s  vüv   ispx  ■  Stic  xä  evTOcööa  taTopYjöe'vTa  ivSsXe^yj   öuy.aTa,  Ilios 

ist  allezeit  heilig  geblieben  wegen  der  hier  wahrgenommenen  ununterbrochenen 
Fortsetzung  der  Opfer.  Darum  hat  Dikäarch  von  Messene  öspi  xftq  iv  'iXfw  öuafo«; 
geschrieben,  eine  Schrift,  aus  der  uns  im  Einzelnen  leider  nur  eine  Alexander- 
Anekdote  erhalten  geblieben  ist. 

Die  Untersuchung  über  die  Sendung  der  Lokrerinnen  und  die  über  den 
Opferbrauch  führen  beide  darauf,  dass  das  Heiligtum  der  Athena  Ilias  älter  ist 
als  die  barbarische  Besiedelung.  Für  diese  selbst  ergiebt  sich  entweder,  dass 
sie  nicht  so  lange  angedauert  hat,  als  dass  sie  die  vordem  bereits  bestehenden 
Einrichtungen  des  Dienstes  der  Göttin  hätte  verwischen  können,  oder  dass  die 
Barbarenhorden  vor  dem  Heiligtume  Halt  gemacht  haben.  Ich  trage  Bedenken 
darüber  zu  entscheiden. 

Von  der  Ilias  unabhängig  sind  wir  zu  diesem  Ergebnisse  gelangt.  Für  ihre 
Ausgestaltung  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die  Rolle,  welche  die  Athena  von 
Ilion  im  Epos  spielt,  abhängig  ist  von  dem  wirklich  hier  bestehenden  Heiligtume 
der  Göttin,  von  dem  Heiligtume,  das  vor  der  Barbarenniederlassung  die  Stätte 
geweiht  und  die  Traditionen  des  Kampfes,  in  welchem  das  troische  Königtum 
gestürzt  worden  war,  zu  seinen  eigenen  gemacht  hat. 

Es  erhebt  sich  die  Frage,  hatte  es  die  Zerstörung  der  Königsburg  miterlebt, 
wie  die  Ilias  annimmt,  oder  war  es  in  der  Folgezeit  von  Griechen  gestiftet  ?  Ver- 
suchen wir  zu  prüfen,  was  für  das  eine,  was  für  das  andere  sich  vorbringen  lässt. 

War  Athena  eine  troische  Göttin  ?  Dass  asiatische  Culte  von  den  Griechen 
angenommen  worden  sind,  ist  allbekannt.  So  geht  der  Apollo-Cult  der  Troas  zwei- 
fellos auf  alteinheimische  Verehrung  zurück.  Dasselbe  hat  Ed.  Meyer  in  seiner 
Geschichte  von  Troas  S.  36  ff.  auch  für  die  Athena  als  möglich  bezeichnet.  Doch 
was  er  dafür  anführt,  erscheint  mir  nicht  zwingend.  Gergis  und  Skepsis  in  der 
Troas  hatten,  als  Derkylidas  399  dorthin  kam,  Heiligtümer  der  Athena;  der 
siegreiche  spartanische  Feldherr  opfert  ihr.  An  und  für  sich  wird  man  daraus 
noch  nicht  auf  alte  troische  Culte  schliessen  müssen,  da  in  beiden  Städten, 
namentlich  in  Skepsis,  die  griechische  Colonie  stark  war,  ausserdem  in  Gergis 
die  Hauptgottheit  wohl  eher  der  heimische  Apollon  war,  in  dessen  Heiligtum 
das  Grab  der  Sibylle  lag.  Und  dass  die  Athena  eine  Metamorphose  der  Götter- 
mutter sei,  ist  mit  so  viel  berechtigter  Vorsicht   von  Meyer  vorgebracht,  wäre 
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auch,  soviel  wir  wissen,  so  vereinzelt,  dass  diese  Unwahrscheinlichkeit  kaum  in 
die  Wagschale  gelegt  werden  darf.  Dass  endlich  sonst  aus  den  troischen  oder 
thrakophrygischen  Namen,  in  denen  ja  häufig  die  Namen  der  Götter  enthalten 
sind,  oder  aus  dem,  was  aus  diesem  Culturkreise  in  Troja  oder  anderswo  erhal- 
ten ist,  auf  eine  mit  der  Athena  wesensgleiche  Göttin  für  die  Troer  geschlossen 
werden  müsste,  ist  mir  wenigstens  nicht  bekannt.  So  auffallend  zahlreich  die 
Spinnwirtel  in  Hissarlik  gefunden  sind,  so  hat  sich  doch  innerhalb  der  troischen 
Königsburg  keine  Spur  eines  besonderen  Heiligtumes  der  spinnenden  Göttin  ge- 
zeigt. Apollo  und  Aphrodite  sind  Troerfreunde  und  beweisen  es  im  Epos.  Dem- 
gegenüber muss  es  doch  bemerkt  werden,  dass  Athena,  obwohl  sie  im  Epos  ihren 
Tempel  in  Ilion  hat,  in  der  Ilias  ganz  und  gar  auf  Seiten  der  Griechen  steht. 

Gleichwohl  müsste,  da  wir  geneigt  sind,  thatsächlich  dem  Heiligtum  ein  über 
das  achte  Jahrhundert  hinausgehendes  Alter  zuzuschreiben,  mit  einem  troischen 
Culte  einer  Athena  gerechnet  werden,  wenn  wir  annehmen  müssten,  dass  die 
Griechen  erst  im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  von  der  Troas  Besitz  ergrif- 
fen hätten.  Das  ist  Ed.  Meyers  Ansicht,  auf  welche  wir  eingehen  müssen,  sowohl 
um  der  Athena  willen,  wie  auch  um  zu  bestimmen,  welches  Volk  nach  der  Zer- 
störung und  vor  der  Zeit  der  Barbaren  die  Stätte  von  Ilion  nach  aller  Wahr- 
scheinlichkeit besiedelt  hat. 

Die  Frage  ist  zunächst  so  gestellt:  wann  hat  die  kleinasiatisch- aeolische 
Colonisation  die  Troas  erreicht?  Meyer  fasst  sein  Urteil  in  die  Sätze  zusammen: 
«Die  Troas  ist  keineswegs  altaeolischer  Besitz,  sondern  erst  später  von  Lesbos, 
besonders  von  Mitylene  aus,  in  Besitz  genommen.  Zuerst  haben  die  Lesbier  die 
Südküste  der  Landschaft  zu  beiden  Seiten  des  Vorgebirges  Lekton  colonisirt ; 
an  den  Hellespont  und  in  die  troische  Ebene,  das  Gebiet  des  Skamander,  sind 
sie  erst  im  VI.,  frühestens  im  VII.  Jahrhundert  vorgedrungen»  (Gesch.  des  Alter- 
tums II  203  vgl.  auch  232,463  und  Gesch.  von  Troas  S.  80;  vgl.  Bethe,  Homer 
und  die  Heldensage,  in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  das  klass.  Altertum  VII  662). 

Die  Behauptung,  dass  die  aeolischen  Städte  in  der  Troas  einem  jüngeren 
Stadium  der  aeolischen  Colonisation  ihre  Entstehung  verdanken,  gründet  Meyer 
erstens  darauf,  dass  nach  Herodots  Aeolerkatalog  I  149  — 151  die  eigentliche 
Aeolis  erst  südlich  von  der  thebischen  Ebene  beginnt,  um  sich  bis  Smyrna  aus- 
zudehnen; «hier  liegen  die  zwölf  alten  aeolischen  Städte»  (Gesch.  von  Troas 
S.  80).  Er  fasst  also  die  Worte  Herodots  so  auf,  als  habe  er  die  Städte  von 
Kyme  bis  Gryneia,  die  er  als  auTai  IvSsxa  AtoXscov  nöXi&q  od  ap/atat  bezeichnet, 
und  dazu  Smyrna  für  älter  als  andere  aeolische  Siedelungen  ausgeben  wollen. 
Aber  damit  ist  der  Gegensatz  nicht  getroffen,  den  Herodot  ausdrückt.  Der  Lage 
nach  zählt  er  die  drei  getrennten  aeolischen  Gebiete  auf:  1)  die  Städte  auf  dem 
Festlande :  a)  die  zwölf  von  Kyme  bis  Gryneia  und  Smyrna,  b)  die  davon  ge- 
schiedenen iv  r?j  "lSrn  die  in  der  Troas;  2)  die  Inseln  Lesbos  und  Tenedos  und 
Hekatonnesoi.  Innerhalb  der  hier  als  1  a  bezeichneten  Gruppe  werden  elf  Städte 
als  cä  ap/atat  bezeichnet.  Zuvor  in  Kap.  145  hatte  er  gesagt,  «der  ionischen  Städte 
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waren  wie  der  achäischen  zwölf;  nun  (Kap.  149  Anf. )  die  aeolischen  Städte: 
Kyme  bis  Gryneia  ;  dieses  sind  elf  aeolische  Städte,  al  ip'/aXoti,  eine  nämlich, 
Smyrna,  ist  durch  die  Jonier  [von  der  ursprünglichen  Zwölfzahl]  abgelöst  wor- 
den». Das  al  äpyatat  so  inmitten  dieses  Zusammenhangs  ist  zu  IvSsxa  hinzugesetzt, 
nur  um  den  Gegensatz  jxi'a  y*p  a^cwv  uapsXüör)  einzuleiten;  denn  der  abgefallenen 
zwölften  Stadt  stehen  die  elf  als  äp/atai,  als  dem  Bunde  treue,  gegenüber.  Auch 
Smyrna  ist  ja  alt,  die  elf  äpyaTai  können  hier  also  nur  alt  heissen  im  Sinne  eines 
äpyaXoq  yCkoq.  Die  elf  alten  aeolischen  Städte  sind  demnach  die,  welche  vom 
Anbeginn  bei  dem  aeolischen  Bunde  verblieben  und  nicht  wie  Smyrna  überge- 
treten sind.  Aus  dem  Übertritt  von  Smyrna  ist  nichts  für  das  höhere  oder  gerin- 
gere Alter  der  Städte  in  der  Troas  zu  folgern. 

Auch  wenn  sich  weiter  bei  Herodot  daran  anschliesst :  «denn  es  waren  auch 
diese  [wie  die  ionischen]  ihrer  zwölf  al  ev  tyj  ^TCsfpw»,  so  sagt  er  damit  nicht, 
dass  zur  Zeit  ihrer  Gründung  andere  festländische  aeolische  Colonien  nicht  bestan- 
den hätten.  Die  al  iv  ty)  "iSr,  olv.rl\j.ivoa  bleiben  ihm  eben  zunächst  ganz  ausser 
Betracht,  xsytoptöaxai  yotp  auTat.  Es  liegt  ihm  nur  daran,  den  Zwölfbund  hervor- 
zuheben, und  er  setzt  beschränkend  al  ev  ty)  rj^eipw  deshalb  hinzu,  weil  dieser 
aeolische  Zwölf bund  anders  wie  der  ionische,  der  Chios  und  Samos  mit  umfasste, 
die  Inseln  Lesbos,  Hekatonnesoi  und  Tenedos  von  sich  ausgeschlossen  hat. 

Aber  die  Städte  in  der  Troas  «gehörten  doch  nicht  zu  der  eigentlichen 
Aeolis».  Gewiss,  aber  was  beweist  das  für  ihr  Aher,  wenn  auch  Lesbos  und 
Tenedos  und  selbst  die  durch  den  schmälsten  Sund  von  der  Küste  geschiedenen 
Hekatonnesoi  darin  fehlten  ?  So  wenig  daraus  für  diese  eine  jüngere  Besiedlung 
zu  folgern  ist,  so  wenig,  wenn  nichts  Anderes  dazu  kommt,  für  die  Troas.  Liess 
sich  der  Bund  weder  mit  den  Hekatonnesoi,  noch  mit  Lesbos  in  ein  engeres 
Verhältnis  "ein,  so  hätte  er  erst  recht  nicht  griechische  Siedelungen  in  weiterer 
Ferne  in  seine  Amphiktionie  gezogen. 

Wirklich  besitzen  wir,  wenn  wir  von  den  tendenziösen  Nachrichten  des  Deme- 
trios  über  Ilion  absehen,  für  keine  aeolische  Stadt  der  Troas  eine  historisch  ver- 
wendbare Angabe  über  die  Zeit  ihrer  ersten  Begründung.  Wir  sind  also,  so 
lange  Ausgrabungen  nicht  bessere  Sicherheit  geben,  auf  Schlüsse  angewiesen 
Die  älteste  chronologische  Angabe,  die  wir  für  die  engere  Troas  haben,  betrifft 
Abydos.  Es  ist  von  den  Milesiern  (nach  Strabon  XIII  590  a.  E.)  während  der 
Herrschaft  des  Gyges  und  mit  dessen  Erlaubnis  besiedelt,  wie  gewiss  richtig  ver- 
mutet worden  ist,  zugleich  ein  Stützpunkt  für  die  Fahrt  in  den  Pontos  und  im 
Interesse  des  lydischen  Reiches  ein  Platz,  um  die  Völkerschwärme,  die  von  Thra- 
kien herüberkamen,  in  Schach  zu  halten.  An  Abydos  reihen  sich  in  dichtem 
Kranze  nach  Osten  hin  andere  ionische  Städte:  Lampsakos,  Kolonae,  Arisbe 
nach  Anaximenes,  Paisos,  Parion,  Priapos  und  Kyzikos  und  landeinwärts  Skepsis. 
Seit  dem  achten  Jahrhundert  hatten  die  Milesier  im  Pontos  festen  Fuss  zu  fas- 
sen gesucht.  Wäre  wirklich  •  damals  die  Küste  der  Troas,  wie  Ed.  Meyer  an- 
nimmt, noch  von  Griechen   unbesiedelt  geblieben,  so  wäre  nicht  zu  verstehen, 
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weshalb  sie  auf  ihrem  langen  Wege  weder  an  der  Westküste  der  Troas  noch 
bei  Sigeion  oder  Dardanos  sich  Etappen  geschaffen  hätten.  Die  enge  und  dichte 
Besiedehmg  im  Osten  der  Troas  spricht  notwendig  dafür,  dass  damals  der  Westen 
bereits  von  Griechen  occupirt  war.  Die  wann  immer  erfolgte  Graecisirung  von 
Dardanos,  nach  dem  Namen  zu  schliessen  in  friedlichem  Einverständnis  mit  den 
Troern  geschehen,  muss  älter  sein  als  die  milesische  Gründung  von  Abydos,  das 
kymäische  Kebren  älter  als  das  milesische  Skepsis.  Wenn  schon  im  Epos  Sestos 
und  Abydos  zu  einer  Herrschaft  gehören,  so  fordert  es  eine  Erklärung,  dass  die 
Milesier  trotz  ihrer  erfolgreichen  Ausbreitung  in  der  Troas  Sestos  den  Lesbiern 
überlassen  haben  ;  so  kommt  man  zu  der  Vermutung,  dass  auch  dieses  schon 
vorher  mit  Beschlag  belegt  war.  Behaupteten  doch  auch  die  Penthiliden  von 
Mitylene,  dass  sie  zuerst  in  der  Gegend  von  Kyzikos  den  asiatischen  Boden 
betreten  hätten  und  von  da  aus  erst  nach  der  Aeolis  gezogen  wären.  Wer  fer- 
ner zugiebt,  dass  Tenedos  bereits  in  den  ältesten  Zeiten  der  aeolischen  Coloni- 
sation  griechisch  wurde  (Gesch.  d.  Altert.  II  S.  232),  kann  nicht  mehr  eine  Besie- 
delung  der  gegenüberliegenden  Küste  bestreiten. 

Um  es  kurz  zu  sagen,  unsere  historischen  Nachrichten  beginnen  erst  mit  der 
Zeit,  als  man  die  Barbaren  wieder  vertrieb.  Sie  schliessen  es  nicht  aus,  dass  die 
Griechen  schon  vorher  in  die  Troas  eingedrungen  waren.  Nur  soviel  ist  sicher, 
dass  die  früheren  Gründungen  nicht  stark  genug  gewesen  waren,  um  den  An- 
griffen der  nordischen  Barbaren  zu  widerstehen.  Von  diesen  aber  zurück  bis  zum 
Sturze  des  troischen  Königtumes  in  Ilion  können  nach  dem  archäologischen  Be- 
funde Jahrhunderte,  ja  sehr  wohl  ein  halbes  Jahrtausend  verflossen  sein.  Für  die 
Zwischenzeit  steht  es  frei  zu  vermuten,  dass  nicht  nur  von  Lesbos  oder  Tenedos 
aus  Beziehungen  mit  der  Troas  unterhalten  worden  sind,  sondern  dass,  so  gut 
wie  der  Sturz  der  troischen  Königsherrschaft  nach  dem  Epos  durch  eine  Unter- 
nehmung vom  griechischen  Festlande  aus  veranlasst  worden  ist,  auch  unmittel- 
bare Verbindungen  z.  B.  von  Lokris  und  Thessalien  her  bestanden  haben.  Sicher 
reicht  in  eben  diese  Zeit  das  Athenaheiligtum  zurück. 

An  die  greifbaren  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  Hypothesen  zu  hängen,  ist 
der  Absicht  dieses  Buches  fern.  Aber  nachdem  die  Zerstörung  der  troischen 
Königsburg  in  mykenischer  Zeit  klar  gelegt,  beachtenswerte  Gründe  für  das  hohe 
Alter  des  wahrscheinlich  griechischen  Athenaheiligtums  von  Ilion  nachgewiesen, 
die  erneute  Besiedehmg  durch  eine  vielleicht  thrakische  Barbarenschar  nur  als 
vorübergehend  zu  betrachten  ist  und  der  Annahme,  dass  aeolische  Colonien  erst 
im  siebenten  Jahrhundert  in  der  Troas  gegründet  wären,  die  Stützen  entzogen 
worden  sind,  will  ich  wenigstens  in  aller  Kürze  meine  Auffassung  von  dem  Ver- 
lauf der  Geschichte  des  ilischen  Platzes  skizziren. 

Ich  entnehme  dem  Epos,  und  die  Ausgrabungen  bestätigen  es,  dass  nach 
dem  Sturze  der  Königsherrschaft  in  Troja  die  einheimischen  Fürsten  keinen  Ver- 
such gemacht  haben,  die  Burg  wiederherzustellen.    Die  dardanischen  Aineiaden, 
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wie  sie  das  Epos  nennt,  die  gergithischen  Teukrer,  wie  Herodot  die  Völker 
bezeichnet,  haben  sich  in  die  Thäler  und  Berge  nördlich  des  Ida  zurückgezo- 
gen und  von  der  Gegend  um  Skepsis  aus  das  Binnenland  beherrscht.  Es  scheint 
nicht,  dass  sie  in  hasserfüllter  Feindschaft  den  Griechen  gegenüber  gestanden 
haben.  Das  mag  man  im  Einzelnen  daraus  schliessen,  dass  der  Griechenfreund 
Poseidon  selbst  den  Nachkommen  des  Aineias  das  Fürstentum  erhält  (Y300), 
und  im  Allgemeinen  spricht  eben  die  ritterliche  Achtung  vor  den  troischen 
Ahnen,  die  Huld  der  Götter,  an  der  Troer  und  Griechen  teilhaben,  nicht  dafür, 
dass  man  während  der  Ausgestaltung  des  Epos  bittere  Erfahrungen  in  der  Land- 
schaft gemacht  habe. 

Wenn  also  zu  keinem  zweiten  Eroberungskampf  an  den  Küsten  der  Troas 
Anlass  gewesen  sein  sollte,  so  waren  und  blieben  nach  dem  erfolgreichen  Kriege 
die  auch  in  Handel  und  Industrie  überlegenen  Griechen  Herren  der  Skamander- 
mündung.  Mykenische  Vasen  sind  noch  in  VII  I  gefunden.  Die  fluchtenartige 
Herstellung  von  Kammern  und  Häusern  in  dieser  Periode  scheint  in  Wider- 
spruch mit  dem  troischen  Einzelhause,  aber  in  Ubereinstimmung  mit  den  an  lan- 
gen Gängen  angeordneten  Kammern  in  den  bekannten  achäischen  Burgen.  Ich 
halte  es  für  möglich,  dass  nach  der  Zerstörung  die  Stätte  der  Göttin  des  Kampfes, 
der  Athena  IIspaeTioXic,  geweiht  worden  ist  und  sich  über  der  ilischen  Königs- 
burg gerade  wie  in  Mykenae  ein  Heiligtum  ausbreitete.  Der  Fluch  des  Agamem- 
non, den  Strabon  und  Demetrios  voraussetzen,  mag  eine  Art  SsxäTEuai?  gewesen 
sein,  wie  schon  von  Welcher  angenommen  worden  ist  (kl.  Schriften  IV,  17).  Die 
Bezeichnung  der  Burghöhe  von  Ilion  als  "Atyj?  aö^o;  und  das  Sprichwort  'IX(co 
äe\  xaxä  mögen  im  letzten  Grunde  davon  abhängen.  Die  Wenigen,  welche  nach 
der  Zerstörung  ausser  der  Athena  auf  der  Höhe  wohnten,  mögen  im  Dienste 
des  Heiligtums  hier  an  der  alten  Burgmauer  ihre  Gemächer  gehabt  haben,  um 
das  Haus  der  Göttin  herum,  so  wie  die  x)aa(ai  der  Diener  des  Laertes  das  Haus 
des  Gutsherrn  umgaben.  Die  Bewohner  waren  noch  culturgleich  mit  den  Zer- 
störern, sie  gehörten  zu  den  Völkern,  welche  das  Epos  Achaeer  nennt. 

Ist  das  richtig  oder,  sagen  wir  vorsichtiger,  möglich, — denn  ich  will  nicht  ver- 
schweigen, dass  Dörpfeld  seine  Angaben  auf  S.183  Anf.  dahin  ergänzt,  dass  der 
Zustand  der  Ruinen  der  VI.  Schicht  ihm  mehr  für  eine  längere,  völlige  Verö- 
dung nach  der  Zerstörung  zu  sprechen  scheint — so  müssten  die  Achaeer  an  der 
Küste  Punkte  behalten  haben,  von  denen  aus  sie  die  Herrschaft  über  das  nächste 
Binnenland  behaupten  konnten.  Ein  Achaion,  etwa  in  der  Besika-Bai,  wird  uns 
noch  in  späteren  Zeiten  als  Niederlassung  genannt,  auch  bezeichnet  als  'A^oawv 
vt,pY}Tvjp£g  (s.  u.  zur  VIII.  Periode).  Ihm  gegenüber  hat  Tenedos  den  Anspruch,  in 
mykenischer  Zeit  besiedelt  worden  zu  sein,  für  die  Thonwaaren-Industrie  viel- 
leicht schon  damals  ein  wichtiger  Platz,  so  gut  wie  im  Zeitalter  des  Dio  Chry- 
sostomos  (XLII  a.  E.). 

Dem  Heiligtum  der  Athena  zunächst  könnten  beim  Achilleion  und  Aianteion 
Niederlassungen  gewesen  sein.   Denn  so  gut  wie  ich  annehmen  muss,  dass  das 
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Athena-Heiligtum  auf  das  Bild  von  Ilion  im  Epos  eingewirkt  hat,  so  gut  darf 
ich  glauben,  dass  die  beiden  die  Skamandermündungen  flankirenden  Hügel  An- 
lass  gewesen  sind  für  das  Epos,  den  Achilleus  am  rechten,  den  Aias  am  linken 
Ende  des  Schiffslageis  zu  postiren.  Das  Epos  fasst  sie  als  die  Gräber  der  Stam- 
mesheroen auf;  der  Schiffer  weist  auf  sie  hin,  und,  was  für  die  Lebhaftigkeit  des 
griechischen  Verkehres  wichtig  ist,  wenn  auch  die  betreffenden  Partien  des  Epos 
(H  86,  a  239,  i;  369,  w  30,  83)  verhältnismässig  jung  sind,  es  gilt  das  Fürstengrab 
am  Hellespont  nicht  als  ein  Grab  in  einsamer  Fremde,  sondern  als  eins,  das 
den  Ruhm  des  Geschlechtes  wie  kein  zweites  künftigen  Geschlechtern  verkündet. 
Es  lässt  sich  nicht  abweisen,  dass  schon  in  mykenischer  Zeit  der  Pontos  den 
Schiffern  des  ägäischen  Meeres  erschlossen  war,  dass  die  Fahrt  der  thessalischen 
Argo  in  jener  Epoche  bereits  besungen  worden  ist.  Wenn  selbst  am  Kaukasus 
so  zweifellose  Spuren  jungmykenischer  Muster,  wie  an  den  von  Virchow  (Abhand- 
lungen der  Berl.  Akad.  1895)  veröffentlichten  Bronzegürteln  auftauchen,  so  muss 
der  Pontos  der  Helle  den  ägäischen  Schiffen  dieser  Periode  zu  andauerndem 
Handelsverkehre  geöffnet  gewesen  sein. 

Man  wird  in  Frage  ziehen  dürfen,  ob  der  Telamonier  Aias  aus  Salamis 
der  älteste  Inhaber  des  Aianteion  gegenüber  dem  thessalischen  Achilleion  war. 
Denn  dass  die  beiden  Aias  nebeneinander  dem  ursprünglichen  Epos  angehört 
hätten,  hat  schon  Robert  in  den  Studien  zur  Ilias  S.  407  verneint ;  er  sowohl 
wie  schon  Wilamowitz  in  den  Homerischen  Untersuchungen  246 — vgl.  auch  Bethe 
a.  a.  O.  671  —  haben  sich  dafür  entschieden,  dass  der  salaminische  Heros  der  im 
Liede  jüngere  wäre.  Jedenfalls  haben  die  Lokrer  in  historischer  Zeit  das  leb- 
haftere Verhältnis  zu  Ilion  unterhalten.  Bei  Rhoiteion  (s.  o. )  landeten  sie  des 
Nachts  die  Mädchen,  die  für  die  ilische  Athena  bestimmt  waren,  d.  i.  in  der 
Nachbarschaft  des  Aianteion  ;  der  Berg  Traron,  von  dem  die  Asche  der  verstor- 
benen Lokrerinnen  ins  Meer  gestreut  wurde,  wird  als  die  für  Ilion  nächste  und 
dazu  wie  keine  zweite  geeignete  Höhe  eben  die  rechts  neben  der  Mündung  des 
In-Tepe-  Asmak  d.  i.  über  dem  Aianteion  jäh  abstürzende  Steilküste  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  gewesen  sein,  wo  auch  die  Treren  gelandet  sein  werden.  Ja 
es  kann  scheinen,  als  ob  uns  in  seinem  Heroikos  VIII  Philostrat,  der  bei  aller 
Romansohriftstellerei  doch  der  einzige  Autor  ist,  welcher  lokrische  Lokallegende 
verwertet  —  denn  von  ihm  allein  lernen  wir  den  auf  den  lokrischen  Münzen  wie- 
derkehrenden Drachen  als  Begleiter  des  Aias  deuten  —  und  welcher  zugleich  in 
und  um  Ilion  vortrefflich  Bescheid  weiss,  als  ob  uns  Philostrat  die  Legende  be- 
wahrt hat,  welche  thatsächlich  dem  lokrischen  Aias  an  der  Skamandermündung 
ein  Kenotaph  zuspricht.  So  ist  es  vielleicht  nicht  zu  kühn  zu  sagen,  dass  ioni- 
sche Dichter  den  lokrischen  Aias,  der  bei  aller  Tapferkeit  im  jungen  Liede  von 
den  Leichenspielen  um  Patroklos  so  schmählich  durch  die  Athena  zu  Fall  kommt 
und  zum  allgemeinen  Gespött  gemacht  wird,  um  seinen  Ruhm  gebracht  haben, 
und  dass  ursprünglich  am  Skamander  ein  lokrisches  Aianteion  dem  thessalischen 
Achilleion  sich  gegenüber  befunden  hat. 
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Der  Vater  des  lokrischen  Aias  heisst  neben  'OiXsu?  seit  Hesiod  nachweisbar 
'iXeu?.  Ich  berühre  mich  mit  Ferd.  Dümmler  ( Pauly-Wissowa  I  Sp.  1995  f. )  bei 
diesen  Fragen  unter  anderm  in  der  Vermutung,  dass  cAias  ursprünglich  schwer- 
lich ein  Feind  der  Athena  gewesen  ist',  dass  der  c Vater  Ileus  mit  dem  Stifter 
des  Palladions  Ilos  wohl  zusammengehört',  welcher  letztere  danach  erst  der  wei- 
teren Entwickelung  der  Ilias  seine  Entstehung  verdanken  würde,  als  man  die 
ilische  Athena  als  Stadtgöttin  in  die  versunkene  troische  Königstadt  anachronis- 
tisch hineinprojich  te.  Mit  andern  Worten,  ich  halte  es  für  möglich,  dass  das 
Heiligtum  der  Athena  Ilias  von  Lokrern  gegründet  und  der  Doppelname  im 
Epos  Ilios  neben  Troja  erst  von  daher  abgeleitet  worden  ist.  Noch  besitzen  wir 
Urkunden  von  dem  lokrischen  Physkos  aus  einem  Tempel  der  'AOxva  'l\ixq  (CIG 
Sept.  III  1,349  fr.;  Wilhelm,  Anz.  d.  phil.-hist.  Klasse  d.  Wien.  Akad.  1897  XXVI 
S.  9),  und  in  der  Legende  von  der  aeolischen  Colonisation,  die  auf  die  Penthi- 
liden  von  Mitylene  zurückgeht,  ist  der  eine  Zug  nach  Asien,  zwar  nach  den  Pen- 
thiliden  der  jüngere,  ausgegangen  von  Lokris,  vom  Berge  Phrikion  bei  den  Ther- 
mopylen ;  von  ihm  leitete  sich  die  bedeutendste  der  in  den  aeolischen  Bund 
aufgegangenen  Städte  auf  dem  kleinasiatischen  Festlande  her,  Kyme  mit  dem 
Beinamen  Phrikonis  (Strabon  XIII  582.  621;  Herod.  I  149). 

Die  Herrlichkeit  der  mykenischen  Periode  ist  zu  Grunde  gegangen,  wie  wir 
es  in  der  ganzen  griechischen  Welt  sehen,  so  auch  in  Uion.  Die  Einzelheiten 
wissen  wir  für  das  asiatische  Hellenenland  noch  weniger  als  für  das  europäische. 
Die  Häuser  von  VII  I  sind  von  Ansiedlern,  denen  eine  andere  Bauart  eigen  war, 
überbaut  worden.  Aber  das  Athena-Heiligtum  und  die  Verpflichtung  der  Lokrer, 
der  Göttin  Dienerinnen  zu  schicken,  haben  Bestand  gehabt.  Die  allgemeinen  Ver- 
hältnisse scheinen  mir — abweichend  von  der  oben  auf  S.183  gewählten  Über- 
schritt, zu  der  Ed.  Meyers  Ansicht  noch  massgebend  war  —  die  Vermutung  nahe 
zu  legen,  dass  die  auf  Orthostaten  fundamentirte  Überbauung  des  Burghügels, 
die  wir  VII 2  nennen,  eine  von  kleinasiatischen  Aeolern  ausgegangene  Gründung 
von  mässiger  Bedeutung  war,  deren  Bewohner  durch  die  einwandernden,  viel- 
leicht thrakischen  Barbaren  vertrieben  worden  sind  (Vgl.  oben  S.  200). 

Es  bleibt  zu  wünschen,  dass  diese  Deutung  der  ilischen  Monumente  bei  künf- 
tigen Grabungen  in  und  ausserhalb  Ilions  und  bei  der  Kritik  der  Überlieferung 
vom  troischen  Kriege,  welche  eben  jetzt  von  E.  Bethe  in  Angriff  genommen 
worden  ist,  weiter  geprüft  wird.  Hat  sie  zu  schärferer  Fassung  der  Fragen  ge- 
führt, die  an  den  Boden  und  an  das  Lied  von  Uion  zu  stellen  sind,  so  ist  damit 
ihr  Zweck  erreicht.  Denn  zu  abschliessenden  Ergebnissen  zu  gelangen,  würden 
die  bisherigen  Beobachtungen  schwerlich  ausreichen. 

VIII.   Uion  in  der  Zeit  der  Lyder  und  Perser. 

Die  VIII.  Periode  von  Uion  möchte  ich  von  der  Vertreibung  der  Barbaren 
bis  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen  rechnen,  etwa  vom  VII.  Jahrhundert  bis 
zum  Ende  des  IV. 
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Die  architektonischen  Reste  dieser  Periode  geben  ausser  der  Thatsache  ihrer 
Dürftigkeit  für  die  Geschichte  der  Siedelung  nichts  her,  vergl.  oben  über  die 
Ringmauer  der  Akropolis  S.  202,  über  die  Treppe  S.  204.  Wie  wenig  im  Stadt- 
gebiete Reste  der  Zeit  bemerkbar  sind,  ist  aus  S.  23  5  ff.  und  537  zu  ersehen.  Es 
ist  gut,  dass  wir  die  Vasenscherben  in  der  Reihenfolge  der  geometrischen,  proto- 
korinthischen,  milesischen,  korinthischen,  attischen  Waare  (S.  304 — 312)  besitzen. 
Sie  sind  unter  den  Monumenten  noch  die  sichersten  Zeugen  für  die  griechische 
Bewohnerschaft  und  den  Handelsverkehr,  welcher  die  Stätte  erreicht  hat.  Ich  weise 
dabei  auf  die  eingeritzte  Inschrift  Kx^aixo[Xi<;]  oder  Kvq<snt(K)o[c]  einer  schwarz- 
gefirnissten  Scherbe  hin,  die  oben  auf  S.  462  als  einziger  archaischer  Inschrift- 
rest hätte  erwähnt  werden  können  (Troja  1890  S.  30). 

Es  wird  ein  Häuflein  aeolischer  Colonisten  gewesen  sein,  welche  sich  nach 
dem  wie  immer  geschehenen  Rückzüge  der  Barbaren  vermutlich  unter  Zustim- 
mung der  lydischen  Oberherrschaft  mit  der  Athena  Ilias  in  den  Besitz  der 
Stelle  teilten,  ein  Häuflein,  nicht  zu  vergleichen  mit  den  energischen  und  wehr- 
haften Gründern,  welche  auf  den  kühn  gewählten  Höhen  von  Neandria,  Kehren 
und  Assos  durch  den  Aufbau  von  gewaltigen  Mauern  ihre  Städte  sicherten. 
Zu  gleicher  Zeit  ward  die  wieder  gewonnene  Strasse  des  Hellespontes  um- 
säumt von  einer  ununterbrochenen  Reihe  von  Häfen  oder  wenigstens  Landungs- 
plätzen, unter  denen  der  begehrteste  das  eine  Tagereise  von  Ilion  entfernte 
Abydos  geworden  ist. 

Ilions  mächtigere  und  anspruchsvollere  nächste  Nachbarn  wurden  diejenigen, 
welche  sich  zu  beiden  Seiten  der  Mündung  des  Skamander  mitten  zwischen  aeo- 
lischen  Colonien  festgesetzt  hatten,  die  Athener  und  zeitweise  die  Mitylenäer  in 
Sigeion,  die  Mitylenäer  und  Korinther  in  Achilleion,  die  Astypaläer,  wie  nach 
Strabon  XIII  601  f.  anzunehmen,  oder  Rhodier,  wie  Plinius  V  125  sagt,  am  Aian- 
teion.  Schwerlich  sind  die  Athener  um  600  die  ersten  Besiedler  der  Höhe  von 
Jenischehr  gewesen,  denn  der  Name  Sigeion  ist  nicht  athenisch,  vielmehr  kehrt 
er  an  der  Stelle  des  späteren  Alexandreia  Troas  in  Sigia  (Strabon  XIII  604)  und 
bei  einem  Orte  Sigides  östlich  von  Chalcedon  wieder,  wird  also  auf  die  einhei- 
mische Bevölkerung  zurückgehen  (s.  Tomaschek,  Zur  histor.  Topogr.  von  Klein- 
asien im  Mittelalter,  Sitz.-Ber.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  124  ( 1 891 )  VIII  S.  4  und 
Haubold,  De  rebus  Iliensium  S.18).  Möglich,  dass  die  Athener,  als  sie  am  Ende 
des  VII.  Jahrhunderts  zum  ersten  Male  sich  des  Platzes  bemächtigten,  die  Zeit 
der  inneren  Kämpfe  von  Mitylene  benutzt  haben,  um  lesbische  Ansiedler  von 
hier  aus  zu  verdrängen.  Da  Spuren  davon  fehlen,  dass  sie  ihre  Herrschaft  auf 
das  Binnenland  ausgedehnt  hätten,  so  wird  ihnen  der  Platz  sowohl  als  Station 
für  den  Handel  vom  Pontos,  wie  auch  für  den  Fischfang  von  Wichtigkeit  gewe- 
sen sein,  denn  dass  der  Thunfisch  bis  hierher  zog,  geht  nicht  nur  durch  die  vie- 
len Rückenwirbel  des  Tieres,  die  sich  in  Hissarlik  finden,  sondern  auch  aus  den 
Nachrichten  aus  dem  Mittelalter  hervor  («Ilios»  S. 360  ff,  Tomaschek  a.a.O.  S.15). 

Mit  der  von  Timaios  behaupteten  Wirksamkeit  des  Tyrannen  Periander  in 
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Achilleion  (Strabon  XIII  600)  lässt  sich  die  Verbreitung  korinthischen  Thongeschirrs 
in  der  Troas  in  Verbindung  bringen. 

Die  alte  Stelle  von  Aianteion,  die  nach  Funden  von  Calvert  schon  in  vor- 
historischer Zeit  besiedelt  gewesen  war  (Ztschr.  für  Ethnol.  1880  S.  34 — 36^,  haben 
in  dieser  Zeit  die  Rhodier  nach  Plinius  oder,  wie  nach  Strabon  zu  vermuten,  die 
Astypaläer  besessen.  Die  Hauptniederlassung  der  Astypaläer  war  das  benachbarte 
Rhoiteion  auf  fester  Höhe  und  dazu  gehörig  schon  im  Simoisthale  ein  kleiner 
Ort  Polion,  zu  Strabons  Zeit  Polisma  (XIII  597.  601). 

Waren  so  die  Iiier  von  der  See  rings  abgeschlossen,  so  haben  sich  dicht  an 
das  ilische  Gebiet  über  das  Bergland  nach  Osten  und  Südosten  hin  die  Dörfer 
der  alten  Bevölkerung  ausgedehnt,  die  Herodot  als  Gergither,  als  die  Reste  der 
alten  Teukrer,  die  ihm  mit  den  Troern  gleich  gelten,  bezeichnet  (V  122;  VII  43). 

Gehen  wir  das  Skamanderthal  aufwärts,  so  lag  eine  Stunde  von  Ilion  an  der 
lieblichen  Thalmündung  des  Thymbrios  das  alte  Heiligtum  des  Apollon  Thyrn- 
braios,  das  mit  Ilion  zu  vergleichen  ist,  sowohl  als  alte  Cultstätte,  deren  Name 
in  diesem  Falle  aus  dem  Troisch-phrygischen  übernommen  ist,  wie  als  eine  kleine, 
sich  an  das  Heiligtum  anschmiegende  Niederlassung.  Ansehnliche  Funde  von  ihr, 
namentlich  aus  dem  VI.  bis  IV.  Jahrhundert  besitzt  Frank  Calvert  (Ilios  S.  782 ; 
Kretschmer,  Einleitung  in  d.  Gesch.  d.  griech.  Sprache,  S.  193,  231). 

Den  Zugang  zum  oberen  Skamanderthal  sperrte  die  kleine  vielbesprochene 
Bergstadt  auf  dem  Bali-Dagh  bei  dem  Dorfe  Bunarbaschi,  deren  Bestehen  in  die- 
ser Zeit  durch  Bauwerke  und  Einzelfunde  gesichert  ist.  Für  ihren  alten  Namen 
oder  mit  H.  Kiepert  für  den  der  gegenüberliegenden  Befestigung  auf  dem  Fughla- 
Tepeh  möchte  ich  Kenchreai  halten.  Es  ist  die  Stadt,  wo  Homer  gewohnt  haben 
sollte,  um  xä  xaiä  tou;  Tpwa;  zu  studiren,  nach  einer  bei  Stephanus  Byzantius 
aufbewahrten  Legende  (vgl.  Suidas  s.  v.  Homeros).  Noch  im  Mittelalter,  1282, 
wird  es  bezeichnet  als  ai  xaiä  2xa[j.av§pov  Keyypsat,  äuxvOpwTtiv  xi  ^poupiov  bei 
Pachym.  I  p.  485;  im  Jahre  1306,  als  die  Türken  in  die  Troas  einfielen,  diente 
es  den  am  unteren  Skamander  wohnenden  Rhomäern  als  Zufluchtsort,  wurde 
aber  aus  Mangel  an  Wasser  aufgegeben  und  von  den  Feinden  eingeäschert 
(Pachym.  II  p.  443  ;  Tomaschek  a.a.O.  S.  18).  Mit  Calvert  hier  bei  Bunarbaschi 
das  alte  Gergis  zu  suchen,  empfiehlt  sich  nicht,  seit  die  Festlegung  von  Skepsis 
den  Verlauf  des  Eroberungszuges  des  Derkylidas  (s.  u.)  und  damit  die  Lage 
von  Gergis  nordöstlich  von  Skepsis  klar  erkennen  lässt. 

Um  diese  Wanderung  um  Ilion  herum  zu  schliessen,  so  dehnte  sich  an  der 
Westküste  südlich  von  Sigeion  der  festländische  Besitz  der  Tenedier  aus.  Der 
erste  tenedische  Ort  war  Achaion,  vermutlich  an  der  Besika-Bucht  gelegen  (Strabon 
XIII  S96  §  32  a,  E;  603  §  44;  604  §  47;  Vergl.  'Ayatwv  xpaxrjpes  bei  Skylax  95). 
Die  Tenedier  haben  sich  auf  den  Spruch  des  Periander,  der  hier  die  Grenze  zwi- 
schen Sigeion  und  Tenedos  bestimmt  hatte,  noch  in  Aristoteles  Zeit  bezogen 
(Töpffer,  Beitr.  zur  griech.  Altertumswiss.  S.  245). 

Es  war  also  ein  eng  umschlossenes  Gebiet  im  Binnenlande,  das  den  Iiiern 
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gehörte.  Es  hat  alle  innere  Wahrscheinlichkeit,  und  der  Befund  spricht  dafür,  dass 
dieses  Dorf  wirklich  für  die  Mauern  von  Sigeion  und  Achilleion  die  Steine  der 
Pergamos  hergegeben  hat  (Strabon  XI H  599,  siehe  oben  S.  206).  Aber  trotz  der 
eigenen  Dürftigkeit  der  ilischen  Niederlassung  hat  doch  kein  Ort  in  der  Land- 
schaft einen  so  berühmten  Namen  erlangt.  Für  seine  Geltung  im  V.  Jahrhundert 
ist  es  bezeichnend,  dass  Herodot  die  ganze  Landschaft  bis  zum  Kamme  des  Ida 
tyjv  'DuiSa  yrjv  nennt  (VII,  42).  Schon  dadurch  wird  gesichert,  dass  bereits  damals 
Ilion  als  sakraler  Mittelpunkt  der  Landschaft  angesehen  worden  ist.  Als  solcher 
hat  der  Ort  einen  Tag  so  glänzend  gesehen,  wie  keins  der  in  seinem  Weich- 
bilde aufblühenden  Emporien,  den  Tag,  als  der  Herr  von  Asien,  vom  geraden 
Wege  nach  Abydos  abbiegend,  hinaufzog  zur  Pergamos  des  Priamos  und  am 
Altar  der  Göttin  tausend  Stiere  schlachten  und  durch  die  Magier  den  Heroen 
Trankopfer  darbringen  liess.  Man  erkennt,  die  Göttin  wusste  es  mit  den  Barba- 
ren wie  mit  den  Hellenen  zu  halten.  Denn  an  der  Thatsache,  dass  Xerxes  der 
Athena  geopfert  hat,  wage  ich  bei  der  ausdrücklichen  Angabe  des  Herodot 
nicht  mit  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IV  131,  VII  202  und  Busolt,  Griech.  Gesch. 
II2  663  zu  zweifeln.  Auch  die  Athener  haben  das  hohe  Alter  des  Hieron  aner- 
kannt, denn  Aischylos  lässt  vom  Skamander  her  die  Göttin  zum  Gerichte  der 
Eumeniden  (v.  400)  nach  Athen  herbeieilen.  Man  möchte  eine  Antwort  auf  die 
Frage  haben,  weshalb  der  Ort  Ilion  in  den  attischen  Tributlisten  fehlt,  ob  sei- 
ner Kleinheit  oder  seines  Heiligtums  oder  der  persischen  Herrschaft  wegen.  Als 
die  Lakedämonier  im  Jahre  41 1  mit  ihrer  Flotte  an  der  asiatischen  Küste  des 
Hellespontes  liegen,  hat  es  ihr  Nauarch  Mindaros  nicht  versäumt,  von  Abydos  aus 
das  Heiligtum  der  ilischen  Athena  aufzusuchen  und  ihr  zu  opfern  (Xen.  Hell.  I  1,4). 

Die  erste  Erwähnung  der  Iiier  als  Gemeinde  fällt  ins  Jahr  399.  Xenophon 
nennt  sie  Hell.  III  1,  16  und  2,  1  als  AioXt?  tioXi?.  Sie  hatte  vordem  innerhalb 
der  phrygischen  Satrapie  dem  Fürstentum  des  Dardaners  Zenis  angehört,  der 
von  Skepsis  und  Gergis  aus  ausser  Ilion  auch  Kehren,  Neandria  und  Kokyleion 
d.  i.  die  ganze  innere  Troas  beherrschte.  Dass  er  sowohl  als  auch  seine  Frau 
mit  dem  phrygischen  Namen  Mania,  über  die  Xenophon  nicht  versäumt  hinzu- 
zufügen, dass  auch  sie  eine  AapSavt;  gewesen  sei,  nicht  aus  der  Stadt  Darda- 
nos  stammten,  sondern  dem  einheimischen  Volke  der  Dardaner  angehörten,  hat 
Ed.  Meyer  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  (Gesch.  von  Troas  S.  88)  vermutet; 
es  wird  dadurch  gestützt,  dass  ihr  Schwiegersohn  Meidias  aus  dem  dardanischen 
Skepsis  war.  Als  nach  des  Zenis  Tode  Mania  von  Pharnabazos  in  der  Herr- 
schaft bestätigt  war,  hatte  die  thatkräftige  Frau  den  Zerfall  des  attischen  Reiches 
benutzt,  die  an  der  Westküste  gelegenen  Städte  Larisa,  Hamaxitos  und  Kolonai 
hinzu  erworben  und  durch  ihre  Söldner  die  griechischen  Städte  in  Gehorsam  er- 
halten. Danach  war  sie  und  ihr  schöner  siebzehnjähriger  Sohn  von  Meidias  um 
Herrschaft  und  Leben  gebracht  worden,  und  in  dieser  Zeit  wankender  Autorität 
hatten  die  Städte  von  ihren  Söldnergarnisonen  arg  zu  leiden  gehabt.  Da  kam 
Derkylidas  399,  und  es  bedurfte  nach  der  Überrumpelung  der  Küstenstädte  für 
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den  überraschenden  Sisyphos  nur  kurzer  Unterhandlungen,  dass  die  Iiier  gleich 
Neandria  und  Kokyleion  unter  der  Bedingung  der  Autonomie  und  der  Bundes- 
genossenschaft die  Spartaner  dq  xot  tsi/y)  aufnahmen. 

Die  Landgemeinde  hat  die  Geschicke  der  ganzen  Landschaft  geteilt,  wie  sie 
von  den  grossen  Mächten  bestimmt  wurden.  Ilion  geriet  mit  dem  Frieden  des 
Antalkidas  387  wieder  in  die  Persergewalt,  um  von  dem  in  athenischem  Solde 
stehenden  Charidemos  für  kurze  Zeit  im  Jahre  360/59  mit  Kebren  und  Skepsis 
genommen  zu  werden.  Aus  der  Uberlieferung  über  den  Streich  des  Charidemos, 
durch  den  er  die  Thorwächter  zur  völligen  Öffnung  des  Stadthores  verleitete,  geht 
wiederum  hervor  (Judeich,  Kleinasiatische  Studien  S.  279),  dass  der  Ort  damals 
nicht  offen  lag.  Dass  er  schon  im  IV.  Jahrhundert  vor  Alexander  zeitweise  die 
Autonomie  genossen  hat,  beweist  die  älteste  erhaltene  Urkunde  der  Iiier,  nach 
Dittenbergers  Combination  aus  dem  Jahre  349/8 ;  nach  Judeich  a.  a.  O.  könnte 
sie  zehn  Jahre  früher  anzusetzen  sein.  In  ihr  verleihen  die  Iiier  dem  Lynkesten 
Menelaos,  dem  die  Athener  ihr  Bürgerrecht  gegeben  hatten,  als  ihrem  Wohlthäter 
und  Befreier  die  Titel  eines  Proxenos  und  Euergetes  (Inschriftenliste  N°  1). 

IX.   Das  hellenistische  und  römische  Ilion. 

A.   Alexander  und  Lysimachos, 

Im  Frühjahr  334  setzte  Parmenion  die  Hauptmacht  des  Alexander  von  Sestos 
nach  Abydos  über.  Der  König  selbst  ging  nach  Elaius,  brachte  dem  Protesilaos 
Opfer  dar,  fuhr  mit  sechzig  Trieren  auf  die  Höhe  des  Hellespontes,  schlachtete  dem 
Poseidon  und  den  Nereiden  einen  Stier  und  spendete  ihnen  aus  goldener  Schale. 
Beim  Hafen  der  Achaeer  landete  sein  Schiff,  Alexander  schleuderte  seine  Lanze, 
die  im  Sande  des  Strandes  haftete,  und  sprang  in  der  Rüstung  als  erster  aut 
den  asiatischen  Boden,  auf  dem  er  dem  Zeus  Apobaterios,  der  Athena  und  dem 
Herakles  Altäre  errichtete.  Er  wallfahrtete  zu  dem  Grabhügel  seines  Ahnen 
Achill,  salbte  den  Grabstein,  lief  nach  der  Sitte,  die  als  nächtlicher  Fackellauf 
auch  sonst  belegt  ist,  nackt  mit  seinen  Freunden  um  den  Hügel  und  Hess  seine 
thessalischen  Reiter  darum  herum  sprengen  und  gegen  einander  anreiten  und 
den  Heros  samt  seinen  Rossen  Balios  und  Xanthos  zum  Kampfe  gegen  Dareios 
herbeirufen.  Ahnliche  Ehrungen  wurden  den  andern  Heroen  zu  teil.  Dann  aber  zog 
der  König  nach  Ilion  hinauf.  Vor  dem  Tempel  wies  ihn  der  Opferschauer  auf 
die  umgestürzte  Bildsäule  des  Ariobarzanes,  eines  früheren  Satrapen  des  helles- 
pontischen  Phrygiens,  als  auf  eine  günstige  Vorbedeutung  hin.  Glänzende  Opfer 
wurden  der  Athena  dargebracht.  Seinen  eigenen  Schild  weihte  der  König  der 
Göttin,  um  den  stärksten  der  im  Tempel  aufbewahrten  dafür  einzutauschen.  Er 
nahm  ihn  selbst  in  der  Schlacht  am  Granikos  und  Hess  in  den  folgenden  Schlach- 
ten «den  heiligen  Schild»  der  Athena  Ilias  vor  sich  hertragen;  in  Indien  noch 
waltet  Peukestas  dieses  hohen  Amtes.  Noch  wurde  ihm  an  der  Stelle  von  Pria- 
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mos  Palast  der  Altar  des  Zeus  Herkeios  gewiesen,  und  es  heisst,  dass  er  dem 
Priamos  geopfert  und  zu  ihm  gebetet  habe,  dass  er  ihn,  den  Nachkommen  des 
Neoptolemos  und  der  Andromache,  seinen  Zorn  nicht  fühlen  lasse.  (Arrian  Iii, 
5  ff .  VI  9,  3.  Diodor  XVII  17  f.  Strabon  XIII  594.  Justin.  XI  5,12.  Plutarch  Alex.  15. 
Philostr.  Heroic.  p.  743)- 

Mögen  Einzelheiten  der  Überlieferung  dahingestellt  bleiben,  der  Sache  nach 
trifft  sie  zweifellos  das  Richtige.  Wenn  Strabon  den  Besuch  des  Alexander  erst 
hinter  dem  Siege  am  Granikos  einschiebt,  so  hält  es  schwer,  darin  etwas  andres 
als  von  seiten  seines  skepsischen  Gewährsmannes  eine  absichtliche  Herabdrük- 
kung  der  ganzen  sakralen  und  politischen  Ceremonie  zu  erkennen.  Selbst  eine 
so  trockene  Natur  wie  Agesilaos  war  zum  Kriege  gegen  Asien,  dem  Agamemnon 
gleich,  von  Aulis  aus  aufgebrochen.  Alexander  zogen  nach  Ilion  eigene  Neigung 
und  Gefühl,  die  Uberlieferungen  seines  Geschlechtes  und  der  Eindruck,  den  diese 
Anerkennung  des  ältesten  Athenaheiligtumes,  das  Griechen  und  Barbaren  zu  ver- 
einigen schien,  und  die  Weihe  der  königlichen  Waffen  auf  die  Freunde  in  Grie- 
chenland und  die  Gegner  in  Kleinasien  machen  mussten. 

War  vordem  ein  Sprichwort  TAuo  äst  xaxä  gewesen,  jetzt  schlugen  bessere 
Stunden  für  die  Hier.  Das  Heiligtum  Hess  der  König  durch  Weihgeschenke 
schmücken.  War  der  Gemeinde  früher  nur  zeitweise  unter  dem  unzuverlässigen 
Schutze  von  Sparta  und  Athen  die  Autonomie  zu  teil  geworden,  jetzt  leistete 
der  König  durch  Befehl  an  seine  Statthalter  für  die  communale  und  Steuerfrei- 
heit der  Stadt  Gewälir,  gab  zu  ihrer  baulichen  Wiederherstellung  Befehl  und 
versprach  in  einem  Briefe  nach  dem  Sturze  des  Perserreiches  die  Stadt  gross  zu 
machen,  also  andere  Gemeinden  ihr  einzuverleiben,  das  Heiligtum  glanzvoll  zu 
erhöhen  und  dort  einen  heiligen  Agon  feiern  zu  lassen.  Zur  Ausführung  dieser 
Pläne  ist  er  nicht  mehr  gekommen.  In  seinem  von  den  Feldherrn  nicht  voll- 
streckten Testamente  hatte  er  bestimmt,  dass  neben  den  sechs  Heiligtümern,  für 
die  er  je  1500  Talente  ausgesetzt  hatte,  auch  der  Athena  Ibas  ein  Tempel  zu 
erbauen  sei,  der  an  Pracht  keinem  andern  nachstünde  (Diod.  XVIII  4). 

Wie  billig,  haben  die  Hier  eine  Phyle  ihrer  Bürgerschaft  nach  Alexander 
benannt  (Liste  d.  Inschr.  79).  Es  scheint,  dass  seit  dieser  Zeit  die  Stadt  Münzen 
geprägt  hat. 

Alexanders  Gunst  hat  für  alle  Folgezeit  das  Geschick  von  Ilion  bestimmt. 
Die  königlichen  Ehrungen  haben  zunächst  in  die  Landschaft  hinaus  gewirkt.  Unter 
den  neuen  Verhältnissen  wurden  die  alten  Erinnerungen  wieder  lebhaft.  Die  Städte 
der  Troas,  deren  Freiheit  durch  ihren  Landesherrn  Antigonos  befürwortet  und 
311  von  den  Diadochen  beschworen  wurde,  schlössen  sich  zu  einem  Bunde  zu- 
sammen, dessen  Mittelpunkt  das  Heiligtum  der  Athena  Ilias  war.  Die  ältesten 
Urkunden,  die  wir  von  diesem  Bunde  besitzen,  stammen  aus  der  Zeit  um  306 
(Liste  N°  2),  aus  derselben  Zeit,  in  welcher  Antigonos  als  seinen  Hauptstütz- 
punkt in  der  Troas  Antigoneia,  das  spätere  Alexandreia  Troas  gegründet  hat. 
Lampsakener  und  Gargareer  werden  darin  ausdrücklich  als  Teilnehmer  genannt; 
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sicher  hat  auch  damals  schon  der  Bund  die  ganze  Troas,  wohl  auch  Antigoneia, 
umfasst  und  ist  mit  dem  Willen  des  Antigonos  gestiftet  worden.  Der  Bund  be- 
zeichnet sich  als  a(  noXeic  «!  vtotvwvoü<7«i  -oü  ispoü  v.a.1  ty;s  uavvjyupeu)?  (Z.  25,  57)* 
Die  Obrigkeit  des  Bundes,  das  Synhedrion,  nimmt  die  Stiftungen  eines  Bürgers 
von  Gargara  an,  der  et?  xä  vt«Tacrx£uäa[Aa[Ta  toü  Upou  y.<x\  ty;]?  TtavYjyöpswi;,  im  beson- 
deren zum  Bau  des  Theaters  (Z.  io.  28)  oder  wie  es  Z.  39  zusammenfassend 
heisst  st'?  Ts  xb  OlaTpov  y.ol\  t«XX«  xaTaaaKsuaajj.xTa  x«t  siq  t[«]  Espa,  im  ganzen  3500 
Goldstatere  unverzinslich  geliehen  hat ;  freilich  für  den  Fall,  dass  diese  Mittel 
die  einzigen  waren,  welche  für  die  Bauten  aufgewendet  wurden,  eine  bescheidene 
Summe,  zumal  noch  Kosten  einer  Gesandtschaft  ürcep  tyJ?  airovoufa?  vtat  eXeuOepfa? 
tmv  ziXeiov  davon  bestritten  werden  sollen. 

Der  Bund,  der  wohl  eben  erst  gestiftet  war,  lasst  gemeinsam  die  Heiligtü- 
mer und  Baulichkeiten  für  das  Fest  herrichten.  Dieser  also  ist  damals  Besitzer 
des  Hieron,  wie  auch  der  Name  des  Bundes  besagt,  nicht  etwa  die  Gemeinde  von 
Ilion.  Zur  Verherrlichung  der  Göttin  ihrer  Heimat  haben  sich  alle  Städte  der 
Troas  vereinigt,  denn  als  diese  hatte  die  Athena  Ilias  schon  vordem  gegolten, 
nennt  doch,  wie  oben  angeführt,  Herodot  das  ganze  Land  bis  zum  Ida  r(  TXiä?  yyj, 
ein  gefeites  Land,  in  welchem  das  Heer  des  Xerxes  sofort  bei  seinem  Eindrin- 
gen Wunderzeichen  die  Nähe  und  das  Wirken  der  Gottheit  spüren  lassen.  In- 
mitten des  heiligen  Landes  und  seiner  Städte  lag  an  ihrer  alten  Stelle  die  hei- 
lige Ilios,  nicht  nur  heilig,  weil  es  Homer  so  gesagt,  sondern  auch  nach  der 
Ubereinkunft  der  Städte,  welche  die  homerische  Bezeichnung  wieder  aufgriffen 
und  Ilion  als  das  heilige  ansprachen,  wenn  sie  dort  nach  urzeitlichem  Brauche 
ihre  Opfer  darbrachten  und  das  gemeinsame  Fest  der  llieia  feierten.  Denn  über- 
einstimmend mit  der  ursprünglichen  Absicht  des  Bundes,  welche  seine  älteste 
Urkunde  lehrt,  giebt  Eustathius  in  seinem  Commentar  zu  A  46  "IXio?  tpvj  an : 
"l'Kioq  Bs  v  ü  v  (spä  ou  p.ivov  upoaYjyoptxüg  tw  xoivu  X  6  y  w  twv  ttoXswv,  äXX«  Kai 
St«  Ta  ivTauOa  taxopirjOevTa  evSsXejjfj  Ou[./.aTa,  uv  SvjXwTtvtä  auv  ä'XXots  xat  Ta  lX£sta  sopTY) 
ey^wpto?  4t:wvu(j.0(;  ty)  TX(w  ;  offenbar  schwebt  hier  in  twv  TtoXewv  der  Bund  der 
troischen  Städte  vor.  Was  Alexander  gewollt,  führten  die  Städte  aus :  ein  ande- 
res Olympia  sollte  hier  gegründet  werden,  eine  offene  Feststätte,  bei  der  wie 
in  Olympia  naturgemäss  der  Gemeinde  des  Ortes  ein  ruhmvolles,  aber  politisch 
bescheidenes  Loos  zufiel. 

Die  Art  der  Opfer  an  die  Athena  Ilias  kennen  wir  durch  die  Münzen,  die 
oben  S-5l4und  564  ihre  Erklärung  gefunden  haben;  nach  dem  grausamen  Brauche, 
der  durch  uraltes  Herkommen  geheiligt  war,  wurden  die  Tiere  an  einem  Pfeiler 
oder  einem  Baume  hochgezogen  und  von  oben  her  geschächtet.  Von  den  llieia 
erfahren  wir,  dass  Pferderennen,  ein  gymnischer  Agon  und  Feiern  im  Theater 
damit  verbunden  waren.  Ein  Sophist,  Satyros,  wohl  ein  Rhetor,  wird  uns  für 
eben  diese  Zeit  genannt,  der  auf  die  Dauer  von  zehn  Tagen  —  so  lange  wird 
also  das  Fest  sich  ausgedehnt  haben  —  nach  Ilion  zugereist  ist  (Athen.  VIII  350 
a.  E.).    Auf  einem   athenischen  Denkmal  kehren   unter  den   Siegen  eines  Athe- 
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ners,  die  er  mit  seinem  Gespann  gewonnen  hat,  auch  die  Ilieia  wieder  (CIA  II 
131 1).  Mit  dem  Feste  war  ein  grosser  Jahrmarkt  verbunden,  dafür  werden  Agora- 
nomen  von  den  Städten  bestellt ;  die  Parier  danken  einmal  einem  Bürger,  dass 
er  auch  für  einen  Arzt  dabei  gesorgt  hat  (Dittenbcrger,  Sylloge2  503).  So  strömte 
die  Menschenmenge  aus  der  Troas  zusammen  und  lagerte  sich  unter  dem  Schutze 
der  gastlichen  Göttin  und  im  Schatten  der  Wahrzeichen  der  alten  Vergangen- 
heit :  die  Eichen  {<pi)yoi),  die  damals  den  Grabhügel  des  Ilos  schmückten,  gehör- 
ten zu  den  ältesten  Bäumen  überhaupt,  von  denen  Theophrast  in  seiner  Pflanzen- 
geschichte (IV  13,  2)  zu  berichten  wusste. 

Aber  die  ursprüngliche  Absicht  des  Bundes,  hier  gemeinsam  ein  anderes 
Olympia  zu  gründen,  sollte  bald  gestört  werden.  Es  verdient  Beachtung,  dass 
der  spätere  Name  des  Bundes  die  Teilhaberschaft  am  Hieron  durch  die  Teilha- 
berschaft am  Opfer  und  Agon  ersetzt  und  den  Namen  der  Iiier  voranstellt.  Denn 
in  der  Kaiserzeit  geschehen  die  Stiftungen  von  Bildwerken  ausnahmslos  von  den 
'IXist?  äsc'i  al  uoXst?  od  xotvwvoutjat  xrj^  öuai'a?  xat  tou  äyövos  TCavrjYupswq-  Also 

ist  Besitzer  des  Heiligtums  damals  nicht  mehr  der  Bund,  sondern,  wie  zu  schliessen 
ist,  die  Gemeinde  von  Ilion.  Bereits  im  Jahre  89  v.  Chr.  erhält  demgemäss  der 
Censor  L.  Julius  Caesar  für  Befreiung  des  heiligen  Landes  der  Athena  sein  Stand- 
bild von  dem  Demos  der  Iiier  (S.  454).  Aber  schon  die  Münzen  der  Stadt  Ilion 
mit  der  Beischrift  'Aöyjva?  'iXiaSoq  setzen  seit  189  das  gleiche  Verhältnis  voraus. 
Und  wenn  in  dem  ilischen  Volksbeschlusse  zu  Ehren  Antiochos  des  Ersten  (Liste 
N°  16),  wie  ich  auf  Grund  einer  Revision  des  Steines  sicher  bin,  Z.  39  —  41  lau- 
ten ['iiav  Yj  xs  itö]|Xt$  xai  al  Xoutal  noXei?  ffreyavwtjtv  tö  afpiatsüi)  tyjv  'Aövjväv  rf;v]|TXiaSa, 
so  führt  der  Parallelismus  von  r,  icoXt?  xai  al  Xoncal  rciXetc  hier  mit  'IXtet?  xai  od 
ic6Xei$  der  späteren  Inschriften  darauf,  dass  schon  vor  277  der  Name  des  Bun. 
des  und  das  Verhältnis  von  Ilion  im  Bunde  eine  Änderung  erfahren  hat. 

Dazwischen  fällt  die  Herrschaft  des  Lysimachos  und  seine  Thätigkeit  für  Ilion* 
über  die  Strabon  p.  593  berichtet.  Ob  der  König  es  unmittelbar  nach  der  Schlacht 
bei  Ipsos  erworben  hat  oder  erst  sechs  Jahre  später,  muss  bei  lückenhafter  Uber- 
lieferung unentschieden  bleiben  (Hünerwadel,  Forschungen  zur  Geschichte  des  Kö- 
nigs Lysimachos  S.  47  ff.).  Jedenfalls  aber  wurde,  als  sein  Gebiet  von  Thrakien 
sich  über  das  westliche  Kleinasien  ausdehnte,  der  Hellespont  die  wichtigste  Strasse 
seines  Reiches,  so  wichtig  wie  die  Dardanellen  heute  für  die  Türkei.  Da  griffen 
die  politischen  Interessen  hart  in  die  frommen  Absichten  der  troischen  Land- 
städte ein.  Von  des  Königs  Massnahmen  erfahren  wir,  dass  er  den  bedeutend- 
sten Platz  an  der  Westküste  der  Troas,  das  eben  erst  von  Antigonos  gegrün- 
dete Antigoneia,  seinen  Zwecken  entsprechend  neu  ordnete,  das  Gedächtnis  des 
Antigonos  tilgte  und  die  Stadt  nach  Alexander  umnannte;  er  beliess  sie  in  ihrem 
weiten  Gebiete,  in  welches  der  festländische  Besitz  von  Tenedos  und  die  Städte 
des  oberen  Skamanderthales  aufgegangen  waren.  Nur  die  Skepsier  liess  er  zurück- 
kehren, vermutlich  um  der  Stelle  ihrer  Stadt,  welche  die  Pässe  über  den  Ida 
nach  Mysien  beherrscht,  sicher  zu  sein.   Am  Hellespont  selbst  ersah  er  sich  Ilion 
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als  Stützpunkt,  vom  Meere  gerade  so  weit  gelegen,  wie  die  Stelle,  wo  er  seine 
Hauptstadt  Lysimacheia  angelegt  hatte.  Dorthin  zog  er  zusammen,  was  es  um 
Ilion  herum  an  kleinen  Gemeinden  gab,  die  in  ihrer  Autonomie  nicht  leben  und 
nicht  sterben  konnten.  So  haben  Thymbra  und  Kenchreai  und  die  Städtchen  im 
Simoeisthale  geendet;  jedenfalls  grenzte  das  ilische  Gebiet  gegen  Süden  an  Ale- 
xandreia.  Gegen  Norden  muss  die  Bucht  bei  Karanlik  und  die  alte  Skamander- 
mündung  beim  Aianteion  als  Hafen  von  Ilion  ausgebaut  worden  sein,  die  Angabe 
bei  Strabon  XIII  598,  dass  b  vov  \ayb\).zvos  'A/atwv  Xl[j.y]v  nur  zwölf  Stadien  von  Ilion 
entfernt  sei,  erklärt  sich  vielleicht  dadurch,  dass  die  als  Hafen  dienende  lange  Fluss- 
mündung wie  der  lange  schmale  Hafen  von  Ephesos  tief  ins  Land  hineinreichte. 
Vermutlich  ist  dieses  auch  das  vauaxaO^ov,  über  welches  zur  Zeit  Antiochos  des 
Ersten  ein  ständiger  königlicher  Commandant  gesetzt  war  (Liste  N°  45  Z.  54).  Von 
dem  Reichtum  der  hellenistischen  Nckropole,  welche  sich  über  die  den  Hafen 
beherrschenden  Höhen  ausbreitete,  zeugen  Herrn  Calverts  Nachgrabungen  und 
Sammlungen.  Aber  das  Wichtigste  blieb  dem  alten  makedonischen  General,  der 
niemals  zur  See  einen  Erfolg  errungen  hat,  die  Landposition  zu  sichern,  um  von 
da  aus  einem  Gegner,  vor  allem  Demetrios  Poliorketes  und  seiner  Flotte,  eine 
Festsetzung  an  der  Küste  des  Hellespontes  zu  erschweren.  Daher  hat  er  die 
niedrige,  aber  wenigstens  nach  den  Seiten  des  nächsten  Angriffes,  nach  Norden 
und  Westen,  feste  Lage  von  Ilion  durch  eine,  wie  Strabo  bezeugt,  vierzig  Sta- 
dien lange  Ringmauer  gesichert,  genau  so,  wie  er  Lysimacheia,  Smyrna  und  Ephe- 
sos befestigt  hat.  Wohl  möglich,  dass  die  Mauer  ausser  der  Stadt  und  ihrer 
Akropolis  auch  Truppenlager  einschloss:  eine  Inschrift,  auf  die  in  diesem  Zusam- 
menhange noch  zurückzukommen  ist,  erwähnt  die  Stratioten  des  Tyrannen.  Dass 
diese  Anlage,  die  das  Reich  forderte,  in  den  heiligen  Frieden  von  Ilion  und  darü- 
ber hinaus  in  die  Verhältnisse  des  ilischen  Bundes  eingriff,  ist  klar.  Aber  der  König 
war  im  eigenen  Interesse  nicht  gewillt,  seiner  Gründung  den  heiligen  Glanz  und 
den  Schutz  seiner  alten  Göttin  zu  nehmen.  Was  die  Mittel  des  Bundes  in  dieser 
an  Contributionen  überreichen  Zeit  nicht  erlaubt  hätten,  das  Versprechen  Alexan- 
ders auszuführen,  das  vollendete  Lysimachos :  auf  ihrer  alten  Akropolis  baute  er 
den  Iiiern  den  marmornen  Tempel  der  Athena,  weihte  der  Göttin  ein  neues  Bild 
(S.  511)  und  sorgte  für  die  Erfüllung  der  alten  Bräuche.  Denn  auch  die  Anlage 
des  grossen  Brunnens  B  a  für  die  Lokrerinnen  wird  auf  ihn  zurückgehen  (S.  562). 

Unmöglich  konnte  diese  an  der  wichtigsten  und  verwundbarsten  Stelle  des 
Reiches  gelegene  Schöpfung  des  Königs  den  unberechenbaren  Launen  einer  grie- 
chischen Demokratie,  weder  einer  einzelnen  noch  der  Gesamtheit  der  troischen 
Bundesstädte,  frei  überlassen  bleiben.  Der  Bund  mochte  vor  den  Mauern  von 
Ilion  im  Stadion  und  Theater  seine  Feste  feiern,  auch  am  Altar  der  Athena 
seine  Opfer  darbringen,  aber  über  das  Heiligtum  selbst,  das  in  die  Mauer  von 
Ilion  eingeschlossen  war,  hatte  er  nichts  mehr  zu  befinden.  Bildeten  auch  die 
demokratischen  Verfassungsformen  die  Norm  für  die  Ordnung  der  städtischen 
Gemeinden,  so  hat  doch  Lysimachos  allgemein  nach  Kräften  die  Autonomie  der 
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Städte  eingeschränkt,  hat  ihnen  das  Münzrecht  genommen  (vgl.  v.  Fritze,  Berk 
philo].  Wochenschr.  1900'iSp.  988)  und  beispielsweise  in  Herakleia  am  Pontos  einen 
Tyrannen  mit  seinen  Truppen  eingesetzt.  Dass  er  sich  ähnlich  auch  Ilions  ver- 
sichert hat,  ist  direkt  nicht  überliefert,  aber  das  grosse  Gesetz  der  Hier  wider 
tyrannischen  oder  oligarchischen  Umsturz  der  Demokratie  (Liste  N°  14)  ist  der 
Zeit  des  Lysimachos   unmöglich  fern  und  muss  aus  ihr  erklärt  worden. 

Es  ist  ein  Gesetz,  das  von  aufgesammeltem  bittersten  Hasse  gegen  jede  anti- 
demokratische Bestrebung  diktirt  ist,  unmittelbar  nach  der  Wiederaufrichtung  der 
Demokratie  abgefasst ;  vgl.  IV  19  sjtw  xouto  itpwiov  Itoc  und  dazu  Haussoulliers 
verbesserten  Text  der  Stelle.  Schon  wer  zum  zweiten  Mal  das  Strategenamt  oder 
ein  anderes  Amt  annimmt,  bei  dem  ihm  eine  öffentliche  Kasse  untersteht,  wird 
dem  Demos  für  alle  Ausgaben,  die  er  daraus  gemacht  hat,  Schuldner;  also  schon 
die  Wiederholung  des  Amtes  gilt  als  eine  Bedrohung  der  Demokratie  (II  32). 
Jeder,  der  unter  dem  Tyrannen  oder  der  Oligarchie  Mitglied  einer  richterlichen 
Behörde  gewesen  ist  und  als  solches  für  den  Tod  eines  Angeklagten  gestimmt 
hat,  gilt  so  lange  als  Mörder,  bis  ein  Process  während  und  von  Seiten  der  ilischen 
Demokratie  über  seinen  Fall  entschieden  hat ;  entzieht  er  sich  aber  durch  frei- 
willige Verbannung  [dem  ^Spruche,  so  erbt  seine  Schuld  auf  seine  Nachkommen; 
auch  die  müssen  aus  dem  Lande,  weder  Heirat  noch  Geldzahlung  kann  die 
Schuld  gut  machen  (III  12).  Unter  den  Belohnungen,  die  auf  den  Kopf  des 
Tyrannen  verschieden  für  die  verschiedenen  Klassen  der  Bevölkerung  ausgesetzt 
werden,  ist  II  4  hervorzuheben  :  Wenn  den  Tyrannen  oder  den  Führer  der  Oli- 
garchie oder  den,  der  die  Demokratie  gestürzt  hat,  einer  aus  ihrer  Truppe  (tüv 
aufffftpaiiwTwv  Tic)  tötet  und  die  Demokratie  wieder  einführt,  so  soll  er  straflos 
sein  für  das,  was  er  mit  ihnen  verübt  hat,  und  vom  Volke  ein  Talent  Silbers 
empfangen.  Schliesslich  III  31;  «Wer  sich  zum  Tyrannen  oder  Haupt  einer  Oli- 
garchie aufgeschwungen  hat  oder  einen  Tyrannen  einsetzt  (xuoawov  axrtar) — kann 
das  ein  andrer  als  der  König?  —  oder  ihn  miteinsetzt  oder  die  Demokratie  auf- 
löst, dessen  Name  soll,  wo  er  auch  immer  sich  finde,  an  einer  heiligen  Stiftung 
oder  an  einem  Grabe,  allerwärts  getilgt  werden.  Über  die  Stiftungen  selbst  aber 
soll  nach  Tilgung  der  Aufschriften  dessen,  der  sie  geweiht  hat,  das  Volk  befin- 
den, damit  kein  Erinnerungsmal  irgend   welcher  Art  von  ihnen  bestehen  bleibe». 

Die  danach  in  Ilion  anzunehmende  Tyrannenherrschaft  setzt  den  Aufbau  der 
Stadt,  der  durch  Lysimachos  geschehen  ist,  voraus,  denn  in  der  kleinen  offenen 
Landstadt,  zu  Zeiten  des  Antigonos  und  inmitten  der  Demokratien  des  Bundes 
hätte  eine  Tyrannis  keine  Stätte  und  keine  Stütze  gehabt.  Erst  die  militärischen 
Bauten  des  Lysimachos  machen  sie  möglich  und  zur  Sicherheit  des  Reiches 
notwendig.  Und  nach  dem  Schriftcharakter  der  Urkunde  und  nach  dem,  was 
wir  von  dem  darauf  folgenden  Regimente  der  Seleukiden  wissen,  ist  ein  späteres 
Datum  für  das  Gesetz  kaum  möglich.  Wir  haben  also  das  Recht,  die  Urkunde 
als  ein  Stimmungsbild  aus  dem  Ilion  des  Jahres  281,  in  welchem  Lysimachos 
auf  dem  Schlachtfelde  von  Korupedion  den  Tod  fand,  zu  betrachten.  Wirklich 
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ist,  wie  das  Gesetz  es  vorschreibt,  keine  Inschrift  aus  der  Zeit  der  Herrschaft 
des  Königs  und  seiner  Diener  auf  uns  gekommen.  Aber  was  bezeichnender  als 
alles  dies  für  das  Verhältnis  der  Iiier  zu  Lysimachos  ist:  als  die  Gallier  wenige 
Jahre  nach  dem  Ende  des  Lysimachos  aus  Europa  übersetzen,  die  Scharen  des 
Lutarios,  wie  man  allgemein  und  mit  Recht  annimmt,  ziehen  sie,  da  sie  einen 
festen  Platz  haben  wollen,  zu  der  Stadt,  aber  verlassen  sie  sofort  Sia  xb  oxs£- 
/laTov  (Strabon  XIII  594)-  Wo  ist  da  die  grosse  Mauer  des  Lysimachos  geblieben  ? 

Grote's  Versuch  den  Widerspruch  zwischen  den  Angaben  Strabons  über  den 
Lysimachischen  Mauerbau  und  die  Wehrlosigkeit  der  Stadt  zur  Zeit  des  Gallier- 
zuges durch  eine  Umstellung  im  Texte  Strabons  zu  heben,  sodass  alle  Nach- 
richten von  der  Thätigkeit  des  Lysimachos  für  Ilion  vielmehr  auf  Alexandreia 
Troas  zu  beziehen  wären,  ist  zwar  oben  S.  207  verwertet,  aber  sonst  weder  von 
den  Herausgebern  Strabons  noch  von  den  Darstellern  dieser  Geschichtsepoche 
angenommen  worden.  Grote's  im  Zusammenhang  damit  entwickelte  Hypothese, 
dass  erst  189  durch  die  Römer  Ilion  aus  einer  xwjak]  eine  %b\iq  geworden  sei, 
wird  durch  die  anderweitigen  Nachrichten,  besonders  durch  die  Inschriften  und 
Münzen,  widerlegt.  Wir  müssen  daher  versuchen,  auf  Grund  des  überlieferten 
Textes  die  so  widerspruchsvoll   erscheinenden  Angaben  zu  verstehen. 

Sobald  die  Herakleoten  im  Jahre  281  ihren  von  der  Königin  Arsinoe,  der 
Gemahlin  des  Lysimachos,  bestellten  Tyrannen  Herakleides  gefangen  genommen 
haben,  machen  sie  die  Mauer  ihrer  Akropolis  dem  Erdboden  gleich,  [j.e-/pi$  eSdt- 
tpou?  x«,  T£r/Y)  xai;e5aXov,  und  schicken  getrosten  Mutes,  ihrer  Demokratie  sicher, 
an  Seleukos,  ihren  neuen  König  (Memnon  XIII  9,  Müller,  Fr.  H.  Gr.  III  532).  Ganz 
ebenso  haben  es  einmal  die  Bürger  von  Erythrai  gemacht;  denn  sie  beloben  einen 
ihrer  Bürger,  dass  er  Geld  vorgeschossen  hat  «für  die  Entfernung  der  Soldaten 
und  die  Schleifung  der  Akropolis»,  eiq  ty;v  gxice{jL<|H[v  t]wv  ffTpaTi(üx[ü>v]  xal  xr5?  äx.pc- 
•rcöXsw?  ty;v  xaTa[<raa]^v  (Dittenberger 2  21 1;  Weber,  Ath.  Mittcil.  XXVI  1  10).  Des- 
gleichen haben  auf  die  erste  Kunde  vom  Tode  des  Lysimachos  die  seleukidisch 
gesinnten  Demokraten  von  Ephesos,  während  noch  die  Königin  Arsinoe  in  ihrer 
Stadt  weilte,  sich  daran  gemacht,  die  Stadtmauer  niederzureissen  (Polyaen  VIII  57). 
In  Ilion  aber  verband  sich  mit  dem  Hasse  des  Demos  gegen  die  Zwingmauer 
des  Königs  zugleich  die  Erinnerung  und  der  Lebensgedanke  der  Stadt:  dass  sie 
inmitten  der  troischen  Landschaft  die  heilige  Stadt  gewesen  war.  Deshalb  haben, 
darauf  führt  mich  die  Verbindung  der  erhaltenen  Nachrichten,  die  Bürger  selbst 
ihre  Mauern  niedergerissen  und  haben  das  so  gründlich  besorgt,  dass  bis  heute 
nicht  möglich  gewesen  ist,  die  grössere  Ausdehnung  der  lysimachischen  Mauer, 
welche  die  Stadt  nie  wieder  ausgefüllt  hat,  auch  nur  in  ihrem  Zuge  nachzuweisen. 

Von  Neuem  haben  sie  in  der  wieder  offenen  Stadt  die  Huldigungen  des 
Bundes  entgegengenommen.  Der  Tempel,  der  für  die  Stadt  und  ihre  Göttin 
gebaut  war,  blieb  jetzt  im  Besitze  der  Iiier,  und  so  wurde  der  Name  des  Bundes 
ein  andrer.  Durch  die  Zwangsmassregeln  des  Königs  war  die  Stadtgemeinde 
immerhin  gross  genug  geworden,  um  an  die  Spitze  des  Bundes  zu  treten. 
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B.    Die  Herrschaft  der  Seleukiden. 

Mit  dem  Bewusstsein,  Seleukos  dem  Siegreichen  die  Errettung  aus  der  Ty- 
rannenherrschaft  des  Lysimachos  zu  danken  und  auch  das  Ihrige  zu  der  Befrei- 
ung beigetragen  zu  haben,  begrüssten  die  ilischen  Demokraten  im  Frühjahr  281 
ihren  neuen  König,  der,  ein  ehrwürdiger  Greis,  mit  der  Frische  des  Jünglings 
nach  der  gewonnenen  Schlacht  dem  Hellesponte  zustrebte,  um  von  dem  Reiche 
seines  Gegners  und  von  seiner  alten  Heimat  Makedonien  Besitz  zu  ergreifen. 
Sie  weihten  dem  Könige  einen  Altar  auf  dem  Markte,  sie  benannten  nach  ihm 
einen  Monat,  sie  feierten  ihm  zu  Ehren  am  zwölften  des  Monats  den  gymnischen 
Agon  für  Männer  und  Knaben  und  machten  zum  Gesetz,  den  Agon  so  zu  veran- 
stalten, dass  er  dem  Feste  der  Athena  an  Mannigfaltigkeit  der  Wettkämpfe  nicht 
nachstand,  und  was  der  anderen  Ehrungen  mehr  sind,  welche  die  schlechte  Er- 
haltung der  darüber  abgefassten  Urkunde  nicht  weiter  erkennen  lässt  (Liste  N°  15). 

Schon  im  Herbste  desselben  Jahres  fiel  der  König  bei  Lysimacheia  von 
der  Hand  des  Ptolemaios  Keraunos.  Die  Iiier  sind  den  Seleukiden  treu  geblie- 
ben. Durch  alle  Wechsel  der  Herrschaft  hindurch  haben  sie  an  dem  [avjv  SeXsu- 
y.zXoq  festgehalten  noch  bis  in  nachsullanische  Zeit  (N°  XV  Z.  3).  Antiochos  den 
Ersten  haben  sie  als  ihren  König  verehrt,  bis  sie,  wie  nachzuweisen  ist,  für  kür- 
zere Zeit  unter  die  Gewalt  des  Antigonos  Gonatas  gekommen  sind  ;  damals 
wurde  ihr  Gebiet  von  den  Galliern  des  Lutarios  verheert.  Nachdem  um  277 
aber  Antigonos  und  Antiochos  Frieden  geschlossen,  haben  die  Iiier  aufs  Neue 
den  syrischen  König  als  den  Wohlthäter  ihres  Hieron  und  den  Retter  des  Demos 
gefeiert  und  ihm  eine  goldene  Reiterstatue  an  der  schönsten  Stelle  des  Athena- 
heiligtums  errichtet  (Liste  N°  16).  Als  der  König  in  einer  Schlacht  eine  Hals- 
wunde empfangen  hat,  schicken  er  und  der  Statthalter  am  Hellespont  Meleagros 
zu  den  ilischen  Behörden  wegen  des  Arztes  Metrodoros  aus  Amphipolis,  der 
also  in  Ilion  seine  Praxis  hat,  und  Rat  und  Volk  machen  zum  Dank  für  die  Dienste, 
die  er  den  Königen  Antiochos  und  Seleukos  geleistet  hat,  den  Metiodoros  zum 
Ehrenbürger  (Nn  25).  Die  Iiier  selbst  sind  in  hoher  Achtung  bei  dem  König 
und  seinem  Statthalter  und  nicht  weniger  bei  allen  Bewohnern  der  Troas.  Der 
König  schenkt  einem  Bürger  von  Assos  6000  Plethren  von  dem  Barbarenlande, 
das  ihm  unmittelbar  unterstand  und  ihm  gehörte,  dem  Waldgebiete,  das  sich 
zwischen  dem  mittleren  Skamanderthale  und  dem  Streifen  Landes  am  Hellespont, 
den  die  griechischen  Stadtgemeinden  inne  hatten,  über  die  Berge  hin  ausdehnte. 
Nach  Reichsgesetz  muss  dies  vom  Könige  hergegebene  Gut  einer  Stadtgemeinde 
unterstellt  werden.  Für  den  König  kommt  an  erster  Stelle  Ilion,  an  zweiter  nur 
Skepsis  in  Betracht.  Die  Sympathien  des  Statthalters  sind  für  Ilion,  und  der 
Assier  entscheidet  sich  trotz  mancher  anderer  Bewerber  für  dieses  «  wegen 
seiner  guten  Absichten  gegen  das  Heiligtum  und  gegen  die  Iiier»  (N°  45).  In 
derselben  Zeit  hat  die  Gemeinde  von  Pitane  bei  Pergamon  den  Brief  des  Königs 
Antiochos,   der  ihren   Streit  mit   Mitylene    schlichtete,  in  den  Heiligtümern  von 
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Ilion,  Delos  und  Ephesos  aufgestellt  (Pergam.  Inschr.  I  245  C.  Z.  48).  Ähnlich 
befiehlt  Antiochos  der  Zweite,  über  dessen  Verhältnis  zu  Ilion  wir  sonst  nichts 
wissen,  eine  Urkunde,  die  einen  verwandten  Fall,  wie  den  des  Aristodikides  von 
Assos,  nämlich  den  Verkauf  von  Ländereien  zwischen  Kyzikosj  und  Zeleia  an 
die  Königin  Laodike  betrifft,  auf  fünf  Stelen  aufzuzeichnen  und  diese  in  den 
bedeutendsten  Heiligtümern  seines  Reiches  diesseits  des  Tauros  aufzustellen  :  dies 
sind  an  erster  Stelle  das  Heiligtum  der  Athena  in  Ilion,  an  zweiter  das  der 
Göttinnen  in  Samothrake,  an  dritter  das  der  Artemis  in  Ephesos,  an  vierter 
das  Didymeion  bei  Milet  und  an  fünfter  das  der  Artemis  in  Sardes  (Haussoul- 
lier,  Rev.  de  Philol.  XXV  9).  Man  sieht,  wenn  auch  weitere  Einzelheiten  fehlen, 
die  Stadt  und  das  Heiligtum  erhalten  sich  in  dem  Ansehen,  das  sie  seit  Ale- 
xander und  Lysimachos  gemessen.  Während  Antiochos  der  Zweite  in  Lampsa- 
kos,  Abydos,  Alexandreia  Troas  und  Skepsis  geprägt  hat,  scheint  er  Ilion  in 
seiner  bescheidenen  Münzfreiheit  belassen  zu  haben. 

Welche  Schicksale  Ilion  in  der  zweiten  Hälfte  des  III.  Jahrhunderts  erfahren 
hat,  welche  der  um  den  Besitz  des  Hellespontes  streitenden  Mächte  und  ]  wie 
lange  sie  hier  seit  dem  dritten  syrischen  Kriege  geboten  haben,  ist  nur  unsicher 
zu  bestimmen.  Beim  Regierungsantritt  des  jugendlichen  Seleukos  des  Zweiten  246 
scheint  für  ihn  und  den  Bruder  die  Mutter  Laodike  sich  der  Treue  der  Iiier  ver- 
sichert zu  haben  (Np  17,  vgl.  N°i8).  Dann  kam  der  dritte  syrische  Krieg,  in  welchem 
Samothrake  und  mindestens  die  europäische  Küste  des  Hellespontes  von  dem 
Ägypter  erobert  wurden.  Vielleicht  hat  damals,  als  Seleukos  die  Römer  zu  einem 
Bündnis  zu  gewinnen  suchte,  der  römische  Senat  dafür  zur  Bedingung  gemacht, 
dass  der  syrische  König  ihre  Blutsverwandten,  die  Iiier,  von  jeder  Steuer  befreie, 
eine  Nachricht  des  Sueton  (Claud.  25),  deren  Richtigkeit  von  Niese  angezweifelt 
worden  ist  (Gesch.  der  griech.  und  maked.  Staaten  II  153).  Um  240  kann  Antio- 
chos Hierax,  wie  oben  S.  504  auf  Grund  der  Münzen  angenommen  wurde,  sich  in 
Ilion  und  Alexandreia  Troas  aufgehalten  und  dort  seine  Tetradrachmen  geprägt 
haben.  Durch  seine  Galliersiege  im  hellespontischen  Phrygien  wurde  dann  Attalos 
der  Erste  von  Pergamon  mindestens  Schutzherr  der  Troas.  Ob  in  ihr  nach  den 
dreissiger  Jahren  der  syrische  König  noch  eine  Macht  besass,  ist  nicht  auszu- 
machen. Im  Kriege  gegen  Achaios,  den  Statthalter  Antiochos  des  Grossen,  seit 
223  bleiben  trotz  der  anfänglich  grossen  Erfolge  der  Syrer  Lampsakos,  Alexan- 
dreia Troas  und  Ilion  dem  Pergamener  treu.  Attalos  siedelt  218  aus  der  Troas 
die  Reste  der  Gergither  über  an  den  Kaikos,  um  in  dem  frei  werdenden  Hinter- 
lande der  Troas  seine  für  ihn  gefährlichen  gallischen  Söldner  nahe  dem  Über- 
gange nach  Europa  unterzubringen.  Die  neue  Nachbarschaft  bei  Ilion  hält  nicht 
lange  Ruhe.  Als  die  Gallier  im  übernächsten  Jahre  zu  einem  Raubzug  vor  Ilion 
rücken,  haben  die  Alexandreer  ein  glückliches  Beispiel  ihrer  Bundestreue  gege- 
ben. Ihrer  viertausend  Mann  zogen  sie  aus  und  jagten  die  unbequemen  Gäste  in 
die  östliche  Troas,  wo  sie  schliesslich  den  Truppen  des  Prusias  von  Bithynien 
bei  Arisbe  im  Hinterlande  von  Abydos  erlagen  (Polyb.Vr78.n1.  Strabon  XIII 616). 
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Dann  stört  Philipp  den  Frieden.  Attalos  zieht  gegen  ihn,  bis  der  Makedone  im 
Frieden  mit  den  Römern  205  die  Hier  und  Attalos  als  Bundesgenossen  der  Römer 
anerkennen  muss.  Aber  kaum  ist  der  zweite  punische  Krieg  beendet,  da  erobert 
Philipp  Elaius  gegenüber  von  Ilion  und  gewinnt  den  asiatischen  Brückenkopf  des 
Hellespontes  Abydos,  um  im  anschliessenden  Kriege  von  den  Römern  und  Atta- 
los wieder  zurückgeworfen  zu  werden.  Endlich  stellt  Antiochos  der  Grosse  seit  196 
die  syrische  Herrschaft  an  beiden  Ufern  der  Meerenge  wieder  her.  Nur  gegen  die 
festen  Mauern  von  Lampsakos  und  von  Alexandreia  Troas  vermag  er  nichts  aus- 
zurichten. Als  der  König  im  Jahre  192,  zum  Kampfe  gegen  die  Römer  entschlos- 
sen, sich  anschickte,  nach  Griechenland  überzusetzen,  fuhr  er  zuvor  mit  seiner 
Flotte  zu  dem  Hafen  der  Achaeer,  zog  hinauf  nach  Ilion  und  opferte  der  Athena 
Ilias  als  Nachkomme  der  Achaeer  und  als  König  von  Asien  (Liv.  XXXV  43). 

Mochte  das  wieder  einmal  ein  glänzender  Tag  sein,  der  die  alten  ruhm- 
vollen Erinnerungen  auffrischte,  im  Ganzen  können  die  fünfzig  Jahre  seit  dem 
Tode  Antiochos  des  Zweiten  mit  ihren  ständig  unsicheren  Verhältnissen  weder 
für  den  Festplatz  der  Troas  noch  für  die  ilische  Gemeinde  segensreich  gewesen 
sein.  Etwa  in  jenen  Jahren  ist  dem  jungen  Demetrios  von  Skepsis  bei  seinem 
Besuche  die  Stadt  als  eine  Kleinstadt  (xw^itüoaic)  erschienen.  Die  Urkunde  N°  34 
lässt  die  Einwohnerzahl  ungefähr  bestimmen.  Zu  einem  jährlichen  Opfer  aller 
Phylen  an  die  Athena  und  einer  festlichen  Speisung  der  gesamten  Bürgerschaft 
bedarf  es  in  Ilion  nur  dreimal  so  viel  Capital  als  in  Delphi,  1 5000  Drachmen 
in  Ilion  gegen  4860  in  Delphi  ( Wescher-Foucart,  Inscr.  rec.  ä  Delphes  436).  Ge- 
nauer: von  etwa  zehn  Kühen  wird  nicht  nur  der  Göttin  geopfert,  sondern  auch 
die  Bürgerschaft  wird  satt  davon.  Für  jede  Phyle  genügt  ein  Rind.  Es  könnten 
also  im  Ganzen  unmöglich  mehr  als  fünftausend  Bürger  in  Ilion  gewesen  sein, 
wahrscheinlich  aber  nicht  mehr  als  höchstens  ein  Drittel  dieser  Zahl,  wenn  näm- 
lich, wie  billig,  Frauen  und  Kinder  am  Feste  teil  hatten.  In  derselben  Zeit  werden 
in  Magnesia  am  Maiander  4678  Stimmen  in  einer  Volksversammlung  abgegeben 
(Kern,  Inschr.  v.  Magnesia  92  a).  Der  Stifter  der  Speisung  in  Ilion  ist  der  höchste 
Priester  Ilions,  im  Range  der  Athenapriesterin  gleich,  sicher  zugleich  auch  Königs- 
priester. Der  Festzug  zu  dem  Opfer  soll  sich  entwickeln  kv.  twv  ßaai[X£iwv].  Die 
Basileia  werden  ein  Schloss  und  Regierungsgebäude  der  seleukidischen  Könige  in 
Ilion  gewesen  sein.  Dies  und  das  Priestertum  aller  Götter,  welches  den  von  Seleu- 
kiden gegründeten  Städten  eigentümlich  gewesen  zu  sein  scheint,  spricht  in  der 
That  dafür,  dass  Ilion  im  weiteren  Verlauf  der  Seleukidenherrschaft  in  eine  schär- 
fere Abhängigkeit  geraten  ist,  so  wie  es  die  römische  Tradition  angiebt.  Möglicher- 
weise hat  es  auch  in  Zusammenhang  damit,  vielleicht  in  der  Zeit  des  Antiochos 
Hierax  und  gegen  die  aegyptische  Herrschaft  auf  dem  Chersonnes  wieder  eine 
Mauer  erhalten.  Wenigstens  sagt  für  216  Polybius,  dass  die  Gallier  versuchten, 
die  Stadt  zu  belagern  (TtoXiopxstv),  und  Livius  lässt  das  römische  Heer  189  vor 
Ilion  «in  campo  qui  subiectus  est  moenibus»  lagern.  Aber  die  Kürze  der  Nach- 
richten erlaubt  doch  nicht,  die  Erbauung  der  Mauer  mit  Sicherheit  vorauszusetzen. 
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C.    Unter  der  Herrschaft  der  römischen  Republik. 

In  den  militärischen  Operationen  des  syrischen  Krieges  gegen  die  Römer 
hat  Ilion  keiner  der  beiden  Parteien  Schwierigkeiten  bereitet,  anders  als  Aby- 
dos,  das  von  dem  Syrer  besetzt  ist,  und  Lampsakos  und  Alexandreia  Troas, 
die  sich  gegen  ihn  auf  die  Römer  verlassen.  Ilion  fällt  dem  jeweiligen  Herrn 
der  Landschaft  ohne  Schwertstreich  zu.  Der  Praetor  C.  Livius  Salinator,  der  im 
Frühjahr  190  den  Übergang  des  römischen  Heeres  über  den  Hellespont  vorbe- 
reitet, landet  im  Hafen  vor  Ilion,  vollzieht  als  erster  Römer  im  Heiligtum  der 
Athena  Opfer,  empfängt  dort  die  Gesandtschaften  von  Elaius,  Rhoiteion  und 
Dardanos,  ehe  er  zur  Belagerung  von  Abydos  weiterfährt.  Endgültig  sind  die 
Iiier  unter  die  Schutzherrschaft  Roms  durch  den  Consul  des  Jahres  189  Lucius 
Scipio  gekommen,  als  dieser  mit  dem  Landheer  von  Abydos  nach  Ilion  zog. 
Da  lagerten  die  römischen  Legionen  vor  Ilion  im  Skamander  -  und  Simoeisthale, 
und  während  der  Consul  auf  der  Burg  der  Athena  opferte,  fand  ein  Verbrü- 
derungsfest zwischen  den  Soldaten  und  der  Bürgerschaft  statt,  denn  die  heilige 
Ilios  hatte  sich  schnell  und  zu  ihrem  Vorteil  darein  gefunden,  die  stammütterliche 
Würde  gegen  die  Römer,  ihre  Enkel,  zu  beweisen  (Liv  XXXVII  9.37;  XXXVIII  39). 

Um  deswillen,  nicht  wegen  etwaiger  Verdienste  der  Iiier  im  Kriege,  so  sagt 
Livius,  entschied  die  römische  Senatscommision  nach  dem  Friedensschluss  für 
die  Autonomie  und  Steuerfreiheit  der  Stadt  und  vergrösserte  ihr  Gebiet.  Sie 
fügten  ilTr  das  östlich  vom  Aianteion  und  dem  ilischcn  Hafen  gelegene  Rhoi- 
teion hinzu  und  Gergithon  oder  Gergithos,  eher  wohl  eine  der  über  die  Berge 
sich  hinziehenden  Ortschaften  der  alten  einheimischen  Bevölkerung  nahe  bei  Ilion, 
als  das  anscheinend  tiefer  im  Lande,  im  Umkreise  von  Skepsis  gelegene  Gergis 
des  Xenophon.  Sigeion  scheint  den  Iiiern  schon  vordem  zugefallen  zu  sein  (Stra- 
bon  XIII  600).  Die  Stadt  gebot  danach  über  beide  Ufer  des  Skamander;  im  Süden 
grenzte  ihr  Gebiet  an  Alexandreia  Troas,  im  Nordosten  an  Dardanos;  das  Beig- 
land im  Osten  wird,  wie  in  den  Zeiten  der  Seleukiden  Königsland,  jetzt  im 
Besitze  der  Attaliden  gewesen  sein.  Neben  Ilion  ward  Dardanos  von  den  Römern 
ebenfalls  mit  Rücksicht  auf  die  Stammsage  gebührend  geehrt.  Diese  stellten 
damit  diejenige  Städteliste  für  die  Troas  fest,  welche  der  Urkunde  N°  XV  zu 
Grunde  liegt.  Von  einer  Erweiterung  der  ilischen  Bürgerliste  etwa  in  dieser  Zeit 
giebt  N°  42  Kunde,  eine  Inschrift,  die  durch  ihre  vielen  thrakophrygischen  neben 
epischen  und  griechischen  Namen  die  Zusammensetzung  und  die  Interessen  der 
Bewohner  erkennen  lässt.  Wie  weit  die  Iiier  mit  ihrer  Berufung  auf  das  Epos 
durchdringen  konnten,  zeigen  die  Schritte,  welche  sie  bei  der  Herstellung  der 
Ordnung  in  Asien  für  ihre  alten  Bundesgenossen,  die  Lykier,  zu  thun  wagten. 
Um  des  Glaukos  und  Sarpedon  willen  erbitten  die  ilischen  Gesandten  Hippar- 
chos  und  Satyros  von  den  Römern  die  Freiheit  von  Lykien  und  Karien  gegen 
die  Ansprüche,  welche  die  Rhodier  auf  diese  Länder  machten.  Nach  ihrer  er- 
sten Aufnahme  bei  den  Römern   glaubten   sich  die  ilischen   Gesandten  berech- 
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tigt,  zur  Verkündigung  der  frohen  Botschaft  der  Freiheit  die  lykischen  Städte 
zu  bereisen  Freilich  haben  schliesslich  in  diesem  Falle  die  frischen  Verdienste 
der  Rhodier  über  die  urzeitlichen  Ansprüche  der  Iiier  den  Sieg  davon  getragen 
(Polyb.  XXIII  3;  vgl.  Haubold  S.  36).  . 

In  der  Sicherheit,  die  nun  mit  dem  römischen  Regimente  über  sie  gekom- 
men ist,  hat  die  Stadt  wieder  einen  Aufschwung  genommen,  dessen  genauere 
Einzelheiten  sich  freilich  unserer  Erkenntnis  entziehen.  Sie  hat  wie  die  grossen 
Städte  der  Troas  zum  ersten  Male  Tetradrachmen  geprägt  auf  den  Namen  ihrer 
Göttin.  Sie  hat  Geschenke  der  pergamenischen  Könige  empfangen,  wenigstens 
eine  Statue  ist  sicher,  möglich  ist  auch,  dass  von  ihnen  die  Athena  mit  hei- 
ligem Lande  beschenkt  wurde  (N°  52.46);  eine  Phyle  hiess  Attalis  (N°  78).  Der 
heroischen  Raritäten  und  Merkwürdigkeiten  werden  in  und  um  Ilion  nicht  weniger 
geworden  sein.  Dass  das  Studium  und  die  Darstellung  der  trojanischen  Mytho- 
logie sogar  politisch  lohnte,  zeigt  eben  das  Geschick  der  Stadt.  Nicht  weniger 
als  drei  verschiedene  Versionen  über  des  Schicksal  des  Aineias  sind  damals  von 
Mythologen  und  Gelehrten  der  Troas  vertreten  worden.  Demetrios  von  Skepsis 
hat  im  Gegensatz  zu  den  anderen  und  jedenfalls  getreu  den  Traditionen  seiner 
Vaterstadt  den  Aineias  nach  dem  Kriege  in  ihr  herrschen  und,  wie  es  scheint, 
auch  dort  im  Alter  von  achtzig  Jahren  sterben  lassen  (Strabon  XIII  607 ;  Gaede, 
Demetrii  Scepsii  quae  supersunt,  S.  35).  Hegesianax  von  Alexandreia  Troas,  Sän- 
ger und  Diplomat  im  Dienste  Antiochos  des  Grossen  und  als  solcher  mehrmals 
Gesandter  zu  den  Römern,  auch  Grammatiker  und  Geschichtschreiber  unter  dem 
Namen  Kephalon  der  Gergithier,  liess  Aineias  in  Thrakien  sterben,  seinen  älte- 
sten Sohn  Askanios  nach  der  Troas  zurückkehren,  dagegen  den  jüngsten,  Romos, 
Capua  und  Rom  gründen  (Müller  F.  H.  G.  III.  S.  70  N°  4,  5,  8,  9).  Nur  bei  dem 
Iiier  Polemon  erreicht  Aineias  selbst  Italien  und  bringt  aus  Arkadien  einen  Salier 
mit  (Müller  S.126  N°  37).  Polemon  hat  auch  in  seiner  IIspiVjyqaK;  'lX(ou  in  drei 
Büchern  die  Altertümer  seiner  Heimat  behandelt. 

Auf  die  Zeiten  der  philhellenischen  Politik  der  Römer  ist  die  Besitzergreifung 
von  Asien  gefolgt  und  die  Auspressung  der  Unterthanen  durch  Statthalter  und 
Staatspächter.  Sie  haben  auch  Ilion  nicht  geschont.  Entweder  bei  der  Einrichtung 
der  Provinz  nach  133  oder  in  Folge  des  Steuergesetzes  des  Gaius  Gracchus  ist 
das  Heiligtum  der  Athena  und  also  auch  die  Gemeinde  zinspflichtig  geworden. 
Erst  durch  den  Censor  L.  Julius  Caesar  wurde  im  Jahre  89  das  heilige  Land 
der  Athena  wieder  freigegeben  (S.  454).  Bald  danach  hat  dann  Mithradates 
Ilion  beherscht  und  dort  während  der  drei  Jahre  seiner  Herrschaft  prägen  lassen 
(S.  506,  vgl.  Liste  N°  6). 

Auf  das  Schwerste  hat  die  Stadt  im  ersten  Bürgerkriege  gelitten.  Im  Jahre 
86  auf  85  erschien  der  Marianer  Fimbria,  nachdem  er  seinen  Consul  Valerius 
in  Bithynien  ermordet,  mit  seinem  verwilderten  Heer  vor  Ilion.  Im  Vertrauen 
auf  die  Mauern,  welche  sie  damals  umgaben,  hatte  die  Stadt  an  Sulla,  der 
noch  in  Thrakien  stand,  um  Hilfe  geschickt,  da  sie  den  Freibeuter,  wie  Strabon 
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sagt,  nicht  aufnehmen  mochte.  Aber  Fimbria  erzwang  am  elften  Tage  den  Zu- 
tritt, und  die  Stadt  büsste  ihren  Trotz,  als  die  zuchtlose  Truppe  mit  wahnsinni- 
ger Wut  eindrang.  Wer  von  den  Bürgern  ihnen  in  die  Hände  fiel,  ward  getötet, 
Stadt  und  Tempel  gingen  in  Flammen  auf.  Selbst  Fimbria  ward  das  Treiben 
seiner  Leute  zu  arg.  Wenigstens  hat  er  noch  in  Ilion  ein  blutiges  Strafgericht 
an  den  Rädelsführern  vollzogen  ( principes  militiae  securi  percussit  [Aur.  Victor] 
de  viris  illustr.  70).  Mit  allen  Farben  der  Rhetorik  hatte  Livius  diesen  Frevel 
an  der  heiligen  Stadt  dargestellt,  das  spricht  noch  aus  den  kurzen  Fxcerpten, 
die  davon  geblieben  sind.  Noch  Augustin  verwertet  ihn,  indem  er  sagt  (de  civi- 
tate  Dei  III  7 )  :  «  Was  hatte  das  arme  Ilion  begangen,  dass  es  von  Fimbria, 
selbst  unter  den  Marianern  dem  verworfensten  Menschen,  viel  wütender  und 
grausamer  zerstört  wurde  als  einstmals  von  den  Griechen  !  Denn  damals  sind 
viele  als  Flüchtlinge  entkommen,  und  viele  haben  als  Gefangene  und  Sklaven 
wenigstens  ihr  Leben  gefristet  ;  aber  Fimbria  gab  zuvor  den  Befehl,  keinen  zu 
schonen  und  liess  die  ganze  Stadt  und  alle  ihre  Bewohner  im  Feuer  verbrennen». 
Nur  eins  war  geblieben.  «Freilich»,  so  fährt  August'm  fort,  «als  alle  Bildsäulen 
umgestürzt  und  mit  der  Stadt  in  Flammen  aufgegangen  waren,  da  hat,  wie 
Livius  berichtet  wurde,  unter  dem  Schutte  des  Tempels  das  Bild  der  Minerva 
unberührt  aufrecht  dagestanden».  Das  Excerpt  aus  Livius  vervollständigend,  sagt 
Julius  Obsequens,  unter  dem  Schutte  stand  das  älteste  Bild  unverletzt  und  ver- 
hiess  der  Stadt  ihre  Wiederherstellung. 

Sulla  hat,  soviel  in  seinen  Kräften  stand,  die  Stadt  wieder  gehoben,  sie  als 
«civitas  libera»  bezeichnet  und  sie  nicht  mit  seinen  Truppen  belegt.  Indessen  auch 
das  folgende  Jahrzehnt  ist  trübe  für  Ilion  gewesen  und  noch  mehr  für  die  andern 
Städte  der  Troas,  die  unter  den  sullanischen  Contributionen  und  Schulden  und 
zugleich  unter  der  Seeräubernot  litten.  Wohl  um  sie  vor  diesen  zu  schützen, 
hat  im  Jahre  80/79  der  römische  Statthalter  den  Befehlshaber  der  Truppe  der 
Poimanener  Nikandros  nach  Ilion  geschickt  (Liste  N°  32).  Wie  die  neugefundene 
Urkunde  N°  XV  für  das  Jahre  77  lehrt,  vermochten  in  der  Not  die  Städte  die 
Beiträge  zum  Bundesfeste  nicht  zu  leisten,  und  wieder  war  es  ein  Julier,  der 
Sohn  des  Censors,  der  wenigstens  Ordnung  in   die  Verpflichtungen  brachte. 

Während  im  Jahre  74  Mithradates  wieder  bis  Kyzikos  und  Lampsakos  vor- 
gedrungen war,  haben  es  die  Iiier  mit  den  Römern  und  Kyzikenern  gehalten.  Als 
die  Not  in  dem  belagerten  Kyzikos  gross  war,  da,  so  wusste  man  zu  erzählen,  ist 
vielen  Einwohnern  von  Ilion  die  Athena  im  Traum  erschienen,  schweisstriefend 
und  in  zerrissenem  Gewände;  denn  sie  war  eben,  wie  sie  berichtete,  von  der  Hilfe, 
die  sie  den  Kyzikenern  gebracht,  wieder  heimgekehrt.  Aus  diesem  Anlass  hatten 
Iiier  und  Kyzikener  Beschlüsse  gefasst,  die  in  Ilion  auf  einer  Stele  zu  lesen  waren 
(Plut.  Luc.  10). 

D.    Ilion  unter  den  Caesaren. 
Aber   wieder  trat,    wie  in  Alexanders  Zeiten  eine  glückliche  Constellation 
für  Ilion   ein,   noch  einmal   sollte  nicht   eigene   Kraft,   sondern   ihr  alter  Ruhm 
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und  die  Gnade  des  Weltbeherrschers  der  Stadt  goldene  Früchte  tragen.  Auf 
Caesar  führt  Strabon  den  neuen  Aufschwung  der  Stadt  zurück,  da  Caesar  dem 
Alexander  nacheiferte  und  er  als  Römer  die  Stadt  des  Aineias  und  als  Julier 
die  Heimat  seines  Ahnen  Julos  in  Ilion  pietätvoll  verehrte.  Schon  im  Jahre  68 
hat  er  diese  Verwandtschaft  bei  der  Leichenrede  seiner  Tante,  der  Witwe  des 
Marius,  betont.  Als  er  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalos  auf  der  Verfolgung  des 
Pompeius  die  Stadt  besuchte,  hat  er  die  Spuren  der  Fimbrianischen  Zerstörung 
noch  vorgefunden.  «Wie  ein  Jüngling»,  so  sagt  Strabon,  «bemühte  er  sich  ein 
Wohlthäter  der  Stadt  zu  sein».  Er  vergrösserte  ihr  Gebiet,  vermutlich  nach  Osten 
hin,  so  dass  das  Stadtgebiet  schliesslich  an  das  von  Skepsis  gegrenzt  haben 
mag,  er  erhob  sie  in  der  Ordnung  des  Reiches,  so  viel  er  konnte,  er  stellte  sie 
sicher  als  «civitas  libera  et  immunis»  (Inschr.  N°  XVI).  Ja  vielleicht  sollte  in  der 
geplanten  Reform  des  Reiches  die  Heimat  der  Julier  zu  noch  höheren  Ehren 
ausersehen  sein.  Sueton  verzeichnet  als  Gerücht,  welches  vor  der  Ermordung  des 
Diktators  in  Rom  verbreitet  gewesen  sei,  er  habe  nach  grosser  Aushebung  in 
Italien  die  Hauptstadt  des  Reiches  nach  Alexandreia  oder  nach  Ilion  verlegen 
wollen,  ein  Gedanke,  den  Lucan,  wohl  auch  darin  Livius  folgend,  schon  den 
Caesar  48  auf  den  Trümmern  von  Ilion  mit  den  Worten  aussprechen  lässt  : 
«Wieder  erneuern  werde  ich  die  Völker;  ihnen  vergeltend  und  sie  ersetzend 
(grata  vice)  werden  den  Phrygern  die  Ausoniden  die  Mauern  wiederschaffen,  und 
römische  Königsburgen  (Pergama)  werden  hier  erstehen»  (Pharsal.  998  f). 

Indessen  der  Gedanke,  den  Schwerpunkt  des  Reiches  nach  dem  Osten  zu 
verlegen,  entsprach  der  Politik  und  den  Neigungen  des  Augustus  nicht,  zumal 
er  durch  die  Art,  wie  Antonius  ihn  ausgeführt,  höchst  missliebig  geworden  war. 
Es  ist  bekannt,  wie  in  den  ersten  Regierungsjahren  des  Kaisers  in  der  dritten 
Römerode  des  Horaz  die  Göttin  Juno  das  Bestehen  Roms  und  des  römischen 
Reiches  an  die  Bedingung  knüpft 

ne  nimium  pii 
rebusque  fidentes  avitae 
tecta  velint  reparare  Troiae. 

(Vgl.  Mom  msen,  Sitzgsber.  d.  Berl.  Akad.  1889  S.  27).  Aber  wenn  auch  der  Ge- 
danke, Ilion  zur  Reichshauptstadt  zu  machen,  wenn  er  je  ernstlich  erwogen, 
von  ihm  aufgegeben  ward,  so  hat  doch  Augustus  der  Stadt  zweifellose  Beweise 
seiner  Gnade  gegen  die  Iiier  und  seiner  Pietät  gegen  den  Divus  Julius  gegeben. 
Vor  allen  Dingen  galt  es  die  Spuren  der  Zerstörung  Fimbrias  zu  verwischen, 
gründlich  aufzuräumen  und  danach  das  Heiligtum  würdig  aufzubauen.  Er  hat  als 
Julier  den  Athenatempel  des  Lysimachos  wieder  hergestellt,  wie  die  Architravin- 
schrift  lehrt,  und  hat,  so  vermuten  wir,  den  ganzen  Bezirk  der  Athena  mit  statt- 
lichen Mauern  und  Säulenhallen  einfassen  lassen.  Er  selbst  hat  in  Ilion  zwischen 
den  Jahren  22  und  19  sich  aufgehalten  und  dort  im  Hause  des  Melanippides 
gewohnt,   der  den  Kaiser  als  seinen  Gastfreund  bezeichnet  (Inschr.  N°  65 ).  Er 
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hat  den  Titel  eines  aoyyevfc  v.oä  rciipwv,  den  die  Iiier  danach  allen  Mitgliedern 
des  kaiserlichen  Hauses  verliehen,  sowohl  von  seiten  der  Iiier  wie  des  ilischen 
Bundes  angenommen  (N°  8.  9).  Als  selbstverständlich  darf  gelten,  dass  die  Iiier 
dem  Kaiser,  dankbar  für  die  Segnungen  des  Friedens  und  für  seine  persönliche 
Huld,  ein  Heiligtum  geweiht  haben 

Das  Stillleben  und  der  Friede,  dessen  sich  die  privilegirte  Stadt  in  der 
Sicherheit  des  kaiserlichen  Regimentes  zu  erfreuen  gehabt  hat,  ist  der  Pflege 
ihrer  heroischen  Erinnerungen  zu  gute  gekommen.  Sie  ist  ein  Ziel  der  reisenden 
Welt  geblieben.  Apollonios  von  Tyana  (Philostr.  149)  und  der  launige  Schreiber 
des  zehnten  der  unter  Aischines'  Namen  gehenden  Briefe  haben  Wochen  ge- 
braucht, um  alle  Sehenswürdigkeiten  von  Ilion  zu  gemessen,  um  alle  Stellen  des 
Epos  an  eben  den  Punkten  zu  lesen,  auf  welche  sie  Bezug  hatten  oder  haben 
sollten ;  die  ilischen  Fremdenführer  wussten  mehr  als  ausführlichen  Bescheid  zu 
geben.  Schon  Polemon  kannte  den  Stein,  auf  dem  Palamedes  den  Achaeern  das 
Pessosspiel  gelehrt  hatte  (frgm.  32).  Je  mehr  Reisende,  um  so  mehr  Merkwürdig- 
keiten. Heroengallerien,  Reihen  von  Bildsäulen,  namentlich  der  trojanischen  He- 
roen, schmücken  die  Stadt  (Inschr.  N°  90).  In  seiner  Liste  der  Wunderwerke  ver- 
zeichnet Ampelius  (VIII  11)  den  Fels,  an  dem  Kassandra  angebunden  worden 
war :  berührte  man  ihn  vorn,  so  tröpfelte  Milch  herab ;  rieb  man  ihn  an  anderer 
Stelle,  so  war  es,  als  ob  Blut  ihm  entströmte.  Ja,  auch  die  Ambosse,  die  Zeus 
der  widerspenstigen  Hera  angehängt,  fanden  sich  in  der  Landschaft  ( Eustathius 
zu  O  19).  Freilich  rächen  sich  für  diese  Geschichten  die  Reisenden  auch  einmal. 
Der  pseudoaischine'ische  Brief  giebt  ein  Beispiel,  wie  einer  die  schöne  Kallirhoe 
beim  feierlichen  Jungfrauenbade  am  Flusse  schilfgeschmückt  als  Gott  Skamander 
betrogen,  danach,  auch  im  Hause  des  Melanippides  nicht  sicher,  unter  dem  Schutze 
der  Nacht  das  Weite  gesucht  hat.  Ebenso  unerwünscht  kam  den  Iiiern  der  Besuch 
der  Julia,  der  Tochter  des  Augustus,  denn  hätten  sie  nicht  in  Herodes  einen 
Fürsprecher  bei  Agrippa  gefunden,  so  hätten  sie  die  Ehre  dieses  Besuches  mit 
einer  Strafe  von  100000  Denaren  bezahlen  müssen,  weil  der  hohe  Gast  beim 
Passiren  des  Skamander,  den  ein  Wolkenbruch  hatte  anschwellen  lassen,  in  Lebens- 
gefahr geraten  war  (Nicolaus  Dam.  F.  H.  G.  III  359). 

Der  vornehme  Römer  reist  dorthin,  da  er  in  Ilion  die  Mutterstadt  ehrt.  Argos 
und  die  Burgen  der  achäischen  Könige  sind  zerfallen,  aber  Ilios'  Glanz  leuchtet 
dank  den  rächenden  Aeneaden.  Das  ist  der  Gedanke,  den  ein  Epigramm  des 
Germanicus  bei  dem  Grabe  des  Hektor  ausdrückt  (Anthol.  Lat.  ed.  Riese  N°  708, 
Haubold  a.a.O.  S.  48).  Es  versteht  sich,  dass  die  römische  Gönnerschaft  die 
griechische  Gründung  Ilion  immer  einseitiger  zu  einer  alten  Stadt  der  Troer 
stempelt.  Nur  die  troischen  Heroen  kehren  auf  den  bilderreichen  Münzen  der 
Stadt  wieder.  Schliesslich  vermag  Dio  Chrysostomos  in  geistreich  spielender 
Sophistenrede  den  Iiiern,  gewiss  bei  Gelegenheit  eines  Athenafestes,  zu  beweisen, 
dass  der  troische  Königssohn  Paris  in  allen  Ehren  die  Helena  gefreit,  die  Hel- 
lenen Ilion  gar  nicht   erobert,   sondern  das  hölzerne  Pferd  zur  Sühne  für  ihren 
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vergeblichen  Kampf  der  Athena  Ilias  geweiht  haben,  und  dass  nach  dem  Siege 
der  Troer  Aineias,  ausgesendet  von  Hektor,  das  gesegnetste  Land  Europas, 
Italien,  in  Besitz  genommen  hat. 

Politische  Schicksale  scheinen  diesen  beschaulichen  Zustand  während  der 
beiden  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  kaum  getrübt  zu  haben.  Der 
sakrale  Bund  der  neun  troischen  Städte  bestand  weiter  (Liste  N°  77).  Zu  den 
Festen  der  Stadt  ist  ein  Fest  der  Römer  in  Ilion  getreten  (Lebas  -  Waddington 
IHN0  1743  n).  Die  eines  Zusammenhangs  entbehrenden  einzelnen  Erwähnungen 
der  Stadt  findet  man  in  Haubolds  Dissertation  «De  rebus  Iliensium »  geordnet, 
sie  werden  ergänzt  durch  die  oben  gegebene  Zusammenstellung  über  die  ilische 
Münzprägung  bis  auf  Gallienus  und  Salonina,  und  durch  die  Liste  der  Inschrif- 
ten ;  ich  hebe  nur  einige  wesentliche  und  deutlichere  Begebenheiten  heraus. 

Im  Jahre  53  n-  Chr.  hat  sich  der  sechzehnjährige  Nero  mit  einer  Rede  vor 
dem  Senate  für  die  Hier  verwendet,  und  unter  Bezugnahme  auf  den  alten  Brief 
des  Senates  an  Seleukos  hat  der  Kaiser  Claudius  die  Privilegien  der  Stadt  er- 
weitert, indem  er  den  Iiiern  als  den  Stammvätern  des  römischen  Geschlechts 
für  alle  Zukunft  jegliche  Leistung  erliess.  Dafür  hat  die  Familie  eines  reichen 
Bürgers  in  Ilion  Tib.  Claudius  [Klejophanes  im  Hieron  der  Athena  der  kaiser- 
lichen Familie,  dem  Senate,  der  Athena  und  dem  Demos  von  Ilion  eine  Halle 
mit  den  Bildern  der  Gefeierten  errichtet  (Liste  N°6i). 

Auch  die  flavischen  Kaiser  scheinen  in  einem  besonderen  Heiligtume  verehrt 
worden  zu  sein  (N°  44,  76).  Während  ihrer  Zeit  ist  in  Ilion  eine  Cohors  Flaviana 
stationirt,  ihr  Präfect  S.  Julius  Philo  wird  als  kög^o;  ty^  uiXeo)?  bezeichnet  und 
zugleich  für  seine  alle  bisherigen  übertreffenden  Oelschenkungen  von  sämtlichen 
Phylen  mit  Standbildern  geehrt  (Nn  78  —  81). 

Der  Kaiser  Hadrian  muss  etwa  im  Jahre  124  seine  Reisen  auch  nach  Ilion 
ausgedehnt  haben  nnd  hat  bei  dieser  Gelegenheit  das  Aianteion  wieder  her- 
gestellt. Dass  er  sich  auch  um  die  Landstrassen  gekümmert  hat,  beweist  ein  bei 
Tschiblak  aufgefundener  Meilenstein,  dessen  Inschrift  die  Titulatur  des  Kaisers 
eben  aus  dem  Jahre  124  angiebt  (Nn  102). 

Das  seit  Trajan  bestehende  Amt  eines  Curators  der  freien  Städte  «ad  cor- 
rigendum  statum  liberarum  civitatium»  oder  eines  Logisten  hat  für  Asien  im 
Anfang  der  dreissiger  Jahre  des  zweiten  Jahrhunderls  der  ältere  Herodes  Atti- 
cus  verwaltet.  Dass  er  sich  um  IHon  bemüht  hätte,  wissen  wir  nicht  ausdrück- 
lich, dagegen  hat  er  mit  grossen  Kosten  die  Badeanlagen  und  Aquädukte  von 
Alexandreia  Troas  gebaut.  Dem  Verwalter  desselben  Amtes  zur  Zeit  des  Kai- 
sers Antoninus  Pius,  dem  A.  Claudius  Caecinna,  ist  von  den  Iiiern  ein  Denkmal 
gesetzt  worden,  dessen  Basis  erhalten  ist  (N°  84). 

Der  Kaiser  Antoninus  Pius  selbst  hat  ein  Rescript  erlassen,  welches  nicht 
nur  die  erwähnten  Privilegien  der  Stadt  bestätigte,  sondern  auch  die  Iiier  befreite 
von  der  Verpflichtung  zur  Übernahme  der  Vormundschaft  über  solche,  die  nicht 
ilische  Bürger  waren  (Dig.  XXVII  1,17,1).  Haubold  (S.  56)  vermutet,  dass  mit 
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dem  Rescript  dieses  Kaisers  auch  das  Vorrecht  zu  verbinden  sei,  das  Ulpian 
(Dig.  L  1,2)  angiebt :  «den  Iliern  ist  es  zugestanden  ,  worden,  dass,  wer  von  einer 
ilischen  Mutter  stammt,  Bürger  bei  ihnen  ist»,  und  ferner  das  Vorrecht,  dass  das 
Heiligtum  der  Athena  Ibas  neben  Tempeln  wie  dem  tarpejischen  des  Juppiter 
und  dem  ephesischen  der  Artemis  zum  Erben  eingesetzt  werden  konnte  (Ul- 
pian, frgm.  XXII  6). 

Für  die — vermutlich  letzte — Erneuerung  des  Heiligtums  unter  Marc  Aurel  sind 
wir  bislang  leider  auf  den  Nachweis  beschränkt,  den  die  Münzen  liefern  (S.513). 
Aber  damit  sind  in  Verbindung  zu  bringen  die  [[/.ey«^*  *al  via  Ilav[a]8[^]vaia, 
welche  in  der  Inschrift  eines  Aurelios  Asklepiades  genannt  werden  (Liste  N°  86). 

Im  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  hat  Flavius  Philostratus  der  Ältere,  der 
Freund  der  Kaiserin  Julia  Domna,  deren  Bildnis  sich  häufig  auf  den  ilischen 
Münzen  findet,  das  Wirken  der  Heroen  um  Ilion  in  seinem  Heroikos  gefeiert, 
um  dem  alten  Glauben  eine  neue  Belebung  zu  geben.  Der  Letzte,  von  dem 
wir  wissen,  dass  er  die  achäischen  Heroen  verherrlicht  hat,  ist  Caracalla,  der 
im  Jahre  214  sich  mit  seinen  barbarischen  Truppen  als  ein  neuer  Alexander  an 
den  Grabhügeln  gebärdet.  Zum  bleibenden  Angedenken  seiner  Anwesenheit  stif- 
tete er  eine  grosse  Bronzestatue  des  Achilles,  die  er  gegenüber  dem  Heroon 
des  Hektor  in  Ilion  aufrichten  liess  (Dio  Cass.  LXXVII   16,  Julian  s.  u.). 

Während  des  Gallienus  Regierung  hat  eine  Gotenschar  im  Jahre  267  Ilion 
geplündert  (Iordanis  Getica  XX  108). 

Zu  denselben  Zeiten,  in  denen  der  erste  christliche  Bischof  in  Ilion  mit  den 
Athenafeiern  aufgeräumt  haben  wird,  hat  doch  der  Ruhm  der  ältesten  heidni- 
schen Stadt  Constantin  den  Grossen  gelockt,^  Caesars  Plan  wieder  aufzunehmen. 
Als  der  Kaiser  seine  Gedanken,  eine  Stadt  mit  seinem  Namen  zu  gründen,  auf 
die  Meerenge  zwischen  dem  ägäischen  und  schwarzen  Meere  richtete,  hat  er 
zunächst  das  Stadtgebiet  von  Ilion  für  die  neue  Constantinopolis  sich  erlesen. 
Er  begab  sich  selbst  zum  Delta  des  Skamander  und  bestimmte  den  Zug  der  zu 
erbauenden  Stadtmauer  anschliessend  an  den  Hafen  von  Ilion  auf  den  Höhen 
über  dem  Aianteion  unmittelbar  am  Meere.  Schon  waren  die  Thore  aufgebaut, 
die  nach  Zosimos  noch  zweihundert  Jahre  später  vom  Hellesponte  aus  den  Vor- 
überfahrenden sichtbar  waren.  Wird  schon  zu  diesen  Bauten  Ilion  einen  guten 
Teil  des  Materials  hergegeben  haben,  so  sind  auch  seine  Tempel  sicher  nicht 
verschont  worden,  als  im  Jahre  326  der  Kaiser  auf  göttliches  Geheiss  sich  ent- 
schlossen hatte,  seine  Stadt  nach  dem  Bosporos  zu  verlegen.  Aus  Ilion  stammte 
nach  aller  Wahrscheinlichkeit  das  colossale  Heliosbildnis,  welches  mit  einem  neuen 
Kopfe,  dem  des  Kaisers,  auf  die  Porphyrsäule  in  Constantinopel  gesetzt  ward 
(Sozom.  Hist.  eccles.  II  3;  Zosim.  II  30;  Burckhardt,  Zeit  Constantins  d.  Gr.2  413. 
420;  Haubold,  a.a.O.  S.  60;  Preger  im  Hermes  XXXVI  S.  461). 

Die  letzte  Erwähnung,  die  wir  aus  der  römischen  Kaiserzeit  besitzen,  zeigt, 
dass  der  christliche  [Bischof  Pegasios,  noch  nachdem  Constantius  die  Schliessung 
der  heidnischen  Tempel  1  befohlen  hatte, J  die  alten  Erinnerungen  schonend  und 
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daher  zur  Zufriedenheit  Julians  des  Abtrünnigen  seines  Amtes  gewaltet  hat.  Um 
ihn  gegen  Vorwürfe  zu  rechtfertigen,  erzählt  dieser  Kaiser  in  einem  Briefe,  wie 
ihn  zur  Zeit,  als  er  eben  zum  Caesar  ernannt  wurde,  im  Jahre  355  Pegasios  in 
Ilion  empfangen  und  herumgeführt  hatte.  Er  schreibt:  «  Er  kam  mir  ent- 
gegen und,  da  ich  die  Stadt  genau  kennen  lernen  wollte  —  denn  das  diente  mir 
zum  Vorwand,  um  in  die  Heiligtümer  zu  kommen  —  ,  so  wurde  er  mein  Führer  und 
zeigte  mir  alle  Sehenswürdigkeiten.  Höre  nun  Worte  und  Werke,  aus  denen  zu 
schliessen  ist,  dass  er  nicht  achtlos  gegen  die  Götter  ist.  Ein  Heroon  des  Hektor 
ist  dort,  wo  in  einem  kleinen  Tempel  ein  ehernes  Standbild  steht.  Diesem  ge- 
genüber haben  sie  den  Achillescoloss  im  offenen  Räume  aufgestellt.  Wenn  Du 
die  Stelle  gesehen  hast,  so  verstehst  Du  gewiss,  was  ich  meine.  Die  Geschichte 
nun,  weshalb  der  Achillescoloss  ihm  gegenüber  den  ganzen  offenen  Raum  (tc5v 
to  Ü7cai6pov)  einnimmt,  magst  Du  Dir  von  den  Fremdenführern  erzählen  lassen. 
Ich  aber,  wie  ich  dort  die  Altäre  noch  brennend,  fast  könnte  ich  sagen,  in  ihrem 
alten  Glänze  und  das  Bild  des  Hektor  noch  fettgesalbt  fand,  blickte  auf  Pega- 
sios und  fragte,  um  sacht  herauszubekommen,  Avie  er  darüber  dächte  :  "wozu 
bringen  die  Iiier  diese  Opfer  dar?'  und  er  entgegnete:  'wie  wäre  das  nicht  am 
Platze,  wenn  sie  einen  trefflichen  Mann  ihrer  Heimat  verehren,  wie  wir  die  Mär- 
tyrer?' Das  Bild  freilich  war  nicht  in  gutem  Zustande,  aber  die  Gesinnung  war, 
wenn  man  jene  Zeiten  bedenkt,  gut.  Und  was  weiter  ?  Lass  uns,  sagte  ich,  zum 
Bezirk  der  Athena  Ilias  gehen  !  Der  aber  führte  mich  mit  grosser  Bereitwilligkeit 
dorthin  und  öffnete  den  Tempel  und,  wie  um  Zeugnis  abzulegen,  zeigte  er  mir 
alle  die  Bildwerke  auf  das  peinlichste  erhalten.  —  Dieses  beides  wollte  ich  Dir 
mitgeteilt  haben.  Ein  drittes  Zeugnis,  das  mir  einfällt,  glaube  ich  Dir  nicht  ver- 
schweigen zu  sollen.  Derselbe  Pegasios  führte  mich  auch  zum  Achilleion  und 
zeigte  mir  das  Grab  unversehrt.  Ich  hatte  aber  gehört,  dass  auch  dies  von  ihm 
durchwühlt  sei.  Er  aber  trat  sogar  mit  grosser  Ehrfurcht  heran.  Das  habe  ich 
selbst  gesehen». —  Er  hat  sich  offenbar  nirgends  an  den  heiligen  Stätten  ver- 
griffen, abgesehen  von  wenigen  Steinen  einer  Verkleidung  (cod.  ix,  xa-raXu^aioq, 
Hertlein  ix,  xaXu^jjiaTOi;),  damit  er  den  Rest  erhalten  konnte.  (Nach  Julian  epist. 
78  Hertlein,  übers,  unter  Benutzung  von  «Ilios»   S.  207). 

Noch  nahezu  ein  Jahrtausend  hat  Ilion  als  Bischofsitz  bestanden.  Aber  das 
Einzige,  was  davon — ausser  einigen  dürftigen  Gräbern,  die  oben  S.  539  beschrie- 
ben sind, —  geblieben  ist,  sind  die  Namen  der  Bischöfe,  welche  die  Acten  der 
Concilien  bis  ins  neunte  Jahrhundert  mitunterzeichnet  haben.  Noch  in  den  Jahr- 
hunderten danach  findet  sich  in  den  erhaltenen  Verzeichnissen  der  Name  von 
Ilion  als  der  eines  Bistumes,  welches  ebenso  wie  seine  nächsten  Nachbaren  Dar- 
danos  und  Alexandria  Troas  dem  Metropoliten  von  Kyzikos  unterstand.  Aus 
anderm  Anlass  scheint  der  Ort  einer  Erwähnung  nicht  mehr  wert  gewesen  zu 
sein.  Er  ist  verödet,  seit  1306  die  Türken  in  die  Troas  gedrungen  sind  (Ansse 
de  Villoison  bei  Lechevalier,  Voyage  de  la  Troade,  3.  edit.  II  103  ff.  Hau- 
bold a.  a.  O.  S.  62). 

Alfred  Brückner. 
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Anhang    zum    IX.  Abschnitt: 
Treren  oder  Kimmerier  in  Troja. 

Nachtrag  zur  Buckelkeramik  der   VII.  Ansiedelung. 

Dass  die  Buckelkeramik  der  VII.  Schicht  aus  der  Entwicklung  der  einheimisch- 
troischen  Keramik  ganz  und  gar  herausfällt,  ist  im  Abschnitt  II  S.  296  ff.  aus- 
führlich klargelegt  worden.  Ihre  Technik,  Formen  und  Ornamentik  zwingen  uns 
zur  Annahme,  dass  die  Buckelgefässe  von  einem  fremden  Volke  nach  der  Troas 
gebracht  oder  von  ihm  während  seines  Aufenthaltes  an  Ort  und  Stelle  ange- 
fertigt worden  sind.  Die  Fundthatsachen  des  Jahres  1894  beweisen,  dass  diese 
Fremdlinge  während  der  zweiten  Periode  der  VII.  Ansiedelung  auf  der  Akro- 
polis  von  Troja  gewohnt  haben  müssen.  Ihre  Kultur  muss  der  einheimisch-troi- 
schen,  wie  wir  sie  für  dieselbe  Epoche  nach  den  Ausgrabungsergebnissen  anneh- 
men können,  nachgestanden  haben ;  denn  die  Buckelkeramik  hat  einen  Charakter, 
der  im  Vergleich  zur  gleichzeitigen  troischen  Entwicklung  als  «prähistorisch» 
sich  kundgiebt.  Wir  sind  also  berechtigt,  von  einem  in  die  Troas  eingefallenen 
Barbarenstamme  zu  sprechen,  wenn  man  im  Allgemeinen  die  Keramik  als  einen 
Gradmesser  für  die  Kulturhöhe  eines  Volkes  betrachten  darf. 

Es  ist  natürlich  von  grösstem  historischen  Interesse,  über  Herkunft  und  Namen 
dieses  Unbekannten  etwas  genaueren  Aufschluss  zu  erhalten. 

Von  Schliemann  war  in  seinen  Werken  «Ilios»  und  «Troja»,  ja  sogar  noch 
in  seinem  Berichte  über  die  Ausgrabungen  des  Jahres  1890  die  Buckelkeramik 
mit  der  entwickelten  Keramik  der  VI.  Schicht  zusammengefasst  worden  und  hatte 
ihm  so  Veranlassung  gegeben,  etruskische  Parallelen  heranzuziehen  und  die  VI. 
«Stadt»  als  eine  «lydische»  Gründung  zu  bezeichnen. 

Auch  Furtwängler  verglich  mit  der  Buckelkeramik  von  Troja  italische 
Gefässe,  namentlich  aus  Etrurien  und  Latium  (vgl.  Vortrag  über  Troja  in  d.  Beitr. 
z.  Anthrop.  u.  Urgesch.  Bayerns  1895.  Anhang  S.  18). 

Es  ist  das  Verdienst  von  A.  Götze,  schon  in  Troja  während  der  Ausgra- 
bungen des  Jahres  1894  auf  die  Ähnlichkeit  der  troischen  Funde  mit  der  Kera- 
mik der  ungarischen  Bronzezeit  hingewiesen  zu  haben.  Ebenso  machte 
er  später  auf  das  Vorkommen  der  sogen,  «imitirten  Schnurverzierung»  aufmerk- 
sam (vgl.  oben  S.  303  Fig.  2i9  =  Kat.  ^3620.3621). 

Dieser  allgemeine  Hinweis  auf  einen  engeren  Zusammenhang  der  Buckelke- 
ramik von  Troja  mit  der  nordisch- europäischen  Entwicklung  ist  weiterhin  die 
Veranlassung  gewesen,  sowohl  in  archäologischer  als  in  historischer  Hinsicht  nach 
einem  bestimmten  Volke  zu  suchen,  dem  die  Buckelkeramik  zugeschrieben  wer- 
den könnte. 

In  der  That  bietet  die  reich  entwickelte  Buckelkeramik  Ungarns  nicht  nur 
im  Allgemeinen  Analogien  zur  troischen,  wie  man  bei  der  Durchsicht  des  Wer- 
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kes  von  Jos.  Hampel,  A  Bronzkor  Emlekei  Magyarhoban  1 — III,  findet;  auffallend 
sind  gerade  bestimmte  Formen  und  Formeneigentümlichkeiten,  die  man  direkt 
als  Parallelen  neben  die  troischen  Typen  stellen  kann. 

Wie  in  Troja,  so  sind  auch  in  Ungarn  die  Buckel  zu  richtigen  Hörnern  mit 
Riefeln  ausgebildet.  Ein  wirkliches  Gegenstück  zu  dem  grossen  Mischgefässe  von 
Troja  (oben  S.  301  Beil.  41  N°  VII  =  Kat.  Nn3Ön)  ist  ein  kraterartiges  Gefäss 
aus  Ungarn  bei  Hampel  a.  a.  O.  II  Tf.  141,  2;  III  S.  103.  Ferner  sind  auch  in 
der  ungarischen  Keramik  die  schräg  laufenden  Rillen  an  der  weitesten  Stelle  des 
Gefässes  ganz  üblich  (vgl.  Hampel  II  Tf.  141,  1.  7).  Wie  in  Troja  (Kat.  N°  3597. 
3538.  3609.  361 1),  so  finden  sich  auch  in  Ungarn  vielfach  die  engen  ringförmigen 
Bandhenkel  als  einzige  Handhabe  selbst  bei  grossen  Gefässcn.  Vereinzelt  steht  in 
Troja  (Kat.  N°  3618  nebst  Abbildung)  ein  kleiner  Becher  mit  einem  Bandhenkel, 
der  oben  am  Ansatz  in  eigenartiger  Weise  eingekehlt  und  an  den  Rändern  spitz- 
ohrenardg  geformt  ist.  Für  diese  merkwürdige  Formeneigentümlichkeit  finden 
sich  in  Ungarn  zahlreiche  Parallelen  (bei  Hampel  a.  a.  O.  I  Tf.  77,  1;  86,  1;  88,  2. 
II  Tf.  130,  5.  7.  9.  13  ;  III  Tf.  201,  2.  6.  8.  11) 

Bemerkenswert  wäre  es,  dass  auch  nichtkeramische  Produkte  von  Troja 
Beziehungen  zu  Ungarn  ergeben  haben ;  im  besonderen  haben  sich  einige  bron- 
zene Doppeläxte  (oben  S.404  Fig.  401.  402=Kat.  N°  6479.  6481)  als  «ungarische» 
Typen  herausgestellt.  Freilich  ist  es  nicht  ausgemacht,  wie  weit  diese  Bronzen, 
deren  Typen  man  der  ungarischen  «Kupferzeit»  zurechnet,  mit  der  bezeichneten 
Keramik  in  dieselbe  Epoche  gehören  (vgl.  oben  Götze  S.  408).  Auch  ist  ihre  Fund- 
stelle nicht  so  bestimmt,  dass  man  sie,  wie  die  Buckelkeramik,  einer  bestimmten 
Kulturschicht  von  Troja  zuweisen  dürfte.  Vergleiche  geben  uns  jedoch  die  Richtung 
nach  Nordosten,  wo  wir  in  dem  weiten  Gebiete  der  thrakischen  und  sky- 
thischen  Volksstämme  nach  einem  Volke  zu  suchen  hätten,  das  einen  Ver- 
kehr oder  sonstige  Beziehungen  zu  Kleinasien  gepflogen  haben  muss.  Nun  wissen 
wir,  dass  in  nachmykenischer  Zeit,  d.  h.  im  Beginne  der  historischen  Überlieferung 
thrakische  Stämme  in  der  Troas  eingewandert  sind.  Sie  erscheinen  hier  unter 
verschiedenen  Namen:  die  Treren  siedeln  sich  an  der  Küste  um  Abydos  an 
(Strabon  XIII  586),  die  Edoner  besetzen  die  Gegend  von  Antandros  an  der 
Südküste  (Aristoteles  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  "AviavSpo;).  In  enger  Verbindung  mit 
den  Thrakern  werden  auch  die  Kimmerier  genannt  (Strabon  XIII  586). 

Es  würde  sich  also  zunächst  um  die  Frage  handeln,  ob  die  Buckelkeramik 
von  Troja  in  die  Zeit  dieser  Völkerwanderungen  gehört.  Die  Ausgrabungen  des 
Jahres  1894  haben,  wie  oben  ausgeführt,  erwiesen,  dass  sie  während  der  Dauer 
der  zweiten  Periode  der  VII.  Ansiedelung  existirt  hat.  Diese  Periode  kann  aber 
nach  den  später  auftretenden  feinen  griechisch-geometrischen  Vasen  einen  terminus 
ante  quem  erhalten.  Oben  auf  S.  298  wurde  für  diese  jung-geometrische  Vasen- 
gattung als  Spielraum  das  Jahrhundert  750  —  650  angenommen  und  danach  als 
rundes  Datum  das  Jahr  700  gesetzt.  Eine  Contro'le  für  die  Richtigkeit  dieses 
chronologischen  Ansatzes  bieten  uns  die  Funde  aus  der  Zeit  der  griechischen 
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Colonisation  Siciliens.  Denn  die  hier  auftretenden  griechisch-geometrischen  Vasen- 
gattungen zeigen  in  Bezug  auf  Technik  und  Dekoration  einen  ganz  analogen 
Charakter.  Namentlich  enthält  die  Nekropole  del  Fusco  bei  Siracusa  manches, 
was  sich  den  troischen  Funden  zur  Seite  stellen  lässt.  Auf  grossen  Mischgefässen 
sind  Hängeschmuckmotive,  wie  vertikale  Strichgruppen,  vertikale  Zickzackreihen, 
hängende  Dreiecke  (Not.  degli  scavi  1893  S.477.  1895  S.  161  Fig.  47),  beliebt;  auch 
horizontale  Treppenmusterreihen  (ebenda  1895  S.135  Fig.12;  S.137  Fig.  13;  S.161 
Fig.  47 ;  S.  185  Fig.  86).  Die  ganze  Dekorationsart  und  Technik  dieser  griechisch- 
geometrischen Vasengattung  Siciliens  verrät  denselben  Geist  wie  die  troischen 
Parallelen.  Um  so  wichtiger  werden  sie  auch  für  die  Datirung  der  letzteren  sein. 
Nach  P.  Orsi  gehört  der  älteste  Teil  der  Nekropole  del  Fusco  dem  Ende  des 
8.  und  dem  Anfange  des  7.  Jahrhunderts  v.  Chr.  an,  was  sich  mit  dem  für  Troja 
angenommenen  runden  Ansatz  gut  vereinigen  lässt  (Not.  degli  scavi  1894  S.152; 
1895  S.117).  Ich  bemerke  noch  ausdrücklich,  um  Missverständnissen  zuvorzukom- 
men :  Das  oben  S.  298  Gesagte  sollte  sich  natürlich  nur  auf  die  ebenda  ausführ- 
lich behandelte  feine  geometrische  Vasengattung  jüngerer  Art,  nicht  auf  den 
geometrischen  Stil  im  Allgemeinen  beziehen. 

Für  die  Chronologie  der  Völkerwanderungen  bieten  uns  die  Nachrichten  über 
die  Kimmerier  einige  Anhaltspunkte,  die  hier  nach  Dunker,  Gesch.  des  Alter- 
tums 5.  Aufl.  I  463  ff.  wiederholt  werden.  Sie  lehnen  sich  an  die  Gründungsge- 
schichte von  Sinope  an.  Nach  Skymnos  Ch.  v.  941  wurde  der  Gründer  von  Sinope, 
Abron  aus  Milet,  von  den  Kimmeriern  getötet.  Erst  nach  dem  Abzüge  der  Bar- 
baren, die  sich  dort  festsetzten,  wurde  die  Stadt  von  neuem  gegründet  (vgl. 
Herod.  IV,  12).  Da  nun  die  Bewohner  von  Sinope  im  Jahre  756  v.  Chr.  Tra- 
pezus  gründeten,  schliesst  Dunker  a.  a.  O.,  dass  die  Zerstörung  Sinopes  durch 
die  Kimmerier  erst  nach  756  erfolgt  sein  kann,  und  kommt  zu  dem  Resultat, 
dass  diese  etwa  um  750  die  Gegend  von  Sinope  besetzt  haben.  Dabei  ist  ange- 
nommen, dass  die  Gründung  von  Trapezus  in  die  Zeit  des  älteren  Bestandes 
von  Sinope  fällt.  Wenn  auch  das  Operiren  mit  den  überlieferten  Gründungsdaten 
unsicher  ist  (vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  des  Altert.  II  443.  446),  so  werden  wir  doch 
die  Mitte  des  VIII.  Jahrhunderts  v.  Chr.  für  das  späteste  Datum  des  Eindringens 
der  Kimmerier  in  Kleinasien  halten  müssen.  Eine  festere  Stütze  gewinnt  die 
Chronologie  noch  durch  die  Nachrichten  der  Keilschriften  über  die  Züge 
der  Kimmerier  in  Vorderasien. 

Uber  das  Erscheinen  der  Kimmerier  in  Kleinasien  haben  wir  nämlich  eine 
doppelte  Uberlieferung:  nach  Strabon  (XIII  586)  sind  sie  zusammen  mit  den 
Treren,  also  von  Thrakien  aus,  in  der  Troas  erschienen;  Herodot  dagegen  (1 103; 
IV,  1 ,  1 1  ff.)  berichtet,  dass  sie  von  ihrer  Heimat  aus  über  den  Kaukasus  gezogen 
und  so  von  Osten  nach  Kleinasien  gelangt  sind.  Beide  Uberlieferungen  schliessen 
sich  eigentlich  aus.  In  der  Regel  hielt  man  sich  daher  an  Strabon  und  nahm  an, 
dass  die  Kimmerier  von  Thrakien  aus,  also  direkt  nach  der  Troas  gekommen  sind 
(vgl.  Ed.  Meyer,  Geschichte  d.  Troas  S.  74 ;  Abel,  Makedonien  vor  König  Philipp 
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S.  80  f. ;  Ed.  Meyer  schliesst  sich  in  Bd.  I  544  f-  der  Gesch.  des  Altert,  mehr  dem 
Standpunkte  von  Abel  an  und  sieht  Herodots  Nachrichten  als  Combinationen  an ; 
in  Bd.  II  457  tritt  er,  wenn  auch  nicht  mit_  Entschiedenheit,  für  die  Auffassung 
Herodots  ein).  Die  Angriffe  der  Kimmerier  auf  Assyrien  brachte  man  mit  ihren 
weiteren  Raubzügen  in  Kleinasien  in  Zusammenhang.  In  den  Keilschriften  waren 
sie  bisher  für  die  Regierungszeit  des  Assarhaddon  und  seines  Nachfolgers  Assur- 
banipal  bezeugt  (vgl.  Ed.  Meyer  I  546.  II  456.  Dunker  I  467).  Dass  aber  schon 
gegen  das  Ende  der  Regierungszeit  Sargons  (+  705  v.  Chr.)  die  Kimmerier  als 
nördliche  Nachbarn  das  Reich  von  Urartu  bedrängten  und  von  diesem  Herrscher 
weiter  nach  Westen  geschoben  wurden,  ist  neuerdings  von  H.  Winkler  (Altoriental. 
Forschungen  I  485  ff)  nachgewiesen  worden.  Sie  müssen  also  bereits  gegen  die 
Mitte  des  8.  vorchristlichen  Jahrhunderts  südlich  vom  Kaukasus  in  der  Gegend 
des  Vansees  gesessen  haben. 

Zugleich  aber  bringen  die  Keilschriftnotizen  den  Bericht  des  Herodot  zu 
Ehren.  Wir  haben  beide  Auffassungen  der  griechischen  Überlieferung  zuzulassen: 
die  Bewegung  der  Kimmerier  muss  nach  zwei  Richtungen  stattgefunden  haben; 
die  einen  zogen  nach  Osten  über  den  Kaukasus  und  setzten  sich  in  Vorder- 
asien in  der  Nähe  des  Vansees  fest,  wurden  aber  von  den  Assyrern  weiter  nach 
Westen  verdrängt.  Die  andern  zogen  von  ihrer  Heimat  aus  nach  Süd -Westen 
durch  Thrakien,  wo  sich  ihnen  die  Treren  anschlössen,  und  gelangten  so  über 
das  Meer  nach  Kleinasien,  wo  sie  zuerst  in  der  Troas  festen  Fuss  fassten.  Beide 
Züge  haben  sich  dann  wahrscheinlich  vereinigt  und  den  Schauplatz  ihrer  Thätig- 
keit  nach  Lydien  verlegt,  wo  sie  erst  um  das  Jahr  600  v.  Chr.  von  Alyattes 
vernichtet  wurden.  Auf  eine  Invasion  der  Kimmerier  von  Osten  aus  weist  schliess- 
lich Strabon  selbst  an  mehreren  Stellen  hin,  wenn  er  sagt,  dass  sie  die  rechte 
Seite  des  Pontos  und  die  damit  zusammenhängenden  Gebiete  überfielen  (I  p.  61; 
XI  p.  494)  und  dass  sie  den  Halys  überschritten  (Strabon  XII  p.  552)>  eme 
Notiz,  die  sich  wahrscheinlich  auf  ihre  Niederlassung  an  der  Stelle  von  Sinope 
(Herod.  IV,  12)  bezieht.  Wir  sehen  schliesslich,  dass  sich  die  beiden  vermeint- 
lich gegenüberstehenden  Gewährsmänner  gegenseitig  ergänzen. 

Nunmehr  lässt  sich  die  Buckelkeramik  chronologisch  mit  dem  Erscheinen 
der  genannten  barbarischen  Stämme  in  Kleinasien  vereinigen.  Erst  jetzt  sind  wir 
also  berechtigt,  die  Frage  aufzuwerfen,  welchem  derselben  die  Buckelkeramik  zu- 
geschrieben werden  könnte.  Auf  Grund  der  litterarischen  Uberlieferung  neigt 
A.  Brückner  der  Meinung  zu,  dass  die  Treren  die  Verfertiger  derselben  gewesen 
sind,  dass  also  diese  die  Akropolis  von  Troja  besetzt  gehalten  haben  (vgl.  oben 
S.  554)-  Betrachtet  man  die  Frage  einmal  von  allgemein-historischen  Gesichtspunk- 
ten aus,  überschaut  man  die  Geschichte  ganz  Vorderasiens  im  Beginne  der  histo- 
rischen Überlieferung,  so  treten  die  Treren  gegenüber  den  Kimmeriern  entschieden 
zurück.  In  der  Troas  haben  sie  ohne  Zweifel,  wie  A.  Brückner  oben  nachgewie- 
sen hat,  festen  Fuss  gefasst.  Mit  Abydos  wird  der  Mittelpunkt  ihrer  Besiedelung 
bezeichnet;  der  Berg  Traron  wird  nicht  allzuweit  von  Troja  gelegen  haben. 
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Dass  aber  auch  die  Kimmerier  die  Troas  nicht  unberührt  gelassen  haben, 
beweist  die  Nachricht  des  Strabon  (XIII  586),  nach  der  sie  zusammen  mit  den 
Treren  dort  erscheinen.  Dass  sie  für  die  Troas  eine  besondere  Bedeutung  gehabt 
haben  müssen,  deutet  Aristoteles  (bei  Steph.  Byz.  s.  v.  "AvtavSpo? )  an,  der  für 
die  Gegend  von  Antandros  südlich  vom  Ida  zwei  ältere  Namen  kennt :  Edonis, 
weil  sich  hier  edonische  Thraker  festsetzten,  und  K  i  m  m  e  r  i  s,  weil  hier  die 
Kimmerier  100  Jahre  lang  wohnten.  Für  Troja  selbst  sind  sie  freilich  ebenso- 
wenig, wie  die  Treren,  bezeugt.  Vergleichen  wir  vollends  die  Rollen,  die  die  bei- 
den Stämme  bei  ihren  Raubzügen  im  Westen  von  Kleinasien  spielen,  so  erschei- 
nen die  Treren  als  Anhängsel  der  Kimmerier.  Man  scheint  sogar  im  Altertum 
den  Versuch  gemacht  zu  haben,  beide  zu  identifiziren.  Strabon  (I  61)  setzt  sie 
nicht  nur  neben  einander  (TtoXXdtms  §e  not!  ol  Kijj.^piot  xal  ol  Tprjpsg  STtoi^aavTO  xtxq 
xoiauTas  eyöSous),  sondern  nennt  die  Kimmerier  auch  Treren  (01  xe  Kt^piptot,  ooq 
Y.ot\  Tpyjpas  ovo[/.a£oucriv).  Wenn  also  den  Treren  von  Archilochos  (nach  Strabon 
XIV  647)  die  Einnahme  von  Magnesia  zugeschrieben  wird  (Strabon  :  ötco  Tp-^pwv, 
Kt[A[j.spiKoü  eövou?),  so  besagt  das  wenig  für  ihre  selbständige  historische  Bedeu- 
tung. Jedenfalls  darf  man  sagen,  dass  nach  der  historischen  Überlieferung  das 
Für  und  Wider  sich  nicht  entscheiden  lässt. 

Welche  Bedeutung  haben  nun  für  unsere  Frage  die  archäologischen  Ergeb- 
nisse ?  Die  enge  Verwandtschaft  der  troischen  Buckelkeramik  mit  der  ungarischen 
weist  jedenfalls  auf  die  Nachbargebiete  von  Ungarn  hin.  Den  Wohnsitz  der  Tre- 
ren bestimmt  Thucydides  II  96  ziemlich  genau :  sie  sind  die  Grenznachbarn  der 
Triballer  und  wohnen  nördlich  vom  Scombrus,  einem  südlichen  Vorberge  des 
Haemus  (Balkan);  ihre  westliche  Grenze  bildet  der  Oscius  (Isker),  ein  rechter 
Nebenfluss  des  Ister  (Donau).  Sie  gehören  also  zu  Moesia,  der  Landschaft  süd- 
lich der  Donau,  die  dem  heutigen  Bulgarien  entspricht  (vgl.  Kiepert,  Lehrbuch 
der  alten  Geographie  S.  330). 

Als  die  Heimat  der  Kimmerier  gilt  dagegen  das  Land  zwischen  Donau  und 
Don  längs  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres.  Die  östlichen  Teile  ihres  Gebietes 
werden  bezeichnet  durch  den  kimmerischen  Bosporus,  die  Orte  Kimmerikon  und 
Kimmerion  auf  der  Halbinsel  Kertsch  (Herodot  IV,  1.  10 — 12.  I,  103.  104).  Aul 
die  westliche  Ausdehnung  desselben  weist  Herodot  (IV,  11)  hin,  indem  er  die 
Könige  der  Kimmerier  am  Tyras  (Dnjestr)  über  den  Einfall  der  sie  verdrän- 
genden Skythen  beraten  lässt.  Man  wird  nicht  gerade  annehmen  können,  dass 
der  Tyras  der  westliche  Grenzfluss  gewesen  ist. 

Jedenfalls  aber  nähern  sich  die  Kimmerier  mindestens  ebenso  wie  die  Tre- 
ren dem  heutigen  Ungarn.  Ihrer  Nationalität  nach  wird  man  sie  mit  Duncker 
(Gesch.  des  Altert  5.  Aufl.  I  468)  gleichfalls  zu  den  thrakischen  Stämmen  rechnen 
können;  sie  treten  ja  auch  in  einen  Gegensatz  zu  den  Skythen,  die  die  weiten 
Gebiete  des  russisch-sibirischen  Hinterlandes  bewohnen. 

Nach  der  Heimatslage  können  wir  also  von  keinem  der  beiden  fraglichen 
Stämme   behaupten,   dass   der  eine  nähere    oder  engere   Beziehungen  zu  dem 
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ungarischen  Gebiete  gehabt  haben  muss  als  der  andere.  Archäologisch  sind  uns 
beide  aus  ihrer  Heimat  noch  unbekannt.  In  dieser  Hinsicht  können  wir  mit 
Bestimmtheit  vorläufig  nur  sagen  :  die  Ähnlichkeit  der  beiden  keramischen  Grup- 
pen lässt  sich  nur  erklären  und  die  Herkunft  der  troischen  Buckelkeramik  aus 
den  weiter  entfernt  vom  ägäi'schen  Meere  gelegenen  Gebieten  Thrakiens  ableiten. 
Ihre  Formeneigentümlichkeiten  und  auch  ihre  Ornamentik  führen  sie  ganz  und 
gar  von  der  Kulturentwickelung  der  Küstengebiete  des  Mittelmeers  ab  und  ver- 
binden sie  mit  keramischen  Stilerscheinungen,  die  sich  in  Mitteleuropa  bis  in  die 
Herrschaftsgebiete  des  sogen.  Lausitzer  Typus  verfolgen  lassen,  eine  Frage,  die 
dem  Gebiete  der  prähistorischen  Forschung  im  engeren  Sinne  angehört.  Nur  eine 
ornamentale  Erscheinung  widerspricht  diesem  Satze  und  fordert  eine  besondere 
Erklärung:  ich  meine  die  tangential  verbundenen  Kreise  (Kat.  N°  3625 — 
3629,  vgl.  oben  S.  302  f.).  Diese  erklären  sich  aber  gerade  aus  der  durch  die  süd- 
liche Wanderung  der  Barbaren  bedingten  Berührung  mit  der  Mittelmeerkultur. 
Während  die  sog.  «imitirte  Schnurverzierung»  auf  einen  engeren  Zusammenhang 
der  troischen  Buckelkeramik  mit  nord-  oder  mitteleuropäischen  Dekorationsarten 
der  Bronze-  und  ersten  Eisenzeit  hinweist  (z.  B.  in  der  prähist.  Abtlg.  des  Kgl. 
Museums  für  Völkerkunde  in  Berlin  aus  dem  Reg.  Bez.  Frankfurt  a.  O.:  I  f.  6665 
Neuhardenberg  Kr.  Lebus  ;  I  f.  6689.  6694  Gr.  Cammin  Kr.  Landsberg  a.  W.;  I  f.  4882 
Göritz  Kr.  West  -  Sternberg  ;  I  f .  5429  Alt  -  Küstrinchen  Kr.  Königsberg;  I  f.  6968 
Wittstock  Kr.  Königsberg;  I  2050  Podelzig  Kr.  Lebus;  I  5  53  Pforten  Kr.  Sorau ; 
das  Gefäss  aus  Alt-Küstrinchen  zeigt  deutlich  den  Zusammenhang  mit  dem  Nie- 
derlausitzer  Typus  der  Hallstattperiode.  Uber  den  sog.  Göritzer  Typus  vgl.  A. 
Götze,  Vorgesch.  der  Neumark  S.  27  f.),  ist  ihr  das  Motiv  der  tangential  verbun- 
denen Kreise  von  Hause  fremd,  soweit  man  aus  der  sonst  so  eng  verwandten 
Buckelkeramik  Ungarns  schliessen  darf.  Man  wird  also  annehmen  müssen,  dass 
es  während  des  Bestehens  der  Buckelkeramik  in  der  Troas  Aufnahme  gefunden 
hat.  Denn  es  hat  sich  aus  den  mykenischen  Spiralsystemen  in  der  Entwickelung 
des  geometrischen  Dekorationsstils  der  nachmykenischen  Zeit  herausgebildet.  So- 
mit drängt  sich  auch  die  Frage  auf,  wie  man  sich  diese  Berührung  der  Barba- 
ren mit  der  Mittelmeerkultur  zu  denken  hat.  Offenbar  liegen  ihr  griechische 
Einflüsse  zu  Grunde.  Darauf  weisen  direkt  die  Funde  des  Jahres  1894  hin.  Die 
«frühgeometrische»,  bemalte  Vasengattung  ist  zusammen  mit  der  Buckelkeramik 
gefunden  worden  (siehe  oben  S.  297.  300).  Auffallend  ist  gerade  der  jetzt  in 
Konstantinopel  aufbewahrte  Fund  aus  dem  Quadrate  J  5  ausserhalb  der  Nord- 
westecke des  Gebäudes  VI  E.  Fast  intakt  sind  hier  neben  einander  eine  grie- 
chisch-bemalte  Amphora  (oben  Beilage  41  NnVI)  und  ein  monochromes  Gefäss 
gefunden  worden  (ebenda  N°  IV),  dass  mit  seinen  drei  hornartigen  Vorsprüngen 
sich  als  ein  Gegenstück  zu  dem  grossen  Buckelgefäss  Kat.  N°3Öii  (vgl.  oben 
S.  301  f.)  erwiesen  hat.  Es  ist  zwar  oben  S.  300  als  troisches  Fabrikat  angesehen 
worden,  bedarf  aber  einer  Nachprüfung;  denn  es  würde  ganz  vereinzelt  dastehen, 
wenn  es  wirklich  eine  Nachbildung  eines  Buckelgefässes  sein  würde  (vgl.  S.  302) 
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Wahrscheinlich  ist  es  ein  echter  Vertreter  der  Buckelkeramik.  Es  kann  nur  zu 
derselben  Zeit,  wie  diese  entstanden  sein,  und  in  dieser  beherrschen  die  Barbaren 
die  Burg  von  Troja.  Das  spricht  für  die  Annahme,  dass  die  frühgeometrische  Vasen- 
gattung, der  die  bemalte  "Amphora  angehört,  für  die  Barbaren  importirt 
worden  ist.  Jedenfalls  können  wir  weder  aus  der  Existenz  der  frühgeometrischen 
Vasen,  noch  aus  dem  Vorkommen  der  tangential  verbundenen  Kreise  auf  den 
Buckelgefässen  schliessen,  dass  die  Griechen  die  Akropolis  von  Troja  innegehabt 
haben.  Die  Frage,  welche  Ansiedelung  von  Troja  als  älteste  griechische  zu  be- 
zeichnen ist,  lässt  sich  auf  Grund  der  Ausgrabungsergebnisse  nicht  entscheiden, 
wenn  man  nicht  sagen  kann,  wer  die  Erbauer  der  Orthostatenhäuser  gewesen  sind 
(vgl.  Vortrag,  gehalten  im  Februar  1902  in  der  arch.  Gesellsch.  in  Berlin). 

Mag  dem  sein,  wie  ihm  wolle,  für  das  Bestehen  der  Buckelkeramik  in  der 
Troas  müssen  wir  einen  beträchtlichen  Zeitraum  in  Anrechnung  bringen,  in  dem 
sich  die  Aufnahme  des  genannten  Dekorationsmotivs  vollzogen  hat.  Damit  haben 
wir  einen  neuen  Grund,  mit  der  Datirung  der  Völkerbewegung  höher  hinaufzu- 
gehen, als  man  nach  der  Schriftstellertradition  imstande  ist.  Ihren  Beginn  wer- 
den wir  uns  mindestens  schon  im  Anfange  des  VIII.  Jahrhunderts  vor  Chr.  zu 
denken  "haben.  Um  die  Mitte  desselben  müssen  die  Barbaren  spätestens  in  der 
Troas  gewesen  sein  und  die  Akropolis  von  Troja  beherrscht  haben.  Gegen  Ende 
desselben  aber  werden  sie  wieder  verschwunden  sein.  Denn  mit  den  Besitzern 
der  feinen  geometrischen  Vasengattung  jüngerer  Art,  die  gewiss  die  Griechen 
selbst  waren,  sind  sie  nicht  mehr  in  unmittelbare  Berührung  gekommen. 

Lassen  sich  also  die  Kimmerier  nicht  so  bestimmt  für  die  Barbaren  ein- 
setzen, wie  es  an  anderer  Stelle  versucht  worden  ist  (3  Vorträge,  gehalten  im 
Mai  und  Juni  1901  in  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft),  und  haben  die 
archäologisch -historisch -geographischen  Betrachtungen  zur  Buckelkeramik  an  die- 
ser Stelle  auch  zu  keinem  sicheren  Resultate  geführt,  so  ist  doch  ein  Problem 
für  die  Wissenschaft  des  Spatens  aufgerollt,  das  sich  mit  Sicherheit  durch  das 
Experiment  der  Ausgrabungen  in  den  fraglichen  Gegenden  lösen  lassen  wird.  Auch 
für  die  Chronologie  der  ungarischen  Bronzezeit  lassen  sich  dann  feste  Anhalts- 
punkte erwarten.  Erst  in  jüngerer  Zeit  ist  ein  Versuch  gemacht  worden,  ihre 
Epochen  chronologisch  zu  ordnen  (vgl.  P.  Reinecke  in  den  Archaeologiai  Erte- 
sitö  1899  XIX  225  ff.  316  ff.;  ein  Auszug  in  den  Mitteil,  der  Anthropol.  Gesellsch. 
in  Wien  1900  S.  ioiff.).  Reinecke  setzt  die  vierte  Periode  der  Bronzezeit,  für 
die  die  Buckelgefässe  im  Allgemeinen  charakteristisch  sein  sollen,  in  das  XII. — 
IX.  Jahrh.  v.  Chr.  Will  man  diese  Ansätze  mit  unseren  Ergebnissen  vereinigen, 
so  müste  man  annehmen,  dass  die  grossen  Völkerbewegungen  mit  dem  Ende 
der  Bronzezeit  in  Ungarn  zusammenfallen.  Doch  bedürfen  solche  chronologischen 
Gleichungen  noch  eingehenderer  Untersuchungen  und  festerer  Stützen,  als  bisher 
vorliegen.  Möge  dieser  Nachtrag  eine  Einleitung  zu  diesbezüglichen  Studien  sein. 


Hubert  Schmidt. 
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X.  ABSCHNITT. 
DAS     HOMERISCHE  TROJA 

Nachdem  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  Ausgrabungen  auf  dem 
Burghügel  von  Ilion  und  ihre  Ergebnisse  im  Einzelnen  geschildert  sind,  und  nach- 
dem auch  die  Geschichte  des  alten  Troja  und  des  späteren  Ilion,  soweit  sie 
nach  der  litterarischen  Überlieferung,  nach  den  gefundenen  Inschriften  und  nach 
den  Resultaten  der  Grabungen  ermittelt  werden  konnte,  dargelegt  ist,  bleibt  uns 
zum  Schluss  noch  die  Aufgabe,  die  gefundene  Burg  und  ihre  Umgebung  mit 
dem  Troja  Homers,  mit  der  Stadt  und  der  Landschaft,  wie  sie  das  Epos  schil- 
dert, zu  vergleichen. 

Wie  weit  stimmen  die  Angaben  Homers  über  die  Stadt  und  ihre  Bauwerke, 
über  die  Umgebung  der  Stadt  und  die  Ebene  des  Skamander,  über  die  Mee- 
resküste und  das  Lager  der  Griechen,  über  die  benachbarten  Inseln  und  Gebirge 
mit  den  aufgedeckten  Ruinen  und  mit  der  wirklichen  Landschaft  überein?  Das 
ist  die  Frage,  die  wir  zum  Schlüsse  zu  erörtern  und  gewissenhaft  zu  beant- 
worten haben. 

Seit  Jahrtausenden  ist  über  Troja  und  seine  Lage  gestritten  worden.  Die 
trojanische  Frage  war  schon  im  Altertum  ein  Zankapfel  der  Gelehrten  und  ist 
es  bis  zur  Gegenwart  geblieben.  Anstatt  gelöst  zu  werden,  ist  sie  im  Gegenteil 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  nur  noch  verwickelter  geworden.  Soweit  wir  wissen, 
zweifelte  im  Altertume  niemand  an  der  ehemaligen  Existenz  des  homerischen 
Troja.  Man  war  nur  verschiedener  Meinung  über  seine  Lage.  Die  grosse  Mehr- 
heit suchte  die  Burg  des  Priamos  an  der  Stelle  der  griechisch-römischen  Stadt 
Ilion  und  des  berühmten  Tempels  der  Athena  Ilias.  Nur  eine  kleine  Minderheit 
setzte  das  homerische  Troja  nach  dem  «Dorfe  der  Iiier»,  das  etwa  30  Stadien 
(5  km.)  von  der  Stadt  Ilion  nach  Südosten  entfernt  war.  Zu  jener  Mehrheit 
gehörten,  soweit  wir  wissen,  in  erster  Linie  die  Bewohner  von  Ilion,  sodann  neben 
mehreren  griechischen  Schriftstellern  einige  hervorragende  Persönlichkeiten,  deren 
Besuch  in  Ilion  uns  überliefert  ist,  so  ein  Xerxes,  ein  Alexander  der  Grosse,  ein 
Caesar  und  mehrere  römische  Kaiser.  Von  der  Gegenpartei  sind  nur  wenige 
Schriftsteller  bekannt  :  Demetrios  von  Skepsis,  Hestiaia  von  Alexandria  Troas 
und  vor  allem  Strabon. 

Erst  der  neueren  Zeit  war  es  vorbehalten,  diese  widerstreitenden  Ansichten 
noch  um  einige  neue  Theorien  zu  vermehren.  Die  Einen  behaupten,  dass  es  eine 
Burg  Troja,  wie  Homer  sie  schildere,  überhaupt  nicht  gegeben  habe ;  die  Anga- 
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ben  des  Epos  sollen  lediglich  dichterischer  Phantasie  entsprungen  sein.  Andere 
geben  zwar  zu,  dass  dem  Epos  eine  wirkliche  Burg  zu  Grunde  liege,  glauben 
diese  aber  in  den  Ruinen  bei  Bunarbaschi  (im  Skamanderthale  südlich  von  Ilion) 
erkennen  zu  müssen.  Noch  andere  verlegen  Troja  nach  Chiblak  (südöstlich  von 
Ilion)  oder  sogar  nach  Alexandreia  Troas.  Dass  auch  Combinationen  dieser  ver- 
schiedenen Ansichten  unter  den  Gelehrten  Vertreter  finden  oder  wenigstens  bis 
vor  kurzem   fanden,  kann  uns  bei  der  Natur  der  Frage  nicht   Wunder  nehmen. 

Fast  das  ganze  letzte  Jahrhundert  hindurch  ist  zwischen  den  Vertretern  die- 
ser verschiedenen  Ansichten  ein  oft  heftiger  Streit  geführt  worden.  Während  die 
meisten  deutschen  Gelehrten  entweder  die  ehemalige  Existenz  der  Burg  Troja 
ganz  leugneten  oder  aber  in  den  Ruinen  bei  Bunarbaschi  ein  mehr  oder  min- 
der getreues  Urbild  der  homerischen  Stadt  sahen,  waren  es  nur  wenige  engli- 
sche und  deutsche  Reisende  und  Historiker,  die  für  die  Ansprüche  der  Bewohner 
von  Ilion  und  für  die  fast  allgemeine  Tradition  des  Altertums  eintraten.  In  der 
unteren  Skamander-Ebene,  auf  dem  nur  wenige  Kilometer  vom  Meere  entfernten 
Hügel  Hissarlik,  an  der  Stelle,  wo  nach  erhaltenen  Ruinen  und  Inschriften  sicher 
die  griechisch-römische  Stadt  Ilion  gelegen  hatte,  suchten  sie  das  homerische  Troja. 
Unter  ihnen  verdienen  in  erster  Linie  die  Engländer  Maclaren  und  G.  Grote,  und 
die  Deutschen  G.  v.  Eckenbrecher  und  Iulius  Braun  genannt  zu  werden. 

Der  lange  erfolglos  geführte  Streit  wäre  gewiss  unentschieden  geblieben,  wenn 
nicht  der  Spaten  zu  Hülfe  genommen,  und  so  eine  endgültige  Entscheidung  her- 
beigeführt worden  wäre.  Schon  als  Frank  Calvert  die  ersten  Ausgrabungen  auf 
Hissarlik  unternahm  und  historische  und  prähistorische  Funde  ans  Licht  brachte 
(vgl.  Athenaeum  vom  7.  Nov.  1 874),  und  noch  mehr,  als  Heinrich  Schliemann 
diese  Ausgrabungen  in  grösserem  Maasstabe  fortsetzte  und  mehrere  übereinander 
liegende  prähistorische  Burgen  aufdeckte,  trat  die  grosse  Bedeutung  zu  Tage,  wel- 
che die  Baustelle  von  Ilion  nicht  nur  in  historischer,  sondern  auch  in  prähisto- 
rischer Zeit  für  die  ganze  troische  Ebene  gehabt  hat.  Wie  schon  Frank  Calvert 
die  Stelle  von  Hissarlik  für  das  homerische  Troja  gehalten  hatte,  so  zögerte  auch 
H.  Schliemann  nicht,  in  den  von  ihm  aufgedeckten  prähistorischen  Ruinen  die 
Reste  der  Burg  des  Priamos  zu  erkennen. 

Manche  Gelehrte  der  verschiedensten  Nationen  traten  schon  damals  auf 
Schliemanns  Seite.  Selbst  solche,  welche  die  aufgedeckten  Ruinen  aus  irgend  wel- 
chen Gründen  nicht  mit  der  Burg  des  Priamos  gleichzusetzen  vermochten,  gaben 
zu,  dass  die  Lage  der  Burg  im  Allgemeinen  für  das  homerische  Troja  sehr  gut 
passe.  Einzelne  hielten  aber  auch  jetzt  noch  an  der  Meinung  fest,  dass  die 
Burg  des  Priamos  bei  Bunarbaschi  angesetzt  werden  müsse. 

Erst  als  durch  die  letzten  Ausgrabungen  Schliemanns  im  Jahre  1890  auf  der 
Akropolis  von  Ilion  ein  Gebäude  mit  mykenischen  Scherben  gefunden  wurde,  und 
besonders  als  nach  Schliemanns  Tode  durch  die  Ausgrabungen  von  1893  und  1894 
stattliche  Reste  einer  grossen  Burganlage  aus  mykenischer  Zeit  zu  Tage  kamen, 
musste  auch  der  letzte  Zweifel  verstummen.    Durch  diese  Funde  war  unumstöss- 


Der  lange  Streit  über  die  Lage  des  homerischen  Troja  ist  beendet. 
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lieh  erwiesen,  dass  im  zweiten  Jahrtausend  vor  Chr.,  also  zur  Zeit  des  trojani- 
schen Krieges,  eine  mächtige  wohlgebaute  Burg  auf  der  Akropolis  von  Ilion  gele- 
gen hatte.  In  ihren  Resten,  so  durften  wir  in  dem  Buche  «Troja  1893»  ohne 
Zögern  erklären,  ist  die  Burg  des  Priamos  und  Hektor  thatsächlich  wieder  er- 
standen. Alle  Archäologen,  welche  seitdem  die  Ruinen  von  Ilion  besucht  haben 
(und  ihre  Zahl  wächst  mit  jedem  Jahre),  erkennen  nicht  nur  die  hohe  wissen- 
schaftliche Bedeutung  der  aufgedeckten  Ruinen  an,  sondern  zweifeln  auch  nicht 
mehr  an  ihrer  Identität  mit  dem  von  Homer  besungenen  Troja. 

Der  lange  Kampf  um  die  Existenz  von  Troja  und  um  seine  Lage  ist  damit 
beendet.  Die  Iiier  haben  gesiegt,  Strabon  und  Demetrios  sind  unterlegen.  Schlie- 
mann hat  Recht  behalten;  die  Vertreter  der  Bunaibaschi -Theorie  befanden  sich 
im  Irrtum.  Die  zahlreichen  Schriften,  welche  in  alter  und  neuer  Zeit  gegen  Ilion 
veröffentlicht  wurden,  haben  ihre  Bedeutung  verloren  und  sind  nur  noch  für  die 
Geschichte  der  trojanischen  Frage  von  einigem  Wert.  Einer  eingehenden  Bespre- 
chung und  Widerlegung  aller  früheren  Theorien  sind  wir  jetzt  überhoben.  Un- 
sere Aufgabe  besteht,  nachdem  Troja  thatsächlich  gefunden  ist,  lediglich  in  der 
gewissenhaften  Vergleichung  der  homerischen  Schilderungen  mit  der  Wirklich- 
keit. Möglichst  ohne  Vorurteil  haben  wir  festzustellen,  welche  Angaben  des 
Dichters  mit  den  aufgedeckten  Ruinen  und  ihrer  Umgebung  übereinstimmen,  und 
bei  welchen  keine  Concordanz  vorhanden  ist.  Das  Resultat  einer  solchen  Unter- 
suchung kann  für  die  Beurteilung  des  Epos  und  seiner  Dichter  von  sehr  gros- 
sem Werte  werden.  Es  kann  als  neue  sichere  Grundlage  dienen  zu  weiteren  For- 
schungen über  die  ganze  homerische  Frage. 

Im  Rahmen  des  vorliegenden  Buches  kann  diese  Untersuchung  natürlich  nicht 
durchgeführt,  sondern  nur  begonnen  werden.  Hier  sind  in  erster  Linie  die  Aus- 
grabungen und  ihre  Resultate  zu  schildern  ;  die  aus  ihnen  zu  ziehenden  Folge- 
rungen können  nur  angedeutet  werden.  Indem  ich  mir  eine  erschöpfendere  Behand- 
lung einzelner  Punkte  vorbehalte,  werde  ich  im  Nachfolgenden  nur  die  wichtig- 
sten Angaben  des  Epos  mit  der  Wirklichkeit  vergleichen.  Ich  bespreche  dabei 
zunächst  die  Akropolis  und  die  Unterstadt  von  Troja,  ihre  Mauern,  Thore  und 
Türme,  Häuser  und  Tempel,  wende  mich  dann  zur  Betrachtung  der  troischen 
Ebene,  ihrer  Flüsse,  Quellen,  Hügel  und  übrigen  Landmarken  und  werfe  zum 
Schlüsse  noch  einen  kurzen  Blick  auf  die  weitere  Umgebung,  auf  das  Meer, 
die  Inseln  und  die  entfernteren  Gebirge. 

Bei  dieser  Untersuchung  behandele  ich  das  Epos,  von  den  sicher  späteren 
Zusätzen  abgesehen,  in  topographischer  und  geographischer  Hinsicht  als  Einheit. 
Ist  es  schon  für  mich,  der  ich  kein  Philologe  von  Fach  bin,  nicht  leicht,  unter 
den  verschiedenen  Ansichten  über  das  Alter  der  einzelnen  Teile  der  Ilias  die 
richtige  auszuwählen,  so  darf  ich  diese  Entscheidung  auch  deshalb  unterlassen, 
weil  die  späteren  Dichter  gewiss  bei  ihren  Zusätzen  und  Erweiterungen  im  Allge- 
meinen dem  den  älteren  Gedichten  zu  Grunde  liegenden  Bilde  treu  geblieben 
sind.    Den   Fachleuten   muss   ich  es  überlassen,    die   kleineren  topographischen 
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Unterschiede  zwischen  den  älteren  und  jüngeren  Teilen  des  Epos  zu  entdecken 
und  für  die  homerische  Frage  zu  verwerten. 

i.   Die  Polis  Ilios  oder  Troja. 

Nach  Homer  bestand  die  Stadt  des  Priamos,  so  nimmt  man  gewöhnlich  an, 
aus  einer  Unterstadt,  die  vom  Dichter  Polis  oder  Asty  genannt  wird,  und  einer 
Akropolis,  die  T.z'/.iq  axpv)  oder  Pergamos  hiess.  Durch  die  «breitstrassige»  Stadt, 
die  mit  einer  Ringmauer  umgeben  war,  gelangte  man  hinauf  zu  der  Pergamos, 
die  den  Palast  des  Priamos  und  auf  ihrer  höchsten  Spitze  vielleicht  die  Tempel 
der  Athena  und  des  Apollon  enthielt.  Die  zahlreichen  Belegstellen  des  Epos, 
auf  die  diese  Ansicht  sich  stützt,  findet  man  angeführt  bei  Schliemann  «Ilios» 
S.  162  f.  und  in  der  ebenda  S.  212  genannten  umfangreichen  Litteratur. 

Die  aufgedeckten  Ruinen  der  VI.  Schicht,  die  ohne  Zweifel  einer  Burg  der 
mykenischen  Zeit  angehören,  bildeten  ebenso  wenig  wie  die  Reste  von  Tiryns 
und  Mykenai  eine  grosse  Stadt,  sondern  nur  eine  beschränkte  Burg,  in  der  aus- 
ser dem  Burgherrn,  seiner  Familie  und  seinen  Leuten  nur  wenige  Hilfstruppen 
Unterkunft  finden  konnten.  Sie  bestand,  wie  im  II.  Abschnitte  geschildert  ist,  aus 
einzelnen  kreisförmigen  Terrassen  mit  einer  mittleren  höchsten  Spitze.  Welche 
Gebäude  einst  die  Mitte  einnahmen,  ist  leider  nicht  mehr  festzustellen,  weil  in 
römischer  Zeit  der  Gipfel  des  Hügels  und  alle  dort  etwa  erhaltenen  älteren  Bau- 
werke abgetragen  und  vernichtet  worden  sind  (s.  oben  S.  34).  Auf  den  unteren 
Terrassen  erhoben  sich,  wie  die  erhaltenen  Ruinen  noch  deutlich  lehren,  viele 
einzelne  Gebäude,  die  meist,  wenn  nicht  alle,  Wohnhäuser  gewesen  sind. 

Dass  neben  dieser  Burg  zur  Zeit  der  VI.  Schicht  eine  Unterstadt  bestanden 
haben  kann,  wurde  oben  (S.  239)  aus  den  Resultaten  kleiner,  von  uns  angestell- 
ter Grabungen  gefolgert.  Eine  gründliche  Untersuchung  des  anstossenden  Pla- 
teaus, auf  dem  später  die  griechisch-römische  Stadt  stand,  ist  jedoch  noch  nicht  er- 
folgt und  darf  als  dringende  Aufgabe  für  die  Zukunft  bezeichnet  werden  (s.  S.  25). 

Noch  weniger  sind  wir  darüber  unterrichtet,  ob  eine  solche  Unterstadt  der 
VI.  Schicht,  wenn  sie  wirklich  existirte,  ummauert  war.  Die  in  geringen  Resten 
noch  jetzt  erhaltene  Ringmauer  der  Unterstadt,  wie  sie  auf  Tafel  II  in  der  Aus- 
dehnung von  fast  3500  m  rings  um  das  Plateau  angedeutet  ist,  gehört  nicht  der 
heroischen  Epoche  an,  sondern  ist  wahrscheinlich  erst  in  römischer  Zeit  erbaut  wor- 
den (s.  S.  235).  Von  einer  Festungsmauer  aus  mykenischer  Zeit  hat  sich  ausser- 
halb der  Akropolis  bisher  nicht  die  geringste  Spur  gefunden.  Die  wenigen  Reste 
der  mykenischen  Cultur,  die  auf  dem  Plateau  neben  der  Burg  zu  Tage  getreten 
sind,  können  sehr  wohl  zu  einzelnen,  ausserhalb  der  ummauerten  Burg  gelegenen 
Wohnungen  gehört  haben,  wie  solche  auch  ausserhalb  der  Burg  von  Mykenai 
durch  die  Ausgrabungen  nachgewiesen  worden  sind.  Ist  somit  die  Existenz  einer 
ummauerten  Unterstadt  für  unsere  VI.  Schicht  nicht  gesichert,  so  müssen  wir 
uns  fragen,  ob  denn  das  Troja  der  Dichtung  wirklich,  der  gewöhnlichen  An- 
nahme entsprechend,  eine  Unterstadt  gehabt  hat. 


Troja  und  Ilion. 


Beilage  67  (zu  S.  604). 


Hatte  die  Burg  Troja  eine  Unterstadt? 
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Eine  Vergleichung  der  Stellen  des  Epos,  an  denen  die  Worte  %oktq,  äVru, 
itbliq  a*pY},  rUpya^cx;,  Tei^o?  und  rcuXai  vorkommen,  hat  mich  zur  Uberzeugung 
geführt,  dass  Homer  nur  von  einer  einzigen  Festungsmauer  und  deren  Thoren 
und  Türmen  spricht  und  dass  er  eine  von  der  Stadtmauer  zu  unterscheidende 
Burgmauer  nicht  kennt.  Die  Thore,  deren  er  zwei  mit  Namen  nennt,  das  skäi- 
sche  und  das  dardanische,  führen  direct  ins  Freie,  nicht  etwa  von  der  Burg  in 
eine  Unterstadt. 

Worauf  stützt  sich  denn,  so  wird  man  fragen,  jene  gewöhnliche  Ansicht, 
dass  das  Troja  des  Epos  neben  der  Burg  eine  grosse  Unterstadt  gehabt  habe? 
Soviel  ich  sehe,  sind  hauptsächlich  zwei  Gründe  hierfür  massgebend  gewesen. 
Erstens  scheinen  die  vielen  vom  Dichter  aufgezählten  Bundesgenossen  der  Troer 
das  Vorhandensein  einer  grossen  Stadt  zu  bedingen.  Und  zweitens  trägt  man 
Bedenken,  die  Beiworte  «ebpuxyuux»  («breitstrassig»),  und  «jjiya»  («gross»),  welche 
der  Dichter  (B  141  und  Z  392)  seinem  Troja  beilegt,  auf  eine  enge  Burg  zu  bezie- 
hen; zu  einer  geräumigen  Unterstadt  würden  sie  offenbar  besser  passen. 

Nach  der  Ilias  (B  803)  wohnen  allerdings  nicht  nur  alle  Troer,  sondern  auch 
die  Hilfsvölker  in  der  Stadt.  Das  ganze  troische  Heer,  Fussvolk  und  Wagen, 
zieht  nach  Öffnung  aller  Thore  in  die  Schlacht  hinaus  (B  809V  Selbst  bei  der 
Annahme  einer  starken  Übertreibung  der  Kriegerzahl,  die  nach  dem  Epos  zu 
etwa  5°>0°0  berechnet  werden  kann,  ist  die  Unterbringung  des  ganzen  Heeres 
in  unserer  Burg  vollständig  unmöglich.  Selbst  der  5.  oder  gar  der  10.  Teil  die- 
ser Zahl  würde  in  der  VI.  Burg  keine  Unterkunft  gefunden  haben.  Entweder 
wohnten  die  meisten  Krieger  ausserhalb  der  Burg  in  einer  Unterstadt,  oder  die 
Zahlen  des  Epos  sind  ganz  bedeutend  übertrieben.  Ich  zögere  nicht,  mich  für 
das  letztere  zu  entscheiden.  Ohne  Bedenken  glaube  ich  die  Kriegerzahl  des  Epos 
sehr  beträchtlich  verringern  zu  dürfen,  besonders  da  die  übertriebenen  Angaben 
sich  gerade  in  solchen  Teilen  der  Ilias  (Troerkatalog  und  Doloneia)  finden,  die 
nach  dein  einstimmigen  Urteil  der  Homerforscher  zu  den  jüngsten  Zusätzen  des 
Epos  gehören  (vgl  C.  Robert,  Studien  zur  Ilias,  S.  572)-  Die  älteren  Teile  der 
Ilias  lassen,  wie  schon  von  Anderen  bemerkt  worden  ist,  durchaus  nicht  auf 
grosse  Heere  schliessen,  weder  bei  den  Griechen,  noch  bei  den  Troern. 

Unsere  VI.  Burg  mit  einem  Flächenraume  von  rund  20,000  0  m  konnte,  dar- 
über kann  jedenfalls  kein  Zweifel  sein,  ausser  den  ständigen  Bewohnern  nur 
wenige  Hilfstruppen  aufnehmen.  War  wirklich  die  Zahl  der  Troer  und  ihrer  Bun- 
desgenossen sehr  gross,  so  müssen  die  Krieger  ausserhalb  der  Burg  gelagert 
haben.  Ein  Lager  dieser  Art  konnte  immerhin,  ähnlich  wie  das  Schiffslager  der 
Griechen,  mit  einer  provisorischen  Festungsmauer  umgeben  sein.  Aber  weder  ist 
von  einer  solchen  irgend  etwas  gefunden,  noch  weiss  das  Epos  etwas  von  ihr. 
Es  weiss  überhaupt  nichts  von  einer  anderen  Ringmauer  als  derjenigen,  die  das 
skäische  und  dardanische  Thor  enthielt. 

Ganz  hinfällig  ist  der  zweite  Grund,  der  für  das  Vorhandensein  einer  gros- 
sen Unterstadt  im  Epos  angeführt  zu  werden  pflegt :  der  Hinweis  auf  die  Bei- 
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worte  breitstrassig  und  gross.  Ist  es  schon  im  Allgemeinen  nicht  ausgeschlossen, 
dass  eine  kleine  Burg  auch  einmal  breite  Strassen  hat,  so  steht  überdies  für 
unsere  VI.  Burg  durch  ihre  erhaltenen  Ruinen  fest,  dass  breite  Strassen  gerade 
eine  ihrer  besonderen  Eigentümlichkeiten  waren.  So  hatte  die  neben  der  Burg- 
mauer laufende  Ringstrasse  im  Süden  eine  Breite  von  8  und  im  Osten  sogar  bis 
zu  io  in.  Solche  Strassenbreiten  sind  selbst  in  manchen  griechischen  Städten  des 
VI.  und  V.  Jahrhunderts  nicht  vorgekommen.  Und  das  Wort  «gross»  (i^eya  äaxu, 
Z  392 )  giebt  uns  durchaus  kein  absolutes  Maass  für  die  wirkliche  Grösse  der 
Stadt.  Auch  Schilderungen  wie  Ü  322 — 329,  wo  der  Weg  des  Priamos  von  sei- 
nem Palaste  durch  die  Stadt  zur  Ebene  beschrieben  wird,  können  nicht  als 
Beweis  für  das  Vorhandensein  einer  Unterstadt  ausserhalb  unserer  Burg  ange- 
führt werden  ;  denn  sie  lehren  nur,  dass  der  Königspalast  in  der  Mitte  der 
Burg  lag  und  ein  besonderes  Prothyron  hatte. 

Stellen  sich  so  die  beiden  für  die  Existenz  einer  Unterstadt  angeführten 
Gründe  als  nicht  stichhaltig  heraus,  so  sind  wir  nicht  mehr  berechtigt,  für  das 
Troja  des  Epos  ohne  Weiteres  eine  Unterstadt  und  namentlich  eine  ummauerte 
Unterstadt  anzunehmen.  Wir  sind  vielmehr  verpflichtet,  unsere  Burg  ohne  Unter- 
stadt mit  dem  Troja  des  Epos  zu  vergleichen.  Die  aufgedeckte  VI.  Burg  mit 
ihrer  Ringmauer  und  ihren  Thoren  entspricht  dann  der  7:6X1?  oder  dem  äVcu 
Homers,  und  ihr  mittlerer  höchster  Teil  ist  dann  die  äxpoxaTY)  7:6X1?,  ohne  dass 
diese  eine  besondere  Ringmauer  gehabt  zu  haben  braucht.  Sprachlich  ist  gegen 
beides  nichts  einzuwenden,  denn  716X1?  braucht  bekanntlich  durchaus  keine  grosse 
Stadt  zu  sein.  Bezeichnete  dies  Wort  doch  in  Athen  noch  in  der  amtlichen  Spra- 
che des  V.  Jahrhunderts  nur  die  Akropolis,  die  alte  Burg  der  mykenischen  Zeit. 
Und  aVru  hiess,  soweit  wir  wissen,  jede  Stadt  im  Gegensatz  zum  Lande,  wobei 
ihre  Grösse  keine  Rolle  spielte.  Ob  unter  der  «Pergamos»  Homers  nur  der  mitt- 
lere höher  gelegene  Teil  oder  die  ganze  Burg  zu  verstehen  ist,  kann  zweifelhaft 
sein.  Ich  gebe  der  ersteren  Möglichkeit  den  Vorzug,  weil  das  Wort  hauptsächlich 
in  dem  Falle  vom  Dichter  gebraucht  wird,  wenn  von  dem  höchsten  Teile  der 
Burg  die  Rede  ist  (z.  B.  E  446  und  460,  H  21).  Ebenso  scheint  mir  nicht  ge- 
sichert zu  sein,  ob  unter  7:6X1?  cotpv]  nur  dieser  mittlere  Teil  oder  die  ganze 
Burg  zu  verstehen  ist;  denn  während  nach  Z  88,  wo  der  Tempel  der  Athena 
ev  TtoXet  ä'x.p?)  genannt  wird,  der  erstere  Fall  vorzuliegen  scheint,  sprechen  die 
Stellen  X  381  und  383  mehr  dafür,  dass  avtpv]  nur  ein  allgemeines  Epitheton 
der  ganzen  7:6X1?  ist  ( vergl.  Niese,  Entwicklung  der  homer.  Poesie,  S.  125  A; 
und  C.  Robert,  Studien  zur  Ilias,  S.  196).  Der  mittlere  höchste  Teil  der  Burg 
wurde  sicher  durch  716X1?  äxpoxäTY]  bezeichnet  (z.  B.  X  172).  Jedenfalls  bedarf  der 
Gebrauch  dieser  verschiedenen  Bezeichnungen  in  den  älteren  und  jüngeren  Teilen 
des  Epos  noch  einer  genaueren  philologischen  Untersuchung. 

Zur  Bestätigung  unserer  Ansicht,  dass  der  Dichter  der  älteren  Teile  der 
Ilias  sich  Troja  nicht  als  eine  grosse  Stadt,  sondern  als  eine  kleinere  Burg  vor- 
gestellt hat,  darf  auch  auf  den  später  genauer  zu  besprechenden  Mauerlauf  des 
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Hektor  und  Achilleus  hingewiesen  werden.  Bei  einer  Burg-  von  etwa  500  m  Um- 
fang ist  die  Schilderung  des  mehrmaligen  Laufes  rings  um  die  Mauer  viel  bes- 
ser verständlich,  als  wenn  es  sich  um  eine  Burg  mit  einer  grossen  Unterstadt 
von  mehreren  Kilometern  Umfang  gehandelt  hätte.  Auch  verdient  an  die  That- 
sache  erinnert  zu  werden,  dass  der  Dichter  sich  an  einer  Stelle  (E640)  die 
Stadt  so  klein  vorstellt,  dass  sie  von  Herakles  mit  6  Schiffen  und  wenigen  Krie- 
gern eingenommen  werden  konnte. 

Vergleichen  wir  nunmehr  die  einzelnen  Züge  des  dem  Dichter  vorschwe- 
benden Stadtbildes  mit  unserer  VI.  Burg,  so  bemerken  wir  zu  unserer  Überra- 
schung bald  eine  sehr  weitgehende  Übereinstimmung  zwischen  den  Angaben  des 
Epos  und  dem  thatsächlichen  Zustande  der  Ruinen: 

a.  Unsere  Burg  liegt  auf  einem  niedrigen  Hügel  in  der  Ebene,  nicht  auf 
einer  unersteigbaren  Höhe  im  Gebirge.  Nach  Homer  war  die  alte  Stadt  Dar- 
dania,  die  Vorgängerin  von  Troja,  am  Idagebirge  erbaut;  Ilios  selbst,  die  Stadt 
des  Priamos,  lag  «in  der  Ebene»  (Y  216;.  Alle  Epitheta  ferner,  die  Homer  sei- 
ner Ilios  giebt  (euisi^s,  süx.t(|j(,svo<;,  suB^to?,  autu?,  äueivo?,  ö^puei;,  YjvsjAÖei;)  passen 
ausgezeichnet  zu  unserer  VI.  Burg.  Die  starken  und  wohlgeglätteten  Mauern  erre- 
gen auch  in  ihrem  jetzigen  Zustande  noch  das  Erstaunen  der  Besucher;  «steil» 
und  «mit  schroffem  Abfall»  (ö^puei?)  darf  der  Burghügel  genannt  werden,  weil  er 
an  seiner  dem  Griechenlager  zugewendeten  Nordseite  jäh  zur  Ebene  abfällt.  Dass 
die  Burg  auch  den  Beinamen  «windig»  vollauf  verdient,  wird  jeder  bestätigen, 
der  längere  Zeit  in  Hissarlik  geweilt  hat.  Ein  wertvoller  Zeuge  hierfür  ist  auch 
die  meteorologische  Tabelle,  die  Schliemann  in  seinem  Buche  «Troja»  (1883) 
S.  403  veröffentlicht  hat;  «Windstille»  liest  man  dort  nur  selten;  «starker  Nord- 
wind»  oder  «Nordsturm»  sind  dagegen  sehr  oft  verzeichnet. 

b.  So  lange  aus  der  heroischen  Zeit  nur  kyklopische  Mauern  bekannt  waren, 
wie  die  aus  unbearbeiteten  Steinen  errichteten  Burgmauern  von  Tiryns,  Myke- 
nai  und  Athen,  musste  man  annehmen,  dass  auch  die  Mauern  und  Häuser  Trojas 
in  dieser  primitiven  Bauweise  errichtet  seien.  Dem  widersprach  aber  Homer,  in- 
dem er  nicht  nur  gute  Bauart  der  Mauern  und  Türme  hervorhebt,  sondern  auch 
Mauerwerk  aus  geglätteten  Steinen  kennt  (Z  244).  Man  half  sich  früher  mit  der 
Annahme,  dass  Homer  bei  diesen  Angaben  nach  Dichterart  verschönernd  über- 
trieben und  die  Mauern  nicht  der  Wirklichkeit  entsprechend  geschildert  habe. 
Thatsächlich  hat  unsere  sicher  aus  mykenischer  Zeit  stammende  Burg,  wie  im 
II.  Abschnitt  eingehend  geschildert  ist,  zwar  einige  Mauern,  die  in  kyklopischer 
Bauweise  errichtet  sind,  aber  daneben  kommen  sehr  viele  vorzüglich  geglättete 
Quaderwände  vor.  Die  ganze  südliche  Burgmauer,  alle  Türme  und  mehrere  In- 
nengebäude sind  aus  gut  bearbeiteten  Hausteinen  erbaut.  Von  einer  phantasti- 
schen Schilderung  kann  also  in  diesem  Punkte  keine  Rede  mehr  sein,  vielmehr 
müssen  wir  anerkennen,  dass  der  Dichter  sehr  treffend  eine  besondere  Eigen- 
tümlichkeit der  troischen   Bauten  hervorgehoben  hat. 

c.  Über  die  obere  Endigung  der  VI.  Burgmauer  sind  wir  nicht  unterrichtet 
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und  können  daher  nicht  mehr  erkennen,  ob  sie  den  Angaben  Homers  (X  3) 
entsprechend  mit  Zinnen  ausgestattet  war.  Dagegen  kehrt  eine  andere  Beson- 
derheit der  homerischen  Mauer  bei  den  aufgedeckten  Burgmauern  wieder.  Der 
Dichter  erwähnt  nämlich  (II  702)  einen  äyxwv  der  Mauer,  einen  «Ellbogen»  oder 
«Winkel»,  an  dem  Patroklos  die  Mauer  zu  ersteigen  sucht.  Wenn  wir  erwägen, 
dass  der  Unterteil  der  VI.  Ringmauer  geböscht  ist  und  an  den  Stellen,  wo  die 
Steine  im  Ausseren  nicht  abgearbeitet  sind,  leicht  erklommen  werden  kann,  so 
werden  wir  nicht  zögern,  in  dem  äyxwv  diesen  unteren,  stark  geböschten  Teil 
der  Mauer  zu  erkennen,  der  mit  dem  fast  senkrechten  Oberbau  einen  Winkel 
bildet.  Auffallender  ist  eine  andere  Ubereinstimmung:  Nach  Z  433  war  die  Stadt 
beim  wilden  Feigenbaume  (ipiveb?)  am  besten  angreifbar  und  ihre  Mauer  dort 
am  leichtesten  zu  ersteigen.  Der  Hügel  mit  dem  wilden  Feigenbaum  muss,  wie 
wir  später  seilen  werden,  in  dem  an  der  Westseite  der  Burg  vorhandenen  Hügel 
erkannt  werden.  Nun  ist  thatsächlich  die  Mauer  an  der  Westseite  eben  wegen 
des  vorgelagerten  Hügels  nicht  nur  vom  Angreifer  leichter  zu  erreichen  als  an 
der  Nordseite,  wo  der  steile  Abhang  bis  zur  Ebene  hinabreicht,  sondern  auch 
wegen  ihrer  geringeren  Dicke  und  schlechteren  Construction  leichter  zu  zerstö- 
ren und  bequemer  zu  erklettern  als  die  übrigen  Teile  der  Festungsmauer  (vergl. 
oben  S.  113).  Die  Ubereinstimmung  ist  so  erstaunlich,  dass  ich  an  Zufall  zu 
denken  geneigt  bin;  doch -ist  es  meine  Pflicht,  das  thatsächliche  Zusammen- 
treffen hervorzuheben. 

d.  Troja  hatte  nach  Homer  (B  809)  mehrere  Thore,  von  denen  zwei  mit 
Namen  genannt  und  öfter  erwähnt  werden,  nämlich  das  skäische  und  das 
dardan  ische  Thor.  An  unserer  Burg  sind  drei  grössere  Thore  und  eine 
Pforte  in  Resten  aufgefunden  worden,  und  mindestens  ein  viertes  Thor  gesichert 
(S.  138).  Eines  dieser  Thore,  das  südwestliche,  war  schon  vor  der  Zerstörung 
der  VI.  Schicht  zugemauert  (S.  137).  Das  Südthor  (T)  durften  wir  wegen  seiner 
Grösse  und  Lage  als  das  Hauptthor  bezeichnen  (S.  131).  Da  es  sich  an  derje- 
nigen Stelle  des  Burghügels  befindet,  wo  dieser  mit  dem  anstossenden  Höhen- 
rücken zusammenhängt,  bildete  es  für  Wagen  den  bequemsten  Zugang  zur  Burg, 
An  der  Nordseite  des  Hügels  nahmen  wir  oben  (S.  138)  neben  dem  nicht  voll- 
ständig gesicherten  Nordost -Thore  vermutungsweise  noch  ein  Nordwest -Thor  an. 
Die  beiden  nördlichen  Thore  konnten,  da  sie  hoch  über  der  Ebene  lagen,  nur 
durch  Rampen  zugänglich  sein ;  eine  Stützmauer  einer  solchen  Rampe  ist  neben 
dem  grossen  Nordost  -  Turme  thatsächlich  gefunden  (vergl.  Tafel  V  in  den  Qua- 
draten K  3  und  J  3). 

Haben  Avir  nun  irgend  ein  Recht,  das  skäische  oder  das  dardanische  Thor 
Homers  in  einem  der  Thore  unserer  VI.  Burg  zu  erkennen  ?  Ich  trage  kein  Be- 
denken, diese  Frage  zu  bejahen. 

Die  Namen  der  Stadtthore  wurden  zu  allen  Zeiten  vielfach  nach  den  Städten 
und  Ländern  gewählt,  nach  denen  die  durch  das  Thor  gehenden  Wege  gerich- 
tet waren.  Beispiele  liefert  fast  jede  griechische  Stadt.  Wir  dürfen  demnach  das 
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dardanische  Thor  an  derjenigen  Seite  von  Troja  suchen,  die  nach  der  am  Ida 
gelegenen  Stadt  Dardania  gerichtet  ist.  Da  das  Idagebirge  im  Südosten  liegt, 
wird  das  dardanische  Thor  vermutlich  auf  dieser,  vom  Schlachtfelde  abgewand- 
ten Seite  der  Burg  gelegen  haben.  Dort  befindet  sich  unser  Südthor  T,  das 
Hauptthor  der  Burg.  Was  Homer  über  das  dardanische  Thor  sagt,  passt  in  der 
That  sehr  gut  zu  seiner  Lage  wie  auch  zu  seiner  Gestalt.  Auf  die  doppelte 
Erwähnung  des  dardanischen  Thores  beim  Mauerlauf  des  Hektor  und  Achilleus 
(X  194  und  43)  kann  ich  erst  bei  Besprechung  der  Umgebung  der  Burg  einge- 
hen^ Ich  werde  dann  zeigen,  dass  der  Dichter  den  Kampf  und  Tod  des  Hektor 
an  der  Südseite  der  Burg  zwischen  den  im  Westen  im  Skamanderthale  anzu- 
setzenden Quellen  und  dem  dardanischen  Thore  erfolgen  lässt. 

Eine  dritte  Stelle  kann  aber  schon  hier  besprochen  werden.  E  789  tadelt 
Hera  die  Griechen,  weil  sie  ihre  Eeinde  bis  zu  den  Schiffen  vordringen  liessen ; 
früher,  so  lange  Achilleus  noch  kämpfte,  hätten  die  Troer  ihre  Stadt  gar  nicht 
zu  verlassen  gewagt:  oüSe  noze  Tpws?  7cpö  rcuXawv  AxpSaviiwv  ofyveuxov.  Der  Gegen- 
satz zwischen  dem  Verhalten  der  Troer  jetzt  und  früher  tritt  besonders  stark 
hervor,  wenn  sich  die  Troer  früher  nicht  einmal  vor  dem  vom  Griechenlager 
abgewandten  Thore  aufzuhalten  wagten.  Dass  die  troischen  Frauen  bei  den 
vor  diesem  Thore  liegenden  Quellen  nicht  mehr  zu  waschen  wagten,  wissen 
wir  aus  X  1 5  5  • 

Steht  somit  der  Gleichsetzung  unseres  Thores  T  mit  dem  dardanischen  Thore 
Homers  nichts  im  Wege,  so  muss  andrerseits  das  skäische  Thor  sicher  an  der 
zur  Ebene  und  zum  Schiffslager  gerichteten  Seite  der  Burg,  also  an  der  Nord- 
seite gesucht  werden  Leider  sind  die  beiden  Thore,  die  ich  in  der  Baubeschrei- 
bung (s.  S.  138)  ohne  Rücksicht  auf  das  Epos  dort  angesetzt  habe,  nicht  mehr 
vorhanden,  weil  die  ganze  Nordmauer  zerstört  ist.  Wenn  die  gewöhnliche  Er- 
klärung des  Wortes  «skäisch»  als  «links»  zutrifft,  worüber  ich  nicht  zu  urteilen 
wage,  so  würde  ein  nordwestliches  Thor  als  skäisches  den  Vorzug  verdienen 
vor  einem  nordöstlichen,  denn  links  müsste  naturgemäss  hier  vom  troischen 
Standpunkte  verstanden  werden.  Eine  solche  Lage  des  skäischen  Thores  ist, 
wie  wir  sehen  werden,  nicht  nur  mit  dem  Mauerlauf  in  vollem  Einklang,  son- 
dern passt  auch  sehr  gut  zu  den  übrigen  zahlreichen  Erwähnungen  dieses  Tho- 
res. Da  das  Schlachtfeld  im  Nordwesten  der  Burg  liegt,  so  bildete  ein  nord- 
westliches Thor  für  jeden,  der  in  die  Schlacht  ging  oder  von  dort  zur  Stadt 
zurückkehrte,  den  bequemsten  Weg;  ebenso  konnte  man  von  einem  Turme  beim 
Nordwestthor  am  besten  das  Schlachtfeld  überschauen.  Die  Erwähnung  des  gros- 
sen, beim  skäischen  Thore  gelegenen  Turmes  könnte  uns  andrerseits  veranlassen, 
dieses  Thor  an  der  Nordost- Ecke  neben  dem  thatsächlich  gefundenen  grossen 
Turme  g  zu  suchen,  weil  der  Turm  beim  skäischen  Thore  auch  kurz  «der  grosse 
(oder  heilige)  Turm»  genannt  wird,  und  es  bedenklich  scheinen  könnte,  neben 
dem  grossen  Nordost-Turme  einen  zweiten,  mindestens  ebenso  grossen  Turm  im 
Nordwesten  anzunehmen. 
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In  meiner  Reconstruction  des  Stadtbildes  in  homerischer  Zeit  (Fig.  470)  lege 
ich  das  skäische  Thor  vermutungsweise  an  die  Nordwest  -  Ecke  der  Burg,  muss 
aber  zugeben,  dass  es  auch  weiter  östlich  gelegen  haben  kann.  Da  trotz  der 
Zerstörung  der  Nordmauer  die  Fundamente  der  Mauer  und  des  Thores  noch 
erhalten  sein  können,  ist  eine  Nachgrabung  an  der  Nordwest  -  Ecke  trotz  der 
grossen,  dort  lagernden  Schuttmassen  unter  diesen  Umständen  eine  empfehlens- 
werte Aufgabe  für  spätere  Grabungen. 


Figer  470.    Ergänzter  Plan  der  Burg  Troja  mit  Umgebung. 

e.  Von  den  Bauwerken  im  Inneren  unserer  Burg  sind  leider  nur  so 
wenige  erhalten  und  diese  ausserdem  so  sehr  zerstört,  dass  eine  Vergleichung 
mit  den  vom  Dichter  erwähnten  Gebäuden  Trojas  aussichtslos  erscheinen  könnte. 
Gleichwohl  kann  auch  hier  in  mehrfacher  Hinsicht  eine  Übereinstimmung  con- 
statirt  werden. 

Die  Burg  des  Epos  enthielt  ausser  dem  Palaste  des  Priamos  eine  Anzahl 
einzelner  Wohnhäuser,  von  denen  die  des  Hektor  und  Alexandros  besonders 
genannt  werden.  Der  Königspalast  unserer  Burg  ist  leider  für  immer  unauffind- 
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bar,  weil  alle  in  der  Mitte  des  Hügels  gelegenen  Bauwerke  vernichtet  sind.  Der 
dort  vorhandene  freie  Platz  (vgl.  Tafel  V  und  Figur  470)  reicht  vollkommen  aus 
für  ein  Megaron  mit  mehreren  Nebenräumen  und  für  einen  als  Agora  dienenden 
Hof  mit  einem  Propylon.  Nur  an  der  Peripherie  des  Hügels  sind  Gebäude  er- 
halten, die  nach  ihren  Grundrissen  entweder  alle  oder  wenigstens  fast  alle  als 
Wohnhäuser  für  je  eine  Familie  in  Anspruch  genommen  werden  dürfen.  Haben 
wir  nun  irgend  ein  Recht,  in  einem  von  ihnen  das  Haus  des  Hektor  oder  des 
Alexandros  zu  erkennen?  Das  Haus  des  Letzteren  bestand  nach  Z  316  aus  drei 
Teilen:  OaXa^o?,  Swjj.a  und  auXv) ;  es  war  von  den  besten  Bauleuten,  also  besser 
oder  stattlicher  als  die  übrigen  Häuser  Trojas  gebaut.  Einige  der  von  uns  aufge- 
deckten Bauwerke  (z.  B.  VI  A)  bestehen  in  der  That  aus  einem  rings  geschlos- 
senen Räume,  einer  halboffenen  Vorhalle  und  einem  ganz  offenen  Hofe,  also  aus 
drei  Teilen,  für  die  jene  drei  Namen  gut  gewählt  sind.  Die  Häuser  sind  ausser- 
dem in  sehr  verschiedener  Technik  erbaut.  VI  F  zeigt  eine  fast  kyklopische  Bau- 
weise, VI  A  ist  aus  kleinen,  viereckig  behauenen  Steinen  in  sehr  regelmässiger 
Bauart  errichtet  und  VI  E  weist  eine  so  vorzüglich  geglättete  Fassade  und  eine 
so  feine  Fugenbildung  auf,  dass  wir  anfänglich  Bedenken  trugen,  den  Bau  der 
mykenischen  Zeit  zuzuweisen  ;  seine  Zugehörigkeit  zur  VI.  Schicht  ist  aber  durch 
andere  Umstände  vollkommen  gesichert. 

Ziehen  wir  nun  in  Erwägung,  dass  in  anderen  Burgen  der  mykenischen  Zeit 
bisher  weder  solche  Einzelhäuser  gefunden  worden  sind,  noch  die  vorhandenen 
Bauten  so  verschiedene  Bauweisen  besitzen,  so  sehen  wir  uns  genötigt,  dem  Dich- 
ter der  Ilias  eine  genauere  Kenntnis  der  Häuser  von  Troja  zuzuerkennen.  Man 
könnte  sogar  daran  denken,  das  Gebäude  VI  A,  weil  es  nicht  nur  eine  sehr 
gute  Bauweise  zeigt,  sondern  auch  in  der  letzten  Periode  der  Stadt  errichtet  ist 
(vgl.  S.i23f)  und  ausserdem  gerade  aus  jenen  drei  von  Homer  genannten  Tei- 
len besteht,  für  das  Haus  des  Alexandros  zu  erklären,  wenn  die  Zahl  der  noch 
erhaltenen  Bauwerke  der  VI.  Schicht  im  Verhältnis  zu  den  einst  vorhandenen 
nicht  zu  gering  wäre. 

Ausser  den  Wohnhäusern  enthielt  die  troische  Pergamos  nach  Homer  auch 
noch  Tempel  der  Athena  und  des  Apollon,  die  im  höchsten  Teile  der  Burg 
lagen  (Z  88  und  E  446).  Wir  haben  schon  früher  (S.173)  die  Möglichkeit  be- 
sprochen, dass  das  Gebäude  VI  C  einer  dieser  Tempel  sei.  Doch  darf  eine  sol- 
che Deutung  nur  mit  aller  Reserve  ausgesprochen  weiden.  Namentlich  ist  dabei 
in  Betracht  zu  ziehen,  dass  die  Erwähnung  der  Tempel  erst  in  den  jüngeren 
Teilen  des  Epos  vorkommt  (vgl.  C.  Robert,  Studien  zur  Ilias,  S.  196  und  W. 
Reichel,  Über  vorhellenische  Götterculte,  S.  55>  A.). 

f.  Schliesslich  glaube  ich  noch  auf  einen  allgemeinen  Punkt  hinweisen  zu  dür- 
fen. Als  Ganzes  betrachtet,  ist  die  VI.  Burg  eine  besonders  regelmässig  und  sorg- 
fältig gebaute  Anlage.  Im  Äusseren  sehen  wir  die  Linie  der  Mauer  als  Polygon 
aus  geraden  Stücken  von  fast  gleicher  Länge  gebildet ;  im  Innern  finden  wir  eine 
breite  Ringstrasse,  mehrere  zum  Centrum  der  Burg  gerichtete  Querstrassen  und 
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die  Häuser  in  Terrassen  rings  um  die  Mitte  angeordnet  (s.  oben  S.181  und  551). 
Für  eine  so  regelmässige  Anlage  müssen  die  von  Homer  der  Stadt  beigelegten 
Epitheta  sÖSjjiyjtos  und  süx.t([j.svo<;  als  besonders  treffend  anerkannt  werden. 

Diesen  verschiedenen  Thatsachen  gegenüber  lässt  sich  eine  weitgehende 
Ubereinstimmung  zwischen  den  Angaben  Homers  über  die  Burg  und  ihre  Bau- 
werke und  den  Ruinen  selbst  nicht  leugnen.  Nur  darüber  kann  eine  Meinungs- 
verschiedenheit bestehen,  ob  und  wie  weit  die  Übereinstimmung  in  einzelnen  Fäl- 
len auf  Zufall  beruht.  Man  könnte  zum  Beispiel  entgegnen,  dass  einige  Anga- 
ben des  Dichters  deshalb  auf  die  trojanischen  Ruinen  gut  passen,  weil  sie  nur 
allgemeine,  für  alle  Burgen  der  mykenischen  Zeit  zutreffende  Züge  enthalten. 
Aber  dieser  Einwand  ist  bei  den  von  mir  besprochenen  Punkten  ausgeschlossen, 
weil  die  anderen  uns  bekannten  Burgen  jener  Zeit  gerade  sehr  abweichend  gestal- 
tet sind  und  den  Schilderungen  des  Dichters  durchaus  nicht  entsprechen. 

Die  Gestalt  der  Burg  muss  demnach  den  Sängern  der  Ilias  bekannt  gewe- 
sen sein.  Ob  sie  Troja  selbst  gesehen  haben,  oder  ob  ihre  Schilderungen  auf 
den  Angaben  Anderer  beruhen,  lässt  sich  freilich  kaum  entscheiden.  Vielleicht 
haben  nur  die  oder  der  Sänger  der  älteren  Teile  der  Ilias  die  Burg  Troja  selbst 
gesehen;  die  Dichter  der  Zusätze  haben  sich  dann  im  Wesentlichen  an  das  von 
jenen  geschilderte  Bild  gehalten.  Doch  denke  ich  nicht  daran,  hierüber  eine 
bestimmte  Meinung  zu  äussern. 

Die  Angaben  des  Epos  über  die  Burg  des  Priamos  sind  übrigens  weder  so 
zahlreich,  noch  so  eingehend,  dass  darnach  ein  Bild  von  Troja  hätte  entworfen 
oder  ein  Plan  hätte  gezeichnet  werden  können.  Sie  sind  nur  gelegentliche  Äus- 
serungen, nicht  Teile  einer  Beschreibung  der  Burg.  Dass  sie  aber  einem  im 
Wesentlichen  einheitlichen  Bilde  entsprechen  und  zwar  einem  solchen,  wie  es 
uns  die  Ruinen  der  VI.  Burg  in  Wirklichkeit  vor  Augen  führen,  kann  meines 
P2rachtens  nicht  mehr  bezweifelt  werden. 

2.   Meeresküste,  Flüsse,  Quellen,  Hügel  und  sonstige  Landmarken. 

Bei  einer  Vcrgleichung  der  im  Epos  geschilderten  Landschaft  mit  der  Um- 
gebung unserer  Ruinenstätte,  also  mit  der  unteren  Skamander  -  Ebene,  ergiebt 
sich  ebenfalls  eine  sehr  grosse  und  weitgehende  Ubereinstimmung.  Sie  ist  schon 
früher  von  vielen  Besuchern  der  troischen  Ebene  bemerkt  und  bezeugt  worden, 
scheint  mir  aber  noch  grösser  zu  sein,  als  man  bisher  annahm. 

a.  Die  Entfernung  Ilions  von  der  Meeresküste  des  Hellesponts 
ist  gerade  so  gross,  wie  sie  nach  den  Schilderungen  des  Epos  erwartet  werden 
muss.  Aus  verschiedenen,  vom  Dichter  geschilderten  Ereignissen  hat  man  schon 
früher  mit  Recht  gefolgert,  dass  der  Abstand  zwischen  der  Stadt  und  der 
Meeresküste,  an  der  sich  das  Schiffslager  befand,  nicht  viel  mehr  als  etwa  I 
Stunde  betragen  habe  (vgl.  «Ilios»  S.  222  ff  und  A.  Steitz,  die  Lage  des  homer. 
Troja,  Jahrb.  für  class.  Phil.  1875,  S.  241).   Ich  will  die  oft  angestellten  Berech- 
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nungen  nicht  alle  wiederholen,  sondern  nur  auf  drei  Punkte  hinweisen,  welche 
mir  durchschlagend  zu  sein  scheinen. 

Nach  H  381  verlässt  Idaios  Troja  ganz  früh  am  Morgen  (^<o(kv),  um  zum 
Schiffslager  zu  gehen.  Nachdem  er  seinen  Auftrag  erledigt  hat  und  nach  Troja 
zurückgekehrt  ist,  geht  erst  die  Sonne  auf  (H421).  Der  Dichter  kann  sich  dem- 
nach den  Abstand  des  Schiffslagers  von  der  Stadt  keinesfalls  grösser  als  etwa 
eine  Wegstunde  gedacht  haben. 

Nach  dem  Kampf  bei  den  Schiffen  begeben  sich  die  Troer  nicht  zur  Stadt 
zurück,  sondern  lagern  (nach  K  160)  auf  einer  Erhebung  in  der  Ebene  (sitl  Opw- 

rceSkio).  Dieser  Platz  lag  einerseits  (K  161)  ctyyi  V£<^v  und  andrerseits  (0  561 
und  K  12)  'iXtiöt  ups,  also  nahe  bei  den  Schiffen  und  doch  «vor  Ilion».  Ob- 
wohl die  Worte  «y^i  und  icpb  keine  bestimmten  Entfernungsangaben  enthalten, 
hätten  sie  doch  nicht  nebeneinander  gebraucht  werden  können,  wenn  der  Abstand 
der  Stadt  von  dem  Schiffslager  mehrere  Stunden  betragen  hätte.  Die  Worte 
scheinen  mir  nur  dann  am  Platze,  wenn  sowohl  vom  Schiffslager  wie  von  der 
Stadt  das  troische  Lager  gut  zu  sehen  war.  Dass  die  Troer,  als  sie  auf  dem 
Throsmos  lagern,  Schlachtvieh,  Brod  und  Wein  aus  der  Stadt  holen  (©  545), 
beweist  auch  die  Nähe  von  Lager  und  Stadt. 

Andrerseits  darf  aber  auch,  wie  dasselbe  Beispiel  zur  Genüge  lehrt,  die  Ent- 
fernung zwischen  Burg  und  Schiffslager  nicht  zu  gering  angenommen  werden. 
Dafür  mag  noch  ein  drittes  Beispiel  angeführt  werden. 

Zwischen  beiden  Punkten,  aber  wohl  etwas  nach  der  Seite,  lag  nach  Homer 
der  Grabhügel  des  Aisyetes.  Von  seiner  Spitze  herab  spähte  der  Troer  Polites 
zum  Schiffslager,  um  das  Ausrücken  der  Griechen  seinen  Landsleuten  in  schnel- 
lem Laufe  melden  zu  können  (B  791  ff).  Diese  Erzählung  ist  in  alter  und  neuer 
Zeit  als  Beweis  dafür  angeführt  worden,  dass  die  Entfernung  der  Stadt  vom 
Lager  grösser  gewesen  sein  müsse,  als  der  Abstand  Hissarliks  vom  Meere.  Man 
könne,  so  wird  behauptet,  von  der  Akropolis  von  Ilion  die  Küste  und  den  Hel- 
lespont so  gut  sehen,  dass  es  überflüssig  gewesen  sei,  einen  Späher  zu  einem 
dem  Schiffslager  näher  liegenden  Punkte  zu  schicken  (z.  B.  Christ,  Topogr.  d. 
trojan.  Ebene,  S.  198;  vgl.  Strabon  XIII  599,  der  überdies  den  Hügel  offenbar 
falsch  ansetzt).  Allerdings  ist  die  Küste  des  Hellespontes  von  Hissarlik  gut  zu 
erblicken,  aber  die  Entfernung  ist  doch  so  gross,  dass  Menschen  oder  Tiere 
nicht  mehr  zu  sehen  sind,  nicht  einmal,  wenn  sie  in  grösseren  Gruppen  zusam- 
menstehen. Auf  eine  Entfernung  von  5  Kim  ,  so  gross  ist  etwa  der  Abstand,  sind 
kleinere  Gegenstände  überhaupt  nicht  sichtbar.  Erst  etwa  bei  der  Hälfte  dieser 
Entfernung  kann  man  Menschen  gut  erkennen.  Mit  dem  Fernglase  haben  wir 
von  Hissarlik  aus  einen  Trupp  von  Pferden,  welche  von  Kum-Kaleh  erwartet 
wurden,  schon  bemerkt,  als  sie  noch  in  der  Nähe  des  Meeres  waren  ;  dem 
unbewaffneten  Auge  wurden  sie  erst  sichtbar,  nachdem  sie  sich  Hissarlik  mehr 
genähert  hatten.  Aus  praktischer  Erfahrung  kann  ich  also  bezeugen,  dass  die 
Entfernung  Ilions  vom   Meere  gerade  so  gross  ist,   dass  die  Aufstellung  eines 
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schnell  laufenden  Spähers  etwa  in  der  Mitte  zwischen  beiden  nicht  nur  nütz- 
lich, sondern  geradezu  notwendig  war.  Ist  es  da  nicht  im  höchsten  Grade  cha- 
rakteristisch, dass]  der  Sänger  einen  solchen  Späher  einführt? 

Aber,  so  wird  man  mit  Strabon  vielleicht  einwenden,  hat  sich  denn  die 
Entfernung  Trojas  vom  Meere  in  der  Zeit  zwischen  Priamos  und  Strabon  nicht 
durch  Anschwemmung  neuen  Landes  wesentlich  verändert?  Und  ist  der  Abstand 
seit  der  römischen  Zeit  bis  heute  nicht  noch  grösser  geworden?  Freilich  behaupten 
alte  und  neue  Schriftsteller,  dass  ein  grosser  Teil  der  troischen  Ebene  seit  den 
Tagen  Homers  durch  den  Skamander  angeschwemmt  sei.  Die  Meeresküste  soll  sich 
seit  der  Zeit  des  trojanischen  Krieges  bedeutend  nach  Norden  verschoben  haben. 

Es  ist  in  der  That  richtig,  dass  die  ganze  untere  Ebene  den  Anschwemmun- 
gen des  Skamanders  ihre  Entstehung  verdankt,  aber  die  Bildung  neuen  Landes 
ist,  wie  sorgfältige  geologische  Beobachtungen  gezeigt  haben,  schon  seit  langer 
Zeit  zum  Stillstande  gekommen.  Die  Strömung  des  Hellesponts  lässt  eine  noch 
weitere  Hinausschiebung  der  Küste  auf  die  Dauer  nicht  mehr  zu,  sondern  ver- 
nichtet jede  neue  Deltabildung  wieder.  So  hat  zwar  vor  dem  jetzigen  In-Tepeh- 
Asmak,  den  wir  sogleich  als  alte  Skamander -Mündung  kennen  lernen  werden, 
höchstwahrscheinlich  früher  ein  Deltavorsprung  bestanden,  ist  aber  durch  die  Strö- 
mung des  Hellesponts  und  durch  die  fast  immer  wehenden  Nordostwinde  wieder 
entfernt  worden.  So  schiebt  sich  auch  jetzt  vor  der  westlichen  Mündung  des 
Flusses  seit  Jahrhunderten  eine  neue  Landzunge  nach  Norden  vor,  auf  der  die 
heutige  Festung  Kum-Kaleh  steht,  aber  auch  dieses  in  den  Hellespont  vorsprin- 
gende Delta  wird  wieder  verschwinden,  sobald  der  Fluss,  wie  es  seit  Kurzem  der 
Fall  ist,  eine  neue  Mündung  erhält.  Seit  1895  hat  er  sich  nämlich,  wie  auf  unse- 
rer Karte  zu  erkennen  ist,  kurz  vor  Kum-Kaleh  ein  neues  Bett  geschaffen  und 
ergiesst  sich  jetzt  wieder  in  die  Stomalimne.  Nur  ein  kleiner  Teil  des  Wassers 
erreicht  noch  durch  die  westliche  Mündung  das  Meer.  Vermutlich  wird  sich  jetzt 
zunächst  die  Stomalimne  mit  Sand  füllen  und  dann  im  Laufe  von  Jahrhunderten 
dort  ein  neues,  in  den  Hellespont  vorspringendes  Delta  entstehen. 

Diese  Veränderungen  der  Küstenlinie  in  Vergangenheit  und  Zukunft  sind  aber 
nur  gering  und  erfolgen  sehr  langsam.  Nachweisbar  hat  sich  die  Küste  seit  den 
Tagen  des  Plinius  und  Strabon  bis  heute  nur  unwesentlich  verändert.  Berechtigt 
uns  nun  irgend  etwas,  für  die  verhältnissmässig  kurze  Zeit  von  Homer  bis  Derne- 
trios  und  Strabon  eine  wesentliche  Veränderung  anzunehmen?  Dass  das  Gegen- 
teil der  Fall  ist,  haben  Fachleute  längst  erkannt.  Schon  allein  das  Vorhanden- 
sein mehrerer  älterer  Skamander  -  Mündungen  neben  der  über  ein  Jahrtausend 
alten  Mündung  bei  Kum-Kaleh  schliesst  die  Möglichkeit  einer  Neubildung  oder 
auch  nur  wesentlichen  Veränderung  oder  Verschiebung  der  Küste  in  dem  Jahrtau- 
send vor  Strabon  vollkommen  aus.  Und  damit  steht  im  Einklang,  dass  die  älteste 
Angabe,  die  wir  über  die  Entfernung  der  Stadt  Ilion  vom  Meere  haben, —  Skylax 
giebt  um  400  vor  Chr.  diesen  Abstand  zu  25  Stadien  an — ,  von  der  heutigen 
Entfernung  nur  wenig  abweicht.  Wenn  im  Gegensatze  hierzu  Strabon  den  Abstand 
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zu  nur  12  Stadien  angiebt,  so  erklärt  sich  das  aus  dem  längst  beobachteten  Um- 
stände, dass  er  von  Ilion  nur  bis  an  das  südliche  Ende  des  In-Tepe-Asmak  rechnet, 
den  er  für  den  Schiffshafen  (vaü<TTa9u.oc)  der  Griechen  hält.  (Vgl.  Maclaren,  The  Plan 
of  Troy  S.  46;  Frank  Calvert,  Über  die  asiatische  Küste  des  Hellesponts,  Verhandl. 
der  Beil.  Anthrop.  Ges.  1879  S.  3 1 ;  R.  Virchow,  Die  Küste  der  Troas,  ebenda 
S.  39;  A.  Philippson,  Geolog.-geograph.  Reiseskizzen  aus  dem  Orient,  1897,  S.  40). 

Auf  Grund  langjähriger  Beobachtungen  kann  ich  die  Angaben  dieser  sach- 
kundigen Gelehrten  nur  bestätigen.  Die  Veränderungen  der  Küste  während  der 
letzten  drei  Jahrtausende  beschränken  sich  meines  Erachtens  auf  Folgendes:  Vor 
der  westlichen  Mündung  des  Skamanders  hat  sich  das  Delta  gebildet,  auf  dem 
jetzt  Kum-Kaleh  steht;  vor  der  älteren  östlichen  Mündung  ist  dagegen  ein  vor- 
handenes Delta  von  den  Wellen  wieder  zerstört  worden;  die  Lagune  der  Sto- 
malimne,  in  die  der  Fluss  nur  eine  Zeit  lang  mündete  und  auch  seit  Kurzem 
wieder  mündet,  kann  zur  Zeit  Homers  etwas  grösser  gewesen  sein. 

b.  Das  Schiffslager  der  Griechen,  das  nach  3  35  den  ganzen  Strand 
zwischen  den  beiden  Vorgebirgen  Sigeion  und  Rhoiteion  einnahm,  dürfen  wir  auf 
Grund  jener  Beobachtungen  in  der  Nähe  der  jetzigen  Küste  annehmen.  Die  Linie, 
welche  ich  auf  Tafel  I  zur  Bezeichnung  der  Stelle  des  Schiffslagers  gezeichnet 
habe,  ist  ohne  bestimmte  Anhaltspunkte  gezogen  und  soll  nur  andeuten,  an  wel- 
cher Stelle  die  Festungsmauer  des  Schiffslagers  nach  dem  Epos  gewöhnlich  ange- 
setzt wird.  Die  Länge  des  Lagers  beträgt  darnach  rund  3  Kilometer.  Die  Zahl 
der  in  einer  Linie  unterzubringenden  Schiffe  lässt  sich  auf  Grund  des  gewöhnli- 
chen Breitenmasses  antiker  Schiffs-Häuser  (6  m)  auf  etwa  50°  berechnen  Waren 
sie,  wie  Homer  (S  31)  angiebt,  in  2  Reihen  aufgestellt,  so  fanden  etwa  1000 
Schiffe  Platz.  Die  im  Schiffskatalog  angegebene  Zahl  (1186)  steht  zwar  hiermit 
einigermassen  im  Einklang,  doch  muss  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  Aus- 
dehnung des  Schiffslagers  und  die  grosse  Zahl  der  Schiffe  weder  für  die  ganze 
Ilias  zu  gelten  scheint,  noch  überhaupt  glaublich  ist.  In  einigen  Teilen  des  Ge- 
dichtes wird  augenscheinlich  ein  kleineres  Lager  vorausgesetzt  (vgl.  W.  Christ, 
Topographie  der  trojan.  Ebene,  in  den  Ber.  der  Münchener  Akad.  1874,  S.  24). 
Auch  darauf  möchte  ich  aufmerksam  machen,  dass  die  enge  Verbindung,  in 
welcher  der  Mauerbau  mehrmals  mit  der  Errichtung  des  Grabhügels  für  die  Gefal- 
lenen erwähnt  wird,  entschieden  auf  eine  kleinere  Mauer  hinweist,  die  zunächst 
nur  zum  Schutze  dieses  Grabhügels  gebaut  wird  und  dann  nebenbei  auch  zur 
Sicherung  des  ganzen  Schiffslagers  dient.  Wer  den  Vorschlag  des  Nestor  zur 
Verbrennung  der  Leichen,  zur  Aufschüttung  des  Hügels  und  zur  Erbauung  einer 
Mauer  mit  Türmen,  Thoren  und  Graben  (H  336  ff)  ohne  Vorurteil  liest  und  damit 
die  Erzählung  von  der  Ausführung  dieser  Arbeiten  (H  435  ff)  vergleicht,  der 
kann  gar  nicht  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  es  sich  um  eine  3  Kim.  lange 
Festungsmauer  eines  grossen  Lagers  handelt,  sondern  wird  an  eine  vor  dem 
Lager  (aiuö  upb  vewv)  befindliche  gesonderte  Festungsmauer  denken,  die  das  gemein- 
same Grab  der  Gefallenen  umgiebt  und  durch  ihre  Lage  vor  den  Schiffen  auch 
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diesen  zum  Schutze  gereicht.  Schliesslich  darf  auch  nicht  unberücksichtigt  blei- 
ben, dass  bei  der  bedeutenden  Verringerung  der  troischen  Streitkräfte,  wie  wir 
sie  oben  im  Hinblick  auf  die  Kleinheit  der  Stadt  vornahmen,  auch  eine  ent- 
sprechende Verkleinerung  des  Schiffslagers  angemessen  erscheint.  Auf  jeden  Fall 
verdient  die  Frage  nach  der  Grösse  und  Gestalt  des  Schiffslagers  eine  ein- 
gehendere Untersuchung,  als  wir  ihr  hier  bei  dem  gänzlichen  Mangel  von  wirk- 
lichen Resten  widmen  dürfen. 

c.  Die  beiden  Flüsse,  welche  Homer  in  der  Nähe  der  Stadt  und  des 
Schiffslagers  kennt,  der  Skam  ander  und  der  S  i  m  o  e  i  s,  sind  sicher  in  dem 
heutigen  Mendere  und  dem  Dumbrek- Tschai  zu  erkennen.  Nachdem  Troja  in 
Ilion  festgelegt  ist,  kann  darüber  kein  Zweifel  mehr  bestehen.  Der  Skamander 
ist  nach  Homer  und  in  Wirklichkeit  so  sehr  der  Hauptfluss  der  Ebene,  dass  er 
kurz  der  Fluss  genannt  werden  durfte.  Auch  heute  hat  er,  den  Schilderungen 
des  Epos  entsprechend,  so  viel  Wasser,  dass  er  nur  an  bestimmten  Stellen,  an 
besoi. deren  Furten,  von  Pferden  und  Fussgängern  durchschritten  werden  kann. 
Der  Simoeis  ist  dagegen  ein  unbedeutendes  Flüsschen,  das  zwar  bei  starkem 
Regen  zuweilen  eine  grosse  Überschwemmung  der  Ebene  herbeiführt,  aber  meist 
so  schmal  und  so  wenig  tief  ist,  dass  es  leicht  zu  durchschreiten  ist.  Mit  Recht 
hat  man  den  heutigen  Simoeis  daher  auch  nur  als  Bach  bezeichnet. 

Während  der  Skamander  in  der  unteren  troischen  Ebene  im  Allgemeinen 
von  Süden  nach  Norden  fliesst,  ist  der  Simoeis  in  seinem  Unterlaufe  von  Osten 
nach  Westen  gerichtet.  Die  Ebenen  beider  Flüsse  stossen  also  in  fast  rechtem 
Winkel  aufeinander.  Die  Hauptebene,  die  des  Skamander,  hat  bei  einer  Länge 
von  etwa  12  Kim.  eine  Breite  von  etwa  3  Kim.  und  übertrifft  bei  weitem  die 
Simoeis-Ebene,  deren  Abmessungen  kaum  halb  so  gross  sind.  An  dem  Punkte, 
wo  beide  Ebenen  zusammenstossen,  und  auf  einer  Höhe,  von  der  beide  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  zu  übersehen  sind,  lag  zu  allen  Zeiten  die  Beherrscherin 
beider,  die  vorgeschichtliche  Burg  Troja  und  die  geschichtliche  Stadt  Ilion. 

Die  relative  und  absolute  Grösse  der  beiden  heutigen  Flüsse  passt  so  vor- 
züglich zu  den  Schilderungen  Homers,  dass  man  nur  mit  Verwunderung  die  merk- 
würdigen Theorien  der  neueren  Gelehrten  über  die  homerischen  Flüsse  lesen  kann. 
Ihre  Hypothesen  sind  um  so  unbegreiflicher,  als  es  durch  Strabon  vollkommen 
feststand,  dass  beide  Flüsse  in  der  klassischen  Zeit  noch  ihre  alten  homerischen 
Namen  trugen.  Ja  der  heutige  Name  des  grösseren  Flusses,  Mendere,  ist  offenbar 
nur  eine  Verstümmelung  des  Wortes  Skamander.  Die  Beschreibung  Strabons 
(XIII  597)  lst  in  Bezug  auf  beide  Flüsse  und  ihre  Thäler  besonders  klar  und 
anschaulich;  er  schildert  die  beiden  bei  Ilion  sich  vereinigenden  Flussthäler  und 
die  sie  einfassenden  Höhenzüge  so  treffend  und  deutlich,  dass  jede  Verwechslung 
ausgeschlossen  ist.  Trotzem  ist  von  namhaften  Gelehrten  der  Mendere  für  den 
Simoeis,  ein  kleiner  Bach  bei  Bunarbaschi  für  den  Skamander  und  unser  Simoeis 
für  den  Thymbrios  gehalten  worden  ! 

Zur  Zeit  Homers  vereinigten  sich   der  Simoeis  und  der  Skamander  in  der 
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Ebene  vor  Troja,  wie  aus  E  774  klar  hervorgellt.  Wenn  der  erstere  jetzt  nicht 
mehr  in  den  Skamander  fliesst,  sondern  mit  dem  Kalifatli-Asmak  vereinigt  das 
Meer  erreicht,  so  hat  diese  Abweichung  von  dem  Zustande  der  homerischen  Zeit 
offenbar  ihren  Grund  in  einer  Veränderung  des  Skamanderlaufes.  Der  Kalifatli- 
Asmak  ist  das  alte  Bett  des  Skamander.  Ehemals  floss  dieser  an  der  Ostseite 
der  Ebene,  sein  jetziges  Bett  an  der  Westseite  stammt  aus  späterer  Zeit.  Ehe- 
mals vereinigten  sich  Simoeis  und  Skamander  bei  dem  heutigen  Dorfe  Kumköi, 
jetzt  ergiessen  sich  beide  getrennt  ins  Meer.  Diese  wichtige,  schon  von  Schlic- 
mann  erkannte  Thatsache  eingehend  nachgewiesen  uud  klargestellt  zu  haben,  ist 
das  grosse  Verdienst  von  E.  Burnouf  (Schliemann,  «Ilios»,  S.  93  ff.)  und  R.  Vir- 
chow  (Landeskunde  der  Troas,  S.  124  fr.).  Ich  selbst  habe  bei  zahlreichen  Besu- 
chen der  Troas  den  alten  und  neuen  Lauf  des  Skamanders  untersucht  und 
kann  die  Beobachtungen  und  Schlüsse  jener  beiden  Forscher  nur  bestätigen.  Die 
Uferbildung  des  Kalifatli-Asmak  bezeugt  aufs  deutlichste,  dass  ein  grosser  Fluss 
Jahrhunderte  oder  gar  Jahrtausende  lang  seine  oft  wilden  Fluten  durch  dieses 
Bett  zum  Meere  gewälzt  hat.  Dass  dies  nur  der  einzige  grosse  Fluss  der  Ebene, 
der  alte  Skamander,  gewesen  sein  kann,  bedarf  keines  Beweises.  Fraglich  ist 
nur,  welches  von  den  verschiedenen  alten  Flussbetten  südöstlich  von  Kalifatli  zur 
Zeit  des  trojanischen  Krieges  den  Fluss  aufnahm.  In  Tafel  I  und  in  Figur  471 
habe  ich  deshalb  zwei  verschiedene  Möglichkeiten  angenommen.  Nachdem  der 
Skamander  nördlich  von  Troja  den  Simoeis  aufgenommen  hatte,  wandte  er 
sich  nach  Nordwesten  und  mündete  bei  der  Stomalimne  in  mehreren  Armen  in 
den  Hellespont.  Diese  Mündungen  waren  aber,  wie  ebenfalls  jene  beide  Forscher 
schlagend  erwiesen  haben,  nicht  die  ursprünglichen.  In  dem  In-Tepeh  -  Asmak, 
dem  im  nordöstlichen  Winkel  der  Ebene  erhaltenen  alten  Flussbette,  besitzen  wir 
eine  noch  ältere  Mündung  des  Skamanders. 

Die  mehrmaligen  Änderungen  des  Flusslaufes  haben  in  der  littera- 
rischen Uberlieferung  deutliche  Spuren  hinterlassen  ;  selbst  die  Zeiträume,  in 
denen  sie  erfolgt  sind,  lassen  sich  noch  einigermassen  bestimmen. 

Plinius  (Hist.  Nat.  V  33)  beschreibt  die  Küste  des  Hellesponts  zwischen  Sigeion 
und  Rhoiteion  in  folgender  Weise:  «Scamander  amnis  navigabilis  et  in  promon- 
torio  quodam  Sigeum  oppidum.  Dein  portus  Achaeorum,  in  quem  infinit  Xanthus 
Simoenti  junetus,  stagnumque  prius  faciens  Palaeoscamander» .  Der  «schiffbare  Ska- 
mander» ist  offenbar  der  auch  heute  noch  beim  Kap  Sigeion  fliessende  Mcn- 
dere,  auf  dem  im  Frühjahre  noch  jetzt  regelmässig  grosse  Flösse  vom  Ida  zum 
Meere  hinabfahren.  Der  Hafen  der  Achaier  wird  die  sogen.  Stomalimne  sein, 
zugleich  die  Mündungsbucht  des  mit  dem  Simoeis  vereinigten  alten  Skamander, 
dem  Plinius  den  homerischen  Namen  Xanthus  giebt  Den  Palaeoscamander  endlich 
dürfen  wir  in  dem  In-Tepeh  -  Asmak  erkennen,  der  als  die  älteste  am  Kap  Rhoi- 
teion gelegene  Mündung  des  Skamanders  erwiesen  ist. 

Von  den  Veränderungen  des  Flusslaufes  muss  hiernach  die  jüngere,  näm- 
lich die  Entstehung  eines  neuen  Bettes  am  westlichen  Rande  der  Fbene,  schon 
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vor  der  Zeit  des  Plinius  erfolgt  sein,  aber  vermutlich  nicht  lange  vorher,  weil 
der  mittlere  Zustand,  die  Mündung  der  vereinigten  Flüsse  Skamander  und  Simoeis 
bei  der  Stomalimne  dem  Strabon  oder  seiner  Quelle  noch  bekannt  war.  Wenn 
dieser  sagt  (XIII  595),  dass  Skamander  und  Simoeis  sich  etwas  vor  Ilion  ver- 
einigen, dann  beim  Kap  Sigeion  münden  und  die  sogen.  Stomalimne  bilden  (fj.txpbv 
su-TuposOcv  xoü  vüv  TXi'ou  au[A6xXXou<nv,  e[x  lut  xb  Si'y£iov  ixSiSoaat  xat  iroioüai  xyjv  Sxo- 
[AaX{[Avv)v  xaXoujj.i='vr/v),  so  müssen  wir  folgern,  dass  Strabon  oder  seine  Quelle  nur 
den  mittleren  Zustand  kennt  und  von  dem  westlichsten  Bette  noch  nichts  weiss. 
Allerdings  beschreibt  Strabon  kurz  vorher  die  Küste  des  Hellesponts  in  folgen- 
der Weise  :  Mexä  Ss  xb  'Pofxsiov  eaxi  xb  S(y£10vi  xaxsdTiaajj.e'vY]  TtiXt?,  xat  xb  vau- 
ataO^ov  xat  6  'A-/aiwv  Xtp.Yjv  xat  xb  axpaxircsoov  xat  r,  axo[j.aXt|j.VY)  xaXou^evr)  xal  at 
xoü  Sxa(Axv§pou  IxSoXat.  Mit  den  letzteren  Mündungen  scheint  er  die  beiden  unmit- 
telbar westlich  von  der  Stomalimne  vorhandenen  Skamandermündungen  gemeint 
zu  haben,  weil  die  obige  Angabe  über  die  Vereinigung  der  beiden  Flüsse  vor 
Ilion  das  Vorhandensein  des  ganzen  westlichen  Flusslaufes  ausschliesst.  Der  Nau- 
stathmos  Strabons  und  der  Hafen  der  Achaier  darf  wohl  in  dem  alten  östlichen 
Flussbette,  dem  jetzigen  In  -  Tepeh  -  Asmak,  erkannt  werden. 

Ist  es  hiernach  wahrscheinlich,  dass  die  Entstehung  des  westlichen  Fluss- 
bettes in  spätgriechischer  Zeit  erfolgt  ist,  so  muss  andrerseits  die  ältere  Verän- 
derung, nämlich  der  Fortfall  des  In  -  Tepeh  -  Asmak  als  Mündung  des  Skaman- 
ders  in  früherer  Zeit  erfolgt  sein.  Da  sich  nun  aus  den  Angaben  der  Ilias  ent- 
nehmen lässt,  dass  der  Fluss  zur  Zeit  des  Epos  nicht  mitten  durch  das  Schiffs- 
lager, sondern  an  einer  seiner  Seiten  floss,  so  muss  die  ältere  Veränderung  erst 
nacli  dem  Kriege  erfolgt  sein.  Einen  genauen  Zeitpunkt  anzugeben,  scheint  mir 
vorläufig  nicht  möglich. 

Eine  neue  Veränderung  ist,  wie  ich  schon  erwähnte,  jetzt  im  Entstehen 
begriffen  :  Seit  einigen  Jahren  hat  sich  der  Skamander  südöstlich  vom  Dorfe 
Jenischer  geteilt,  der  grössere  Arm  ergiesst  sich  in  die  Stomalimne,  während 
der  kleinere  Arm  im  alten  Bette  bei  Kum-Kaleh  das  Meer  erreicht. 

Auf  unserer  Karte  (Taf  I)  sind  die  verschiedenen  Flussläufe  des  Skaman- 
ders  durch  abweichende  Farbentöne  kenntlich  gemacht.  Die  dunkelblaue  Farbe 
bezeichnet  den  ältesten  Lauf,  den  von  Homer  geschilderten  Fluss;  die  grüne 
Farbe  zeigt  den  von  Strabon  angegebenen  Zustand,  die  Vereinigung  des  Ska- 
manders  und  des  Simoeis  vor  Ilion  und  die  Mündung  bei  der  Stomalimne;  der 
hellblaue  Ton  ist  für  dasjenige  Bett  gewählt,  das  den  Skamander  von  der  Zeit 
des  Plinius  bis  heute  aufgenommen  hat;  durch  dieselbe  hellblaue  Tönung  habe 
ich  auch  die  neueste  Veränderung  angedeutet.  Eine  besondere  Kartenskizze,  die 
den  Zustand  der  Ebene  zur  Zeit  des  im  Epos  geschilderten  Krieges  veranschau- 
licht, giebt  Figur  471. 

Bei  einer  Vergleichung  der  wirklichen  Flüsse  der  Landschaft  mit  den  im 
Epos  erwähnten  Flüssen  und  Bächen  kann  der  jetzige  an  der  Westseite  der 
Ebene   fliessende   Skamander,   weil   er  erst  in   historischer   Zeit  entstanden  ist, 
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überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen.  Wir  müssen  in  erster  Linie  das  älteste 
an  der  üstseite  der  Ebene  erhaltene  alte  Skamanderbett  mit  dem  Flusse  des 
Epos   vergleichen.    Das  Schiffslager  lag   auf  der  linken    (westlichen),  die  Stadt 


Figur  471-    Die  untere  Skaniander-Ebene  in  homerischer  Zeit. 


Troja  auf  der  rechten  (östlichen)  Seite  dieses  älteren  Flusses.  Wer  vom  Schiffs- 
lager zur  Stadt  gehen  wollte,  musste  den  Fluss  passiren.  Die  Furt,  an  der  dies 
geschah,  haben  wir  uns  nach  den  Terrainverhältnissen  in  der  Nähe  des  Zusam- 
menflusses von  Skamander  und  Simoeis  südöstlich  von  dem  jetzigen  Dorfe  Kum- 
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köi  zu  denken.  Gerade  dort  war  die  Bildung  einer  Furt  gegeben  durch  die 
Sandmassen,   welche  der  Simoeis  von  der  Seite  dem  Skamander  zuführte. 

Durch  den  alten  Fluss  und  seine  Furt  wurde  die  Ebene  zwischen  dem  Schiffs- 
lager und  der  Stadt  in  zwei  ungleiche  Hälften  zerlegt,  in  die  grössere,  zwischen 
dem  Schiffslager  und  der  Furt  befindliche  Ebene  und  in  die  kleinere,  die  sich 
zwischen  Skamander,  Simoeis  und  Stadt  ausdehnte.  Jene  können  wir  kurz  die 
Ebene  vor  dem  Schiffslager,  diese  die  vor  der  Stadt  nennen;  jene  darf  auch  als 
die  griechische,  diese  als  die  trojanische  bezeichnet  werden.  Die  Furt  des  Flusses 
bildete  die  einzige  Verbindung  zwischen  beiden  Teilen.  So  war  das  Landschafts- 
bild der  Wirklichkeit,  so  ist  auch  das  Bild,  welches  dem  Epos  zu  Grunde  liegt. 

Freilich  sind  einige  Gelehrte  der  Ansicht,  dass  der  Skamander  nach  der 
Vorstellung  des  Dichters  nicht  zwischen  dem  Schiffslager  und  der  Stadt  fliesse 
und  daher  nicht  von  den  Kämpfenden  überschritten  zu  werden  brauche  (vgl. 
z.  B.  G.  v.  Eckenbrecher,  Die  Lage  des  homerischen  Troja,  1875,  S.  61;  A.  Steitz, 
Die  Lage  des  homerischen  Troja,  Jahrb.  für  class.  Philolog.  1875,  S.  247;  H.  Stier, 
Der  Schauplatz  der  Ilias,  1899,  S.14).  Bei  der  Wichtigkeit,  welche  dieser  Einwand 
für  die  homerische  Topographie  hat,   müssen   seine  Stützen    untersucht  werden. 

Zunächst  soll  die  Furt  des  Skamander  in  der  Ibas  zwar  mehrmals  erwähnt, 
aber  niemals  wirklich  überschritten  werden.  So  soll  der  beim  Schiffslager  ver- 
wundete Hektor  (S  433)  nicht  etwa  deshalb  zur  Furt  gebracht  werden,  weil  der 
Weg  zur  Stadt  durch  sie  hindurch  führte,  sondern  damit  der  Verwundete  am  Flusse 
seine  Wunde  kühlen  und  sich  abseits  vom  Schlachtfelde  erholen  könne.  Man  hat 
dabei  aber  nicht  genügend  beachtet,  dass  Homer  selbst  die  Richtung  des  Weges 
angiebt,  indem  er  (432)  sagt,  dass  die  Gefährten  den  Verwundeten  rcpoTi  aaiu 
bringen  wollen.  Da  sie  nun  auf  dem  Wege  zur  Stadt  an  den  Skamander  kom- 
men, so  trennte  der  Fluss  das  beim  Schiffslager  befindliche  Schlachtfeld  offen- 
bar von  der  Stadt. 

Sodann  versucht  man  bei  der  Fahrt  des  Priamos  zu  Achilleus  (ü,  350)  das 
Tränken  der  Pferde  im  Skamander  als  einzigen  Grund  für  die  Erwähnung  des 
Flusses  hinzustellen.  Als  ob  es  in  Troja  keinen  Laufbrunnen  und  kein  Wasser 
für  die  Pferde  gegeben  habe !  Der  Grund  für  die  Erwähnung  des  Flusses,  sowohl 
bei  der  Hinfahrt  zum  Schiffslager,  wie  auch  bei  der  Rückkehr  zur  Stadt,  ist 
offenbar  ein  ganz  anderer.  Mit  dem  Passiren  der  Furt  kommt  Priamos  in  die 
feindliche  Hälfte  der  Ebene  und  wird  deshalb  vom  Flusse  ab  durch  Hermes  bis 
zum  Zelte  des  Achilleus  geleitet  und  ebenso  auf  der  Rückfahrt  (Ü  692)  wieder 
bis  zur  Furt  zurückgebracht.  Der  Dichter  von  Q  hat  also  sicher  den  Fluss  zwi- 
schen Stadt  und  Schiffslager  gekannt 

Auch  an  einer  dritten  Stelle  (*I>  i)  soll  die  Furt  des  Skamander  nicht  als 
der  Weg  zur  Stadt  erwähnt  werden,  weil  sonst  die  Schilderung  des  Kampfes 
des  Achilleus  am  und  im  Flusse  nicht  verständlich  sei.  Mir  scheint  gerade  das 
Gegenteil  der  Fall  zu  sein.  Die  Troer,  durch  Achilleus  von  den  Schiffen  ver- 
trieben, fliehen  zurück.  Wohin  ?  Doch  gewiss  in  der  Richtung  auf  die  Stadt.  Offen- 
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bar  suchen  alle  die  Furt  zu  erreichen,  denn  das  ist  der  einzige  Weg  zur  Stadt. 
Bevor  sie  an  den  Fluss  kommen,  treibt  Achilleus  sie  auseinander  ;  die  einen 
erreichen  die  Furt  und  fliehen  durch  die  Ebene  izpoq  tccXiv,  die  anderen  hält  er 
von  der  Furt  ab  und  treibt  sie,  da  sie  das  gegenüberliegende  trojanische  Ufer 
trotzdem  erreichen  wollen,  in  den  Fluss  hinein  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo 
dieser  unpassirbar  ist.  Wer  von  ihnen  den  Fluss  nicht  durchschwimmen  kann, 
wird  gefangen  genommen  oder  getötet.  Für  mich  ist  diese  ganze  Scene  nur 
verständlich,  wenn  die  Trojaner,  von  der  P'urt  abgeschnitten,  gezwungen  sind 
durch  den  tiefen  Fluss  zu  schwimmen  oder  zu  waten,  um  zur  Stadt  zu  gelan- 
gen. Was  hätte  sie  veranlassen  können  in  den  Fluss  zu  springen,  wenn  die 
ganze  Ebene  als  breiter  Weg  zur  Stadt  offen  vor  ihnen  lag  ? 

Wenn  das  Schlachtfeld,  so  entgegnet  man  weiter,  wirklich  durch  den  Fluss 
in  zwei  Teile  zerlegt  war,  so  hätte  die  Furt  und  der  Fluss  öfter  erwähnt  wer- 
den müssen.  Warum  nennt  sie  der  Dichter  nicht  jedesmal,  wenn  einzelne  Krie- 
ger oder  das  ganze  Heer  sich  vom  Schiffslager  zur  Stadt  oder  umgekehrt  beweg- 
ten ?  Ich  begnüge  mich  nicht  mit  der  Antwort,  dass  der  Dichter  das  Recht  hat, 
den  Fluss  nur  dann  zu  erwähnen,  wenn  es  ihm  aus  irgend  einem  Grunde  passt, 
sondern  will  auf  einen  anderen,  wie  mir  scheint,  nicht  genügend  beachteten 
Umstand  aufmerksam  machen :  Wer  im  Orient  gereist  ist,  weiss  aus  Erfahrung, 
dass  heute  jeder  kleine  Fluss,  der  nicht  überbrückt  ist,  für  den  europäischen 
Fussgänger  ein  grosses  Verkehrshindernis  ist,  für  den  einheimischen  aber  nicht. 
Der  Europäer,  der  Schuhe  und  Strümpfe  trägt,  kann  gewöhnlich  nicht  einmal 
einen  kleinen  Bach  durchschreiten,  während  der  Einheimische  mit  seiner  einfa- 
cheren Fussbekleidung  ohne  weiteres  hindurchwandert.  Wie  oft  habe  ich  gesehen, 
dass  unsere  Führer  ohne  Zögern  durch  die  Furt  des  Skamanders  schritten,  als 
wenn  es  sich  um  eine  trockene  Strasse  gehandelt  hätte.  In  gleicher  Weise  bil- 
dete auch  für  den  homerischen  Krieger,  ob  er  nun  zu  Wagen  oder  zu  Fuss 
war,  die  Furt  kein  Verkehrshindernis  und  brauchte  daher  ebenso  wenig  erwähnt 
zu  weiden,  wie  der  Fahrweg,  der  von  der  Stadt  zur  Furt  führte.  Fluss  und 
Furt  werden  vom  Dichter  nur  dann  genannt  oder  ausführlicher  geschildert,  wenn 
es  zu  einem  besonderen  Zwecke  nötig  war. 

Man  behauptet  ferner,  dass  der  Skamander  nach  der  Vorstellung  des  Dich- 
ters, ebenso  wie  heute,  an  der  westlichen  Seite  der  Ebene  floss,  und  beruft  sich 
zum  Beweise  hierfür  auf  die  Thatsache,  dass  der  Skamander  sich  nach  Homer 
auf  derjenigen  Seite  des  griechischen  Lagers  befand,  auf  der  die  Schifte  des 
Achilleus  lagen,  und  dass  diese  an  der  Westseite  anzusetzen  sind,  weil  der  Grab- 
hügel des  Achilleus  noch  heute  am  westlichen  Rande  der  Ebene  gezeigt  wird. 
Es  ist  in  der  That  richtig,  wie  wir  später  sehen  werden,  dass  im  Epos  der 
Skamander  auf  derjenigen  Seite  der  Ebene  mündet,  wo  die  Schiffe  und  Zelte 
des  Achilleus  lagen.  Dagegen  ist  es  nicht  unbedingt  notwendig,  dass  der  Grab- 
hügel des  Achilleus  gerade  an  demjenigen  Vorgebirge  errichtet  wurde,  wo  sein 
Lager  gewesen  war.  Konnte  nicht  das  westliche  Vorgebirge   als  das  viel  weiter 
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sichtbare  für  das  Grabmal  des  Helden  gewählt  worden  sein  ?  Aber  ausserdem 
sind  weder  die  heutigen,  noch  die  griechisch  -  römischen  Benennungen  der  Tumuli 
ohne  weiteres  für  uns  verbindlich.  Da  an  eine  ganz  ununterbrochene  Tradition 
in  der  troischen  Ebene  schwerlich  zu  denken  ist,  so  beruhen  die  uns  überlie- 
ferten Namen  auf  antiken  oder  modernen  Combinationen  zwischen  den  Anga- 
ben Homers  und  dem  jedesmaligen  Zustande  der  Ebene.  Beweis  hierfür  sind 
die  vielen  unrichtigen  Benennungen,  die  sich  bei  Strabon  vorfinden.  Als  die  ersten 
griechischen  Ansiedler  in  nachmykenischer  Zeit  sich  in  der  Skamanderebene 
niederliessen,  fanden  sie  wahrscheinlich  die  Mündung  des  Flusses  schon  am  Kap 
Sigeion  und  mussten  so  nach  den  Worten  des  Epos  in  einem  der  dort  befind- 
lichen Tumuli  das  Grab  des  Achilleus  suchen.  Dass  in  der  That  die  beiden 
Grabhügel,  welche  heute  die  Namen  des  Achilleus  und  des  Patroklos  führen, 
unrichtig  benannt  sind,  ergiebt  sich  einerseits  aus  dem  Umstände,  dass  das 
Freundespaar  nach  dem  Epos  einen  gemeinsamen  Grabhügel  erhielt,  und  andrer- 
seits aus  der  oben  (S.  544)  dargelegten  Thatsache,  dass  innerhalb  des  sogenann- 
ten Achilleusgrabes  nur  Gegenstände  aus  dem  V.  oder  VI.  Jahrhundert  gefunden 
worden  sind.  Da  wir  mithin  den  wirklichen  Grabhügel  des  Achilleus  nicht  ken- 
nen, sind  wir  nicht  berechtigt,  den  jetzt  nach  ihm  genannten  Tumulus  als  Beweis 
dafür  anzuführen,  dass  die  Zelte  des  Achilleus  im  Westen  gelegen  haben,  und  dass 
deshalb  auch  der  Skamander  ehemals  auf  der  Westseite  der  Ebene  geflossen  sei. 

Umgekehrt  können  wir  aus  den  Angaben  des  Epos  selbst  beweisen,  dass  der 
Skamander  nach  der  Auffassung  des  Dichters  an  der  Ostseite  der  Ebene  floss,  also 
dort,  wo  wir  sein  altes  Flussbett  und  seine  alte  Mündung  thatsächlich  finden. 

Den  Ausgangspunkt  für  diese  Untersuchung  bildet  die  oben  erhärtete  That- 
sache, dass  der  Fluss  nach  den  Worten  des  Epos  zwischen  dem  Schiffslager 
und  der  Stadt  floss  und  somit  das  Schlachtfeld  in  zwei  Teile  zerlegte.  Dass 
auch  die  Alten  das  Epos  so  verstanden,  wird  durch  das  von  Philostrat  (Imag. 
I  io)  beschriebene  Bild  bewiesen,  auf  dem  der  Skamander  zwischen  der  Stadt 
auf  der  einen  und  dem  Hellespont  auf  der  anderen  Seite  gemalt  war.  Da  nun 
heute  die  Lage  der  Stadt  auf  dem  östlichen  Ufer  über  jeden  Zweifel  erhaben 
ist,  so  muss  das  Lager  der  Griechen  westlich  vom  Flusse  gelegen  haben.  Die- 
ser selbst  mündete  also  im  östlichen  Teile  der  Ebene. 

Bestätigt  wird  dieses  Resultat  durch  eine  Untersuchung  über  die  Bedeutung 
der  homerischen  Bezeichnungen:  «auf  der  linken  (oder  rechten)  Seite  der  Schlacht» 
oder  «des  Schiffslagers».  Für  uns,  die  wir  die  Karte  der  troischen  Ebene  stets 
mit  der  Nordrichtung  nach  oben  vor  Augen  haben,  liegt  es  allerdings  am  näch- 
sten, unter  der  linken  Seite  den  Westen  und  unter  der  rechten  den  Osten  zu 
verstehen.  Da  ferner  auch  Homer  an  einer  Stelle,  wo  Hektor  vom  Vogelfluge 
spricht  (N  239),  ausdrücklich  «links»  und  «rechts»  durch  die  Zusätze  «nach  Wes- 
ten» und  «nach  Osten»  erklärt,  so  ist  diese  Auffassung  vielfach  auf  alle  ande- 
ren Angaben  übertragen  worden.  Hierzu  hat  vielleicht  auch  noch  der  Umstand 
beigetragen,  dass  der  Skamander  von  Süden  nach  Norden  fliesst,  und  dass  daher 
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sein  linkes  Ufer  auf  der  westlichen  Seite  liegt.  Thatsächlich  verstehen  die  meisten 
Forscher,  welche  sich  mit  der  Topographie  der  Troas  befasst  haben,  unter  «links» 
den  Westen  und  unter  «rechts»  den  Osten. 

Ich  halte  das  aber  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  für  richtig.  Die  homeri- 
schen Gedichte  schildern  den  Kampf  der  Griechen  gegen  Troja,  nicht  den  Kampf 
der  Troer  gegen  die  Griechen.  Das  ganze  Gedicht  ist  von  griechischen  Sängern, 
also  vom  Standpunkte  der  Griechen  verfasst,  und  daher  müssen  wir  von  vorn- 
herein erwarten,  dass  rechts  und  links  sowohl  beim  Schiffslager  wie  bei  der 
Schlacht  vom  griechischen  Standpunkte  gesagt  ist,  dass  also  der  Westen  durch 
«rechts»,  der  Osten  durch  «links»  bezeichnet  wird.  Diese  allgemeine  Regel  wird 
durch  die  vorher  erwähnte  Ausnahme  nicht  nur  nicht  widerlegt,  sondern  gera- 
dezu bestätigt.  Denn  der  Dichter  erwähnt  an  jener  Stelle  (M  239)  einen  dem 
Hektor  ungünstigen  Vogelflug,  der  sich  ereignet,  als  der  Held  die  Griechen  nach 
Norden  zurückgeschlagen  hat  und  im  Begriff  ist,  die  Mauer  des  Schiffslagers 
zu  erstürmen.  Die  Unheil  verkündende  linke  Seite  ist  in  diesem  Falle  für  Hektor 
natürlich  der  Westen.  Es  ist  sehr  verständlich,  dass  der  Dichter  gerade  hier, 
wo  es  sich  für  ihn  um  eine  abweichende  Verwendung  von  «links»  und  «rechts» 
handelt,  ausdrücklich  auch  die  Himmelsrichtungen  hinzufügt: 

M    239:    eiV  litt  8s^{'  'uocn  izpbq  yjw   t'  yjiXtov  xe, 

su    eis   aptJTepä   rofye  tsot'i  £i^ov  ^epösvTa. 

In  ähnlicher  Weise  mag  auch  in  einigen  anderen  Fällen,  wenn  speziell  von  den 
Troern  die  Rede  ist,  links  und  rechts  von  diesen  zu  verstehen  sein.  Aber  wenn 
der  Dichter  im  Allgemeinen  von  der  linken  oder  rechten  Seite  der  Schlacht 
oder  des  Schiffslagers  spricht,  und  besonders  wenn  es  sich  dabei  um  die  grie- 
chischen Helden  handelt,  so  muss  rechts  meines  Erachtens  die  westliche  und 
links  die  östliche  Seite  des  Schlachtfeldes  bedeuten. 

Mit  dieser  Auffassung  stimmen  nicht  nur  die  verschiedenen  Schlachtschil- 
derungen der  Ilias  überein,  sondern  dadurch  kommt  der  Skamander,  der  sicher 
an  der  linken  Seite  des  Schiffslagers  fliesst,  auch  an  den  östlichen  Rand  der 
Ebene,  also  gerade  dahin,  wo  das  alte  Skamanderbett  thatsächlich  liegt. 

Als  erstes  Beispiel  zur  Veranschaulichung  meiner  Auffassung  mag  die  Frage 
nach  der  Lage  des  Zeltes  des  Achilleus  dienen.  Aus  A  5  ff .  (und  @  22  ff.)  wis- 
sen wir,  dass  die  Schiffe  und  Zelte  des  Aias  auf  dem  einen  Flügel,  die  des 
Achilleus  auf  dem  entgegengesetzten  Flügel  und  die  des  Odysseus  in  der  Mitte 
des  Lagers  sich  befanden.  Der  in  15  enthaltene  Schiffskatalog,  der  in  viel  jünge- 
rer Zeit  gedichtet  oder  wenigstens  stark  erweitert  worden  ist,  will  zwar  nur  die 
Aufstellung  des  Heeres  vor  Troja  geben,  stimmt  aber  mit  der  Lagerordnung  der 
Schiffe  insofern  überein,  dass  er  auch  den  Aias  innerhalb  des  einen  Flügels, 
den  Odysseus  im  Centrum  und  den  Achilleus  innerhalb  des  anderen  Flügels  der 
Schlachtordnung  ansetzt.  War  nun,  so  fragen  wir  uns,  der  Flügel  des  Achilleus 
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der  rechte  ( westliche )  oder  der  linke  (östliche)?  Aus  B  526,  wo  gesagt  wird, 
dass  die  Phokier  zur  linken  der  Böotier  aufgestellt  seien,  ergiebt  sich  für  den 
Schiffskatalog,  dass  die  Aufzählung  der  Griechen  von  rechts  nach  links,  also  von 
Westen  nach  Osten  erfolgt  (vergl.  T.  NivtoXafBy)<;,  'DaaSo?  <TTpaTY)Yoa)  SiaaxeuY]  xal 
TOTtoYpa®ta,  S.  238,  dem  ich  jedoch  in  anderen  Punkten  nicht  beistimmen  kann). 
Stand  demnach  Achilleus  im  Heere  auf  dem  linken  Flügel,  so  wird  er  vermut- 
lich auch  im  Schiffslager  am  linken  oder  östlichen  Ende  seinen  Platz  gehabt 
haben,  also  auf  demjenigen  Flügel,  der  an  den  alten  Skamander  anstiess. 

Lag  das  Zelt  des  Achilleus  im  östlichen  Teile  der  Ebene  und  in  der  Nähe 
des  Skamanders,  so  möchte  man  auch  den  gemeinsamen  Grabhügel  des  Achil- 
leus und  des  Patroklos  auf  dieser  Seite  suchen.  Der  In-Tepeh,  welcher  sich  beim 
Kap  Rhoiteion  erhebt,  passt  zwar  der  Lage  nach,  kann  aber  der  gemeinsame 
Grabhügel  des  Freundespaares  deshalb  nicht  sein,  weil  er  erst  aus  römischer  Zeit 
stammt  (s.  oben  S.  543)-  Nördlich  von  ihm  sollen  nach  Schliemann  («Ilios»  S.  727) 
noch  Reste  eines  älteren  Grabhügels  in  der  Nähe  des  Meeresstrandes  liegen, 
doch  habe  ich  sie  nicht  als  solche  anerkennen  können.  Es  muss  indessen  nach 
der  Überlieferung  früher  ein  Tumulus  dicht  am  Meeresstrande  gelegen  haben, 
den  die  Meereswellen  schon  in  römischer  Zeit  zum  Teil  zerstört  hatten  (Pausa- 
nias  I  35).  Er  galt  im  Altertum  als  Grabhügel  des  Aias,  und  als  Ersatz  für  ihn 
wurde  vermutlich  durch  Kaisar  Hadrian  der  In-Tepeh  errichtet.  In  dem  älteren 
Grabhügel,  den  ich  in  Fig.  471  vermutungsweise  unmittelbar  am  Meere  gezeichnet 
habe,  darf  man  vielleicht  den  gemeinsamen  Grabhügel  des  Achilleus  und  Patro- 
klos erkennen,  über  den  wir  im  24.  Buche  der  Odyssee  (<,>  80  —  84)  lesen: 

x\j.(f'  aÜTOtffi  3'  susixa  [v-eyav  xat  ä[KU[KOVtx  tujj.6ov 
%eüa[jt.sv  'Apyefwv  hpoq  atpaTO?  ody^rjtxwv 
äxx?i  im  7tpO'!r/ouaY],  eist  TiXoaeT  'EXXyjdTtövTw, 

>t£v  TY)XeyavY)<;  ex  rcovccxpiv  ävSpäaiv  si'y) 
xoiq  ot  vuv  vsyaatjt  v.<x\  01  jxeTÖmtjSev  saovxai. 

Man  muss  aber  zugeben,  dass  der  Grabhügel  der  beiden  Helden  auch  auf  der 
dem  Zelte  entgegengesetzten  Seite  des  Schiffslagers,  also  am  Kap  Sigeion  gesucht 
werden  kann,  weil  dieser  Platz  noch  weiter  sichtbar  ist  und  daher  vielleicht  bes- 
ser zu  den  Worten  des  Epos  passt.  Dass  jedoch  der  dort  vorhandene,  gewöhnlich 
dem  Achilleus  zugeschriebene  Tumulus  schwerlich  aus  sehr  alter  Zeit  stammt, 
wurde  oben    S.  622)  schon  gesagt. 

Das  zweite  Beispiel,  das  ich  für  meine  Auffassung  anführen  möchte,  ist  be- 
sonders schlagend.  Auf  der  linken,  also  östlichen  Seite  des  Schachtfeldes  und 
zwar  «am  Ufer  des  Skamanders»  spielt  sich  nach  A  498  ff.  der  Kampf  ab  zwi- 
schen Nestor,  Idomeneus  und  Machaon  einerseits  und  Hektor  und  Paris  andrer- 
seits. Den  verwundeten  Machaon  fährt  Nestor  ins  Schiffslager  zurück  und  zwar 
durch  das  auf  der  Skamanderseite  befindliche  Thor  der  Festungsmauer,  das  wir 
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aus  M  118  — 120  kennen.  Auf  dieser  Fahrt  muss  Nestor,  wenn  unsere  Auffassung 
von  links  richtig  ist,  innerhalb  des  Schiffslagers  in  die  Nähe  der  Schiffe  des 
Achilleus  kommen,  die  wir  ebenfalls  im  Osten  am  Flusse  kennen.  In  der  That 
sieht  Achilleus  von  seinem  Schiffe  aus  den  Wagen  und  erkennt  den  Nestor 
(.V615).  In  diesem  Gesänge  des  Epos,  der  'ÄYa^e^vovo?  apicrtei'a,  «links»  von 
einem  anderen  Standpunkte  aus  zu  erklären,  als  von  dem  der  Griechen,  scheint 
mir  nicht  zulässig  zu  sein. 

Haben  wir  so  bewiesen,  dass  der  Kalifatli  -  Asmak  und  der  In-Tepe-Asmak 
zusammen  das  alte  Bett  des  homerischen  Skamanders  bilden,  so  kann  die  Furt 
nur  etwas  südlich  von  der  Einmündung  des  Simoeis  in  der  Nähe  des  jetzigen 
Dorfes  Kumköi  angesetzt  werden.  Westlich  von  dieser  Stelle  befindet  sich  eine 
Terrainerhebung,  eine  Sanddüne,  auf  der  jetzt  jenes  Dörfchen  liegt.  Dieser  nie- 
drige Hügel,  der  gewiss,  ebenso  wie  die  Furt,  durch  die  Vereinigung  der  bei- 
den Flüsse  entstanden  ist,  darf  mit  grosser  Bestimmtheit  als  der  SpotT^c?  irsSt'oio 
Homers  angesprochen  werden,  als  jene  Erhebung  in  der  Ebene,  auf  welcher  die 
Troer  nach  dem  zweiten  Schlachttage  ihr  Lager  aufschlagen.  Auf  diese  Stelle 
passen  alle  Angaben,  die  wir  über  das  Lager  der  Troer  haben.  Es  befand  sich 
weder  weit  von  den  Schiffen  (K  160),  noch  weit  von  der  Stadt  (0  $61),  a'so 
vermutlich  etwa  in  der  Mitte  zwischen  beiden.  Es  lag  ferner  nahe  am  Skamander 
(0  490),  aber  noch  auf  seinem  linken  oder  griechischen  Ufer,  nämlich  zwischen 
den  Schiffen  und  dem  Flusse  (0  56°)-  Auf  dem  anderen  Ufer  des  Flusses,  durch 
die  Furt  von  dem  Throsmos  geschieden,  haben  wir  den  Grabhügel  des  Ilos 
anzusetzen,  von  dem  aber  nichts  mehr  zu  sehen  ist.  Er  befand  sich  etwas  abseits 
von  dem  Lager  der  Troer  (K  414)  und  zwar  zwischen  Stadt  und  Fluss,  kurz 
bevor  man  die  Furt  erreichte  (ü  349^-  In  Figur  471  ist  er  vermutungsweise 
östlich  vom  Throsmos  angenommen. 

Von  den  Nebenflüssen  des  Skamanders  ist  in  erster  Linie  der  Simoeis  zu 
nennen,  den  wir  in  dem  Dumbrek-Bach  schon  erkannt  haben.  Er  hat  das  Miss- 
geschick gehabt,  von  einem  grossen  Philologen  ganz  aus  der  Ilias  gestrichen 
zu  werden.  «Der  Simoeis  ist  in  der  troischen  Ebene  von  einem  Nachdichter 
eingeführt,  der  von  den  wirklichen  Gewässern  nichts  wusste  und  die  in  der  Ilias 
sonst  bestehende  lokale  Anschauung,  welche,  wie  die  Wirklichkeit,  nur  einen 
einzigen  Fluss  der  Ebene  kennt,  entweder  nicht  begriffen  hatte  oder  ignorirte», 
sagt  R.  Hercher  in  seiner  Abhandlung  «Über  die  homerische  Ebene  von  Troja» 
(Abhandl.  der  Berl.  Akad.  1875,  S.  107).  So  konnte  nur  jemand  schreiben,  der 
die  troische  Ebene  überhaupt  nicht  gesehen  hat.  Seine  vielen  zum  Teil  rein 
sophistischen  Beweise  können  vor  der  Wirklichkeit  nicht  bestehen. 

Neben  dem  grossen  Skamander,  dem  Flusse  von  Troja,  spielt  der  Simoeis- 
bach  sowohl  in  dem  Epos,  als  auch  in  der  Wirklichkeit  nur  eine  sehr  geringe 
Rolle.  Nach  Homer  ergiesst  er  sich  in  den  Skamander  (Y  775)  und  begrenzt 
mit  ihm  den  zweiten,  kleineren  Teil  der  Kampfebene,  in  der  sich  z.  B.  die  erste 
Schlacht   abspielt   (Z  4:  [A£ijcty)yu<;  üi^bvnoq  !§e  Sävöoio  fboäwv).    Es  handelt  sich 
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um  dieselbe  nur  2  Kim.  breite  Ebene  zwischen  Stadt  und  Furt,  die  Priamos  und 
Helena  von  dem  grossen  Turme  am  skäischen  Thor  überschauen  konnten, 
(T  145  ff.).  In  dieser  Ebene  liegen  jetzt  die  grossen  kaiserlichen  Wiesen,  die  im 
Frühjahre  reich  an  Gras  und  Blumen  sind  und  jedes  Jahr  grosse  Mengen  von 
Heu  liefern.  Lebhaft  erinnern  diese  uns  an  den  homerischen  Xeijj.wv  avös^.osi? 
(B  467),  in  dem  sich  das  griechische  Heer  vor  der  Stadt  aufstellte. 

Von  den  übrigen  Erwähnungen  des  Simoeis  bei  Homer  ist  für  die  Topo- 
graphie der  Ebene  am  wichtigsten  Y  ^2 — 53-  Ares  ruft  hier  den  Troern  Mut  zu, 

öi;u  xat'  äxpoTaxrj«;  1:0X105  Tpweaai  xeXeüwv, 
ä'XXoTe  izoip  Siu.o£vti  6£wv  Siel  KaXXoioXuvY; . 

Wenn  die  Troer  in  der  Nähe  ihrer  Stadt  kämpfen,  ruft  er  ihnen  von  der  Spitze 
der  Burg  zu  ;  sind  sie  aber  vorgedrungen  und  kämpfen  in  der  griechischen  Hälfte 
der  Ebene,  so  läuft  er  zum  Simoeis,  um  ihnen  von  der  Kallikolone  zuzurufen 

Von  Strabon  wird  dieser  «schöne  Hügel»  mit  dem  Berge  Kara-Jur  (etwa 
7  Kim.  östlich  von  Troja)  gleichgesetzt,  wie  sich  aus  seinen  Entfernungsangaben 
(50  Stadien  von  Ilion  und  5  Stadien  vom  Simoeis)  mit  Sicherheit  ergiebt.  Diese 
durch  seine  falsche  Lokalisirung  Trojas  bedingte  Ansetzung  ist  aber  für  uns 
ganz  unverbindlich.  Wie  ich  schon  durch  die  obige  Umschreibung  der  Worte 
Homers  angedeutet  habe,  scheint  mir  als  Kallikolone  viel  besser  ein  Hügel  zu 
passen,  der  nördlich  vom  Simoeis  am  westlichen  Ende  des  zwischen  Hellespont 
und  Simoeis  befindlichen  Höhenzuges  liegt.  Da  die  Schlacht  zwischen  Stadt  und 
Schiffslager  hin  und  her  schwankt,  so  müssen  die  beiden  Punkte,  von  dem 
Ares  den  Troern  zuruft,  offenbar  in  der  Nähe  der  beiden  Teile  des  Schlacht- 
feldes gesucht  werden.  Der  eine  Punkt  befindet  sich  in  der  Stadt  selbst,  folg- 
lich muss  der  andere  näher  beim  Schiffslager  gesucht  werden.  Einer  der  Hügel 
südlich  von  Rhoiteion,  die  auf  Tafel  I  mit  einem  kleinen  Kreise  bezeichnet  sind, 
entspricht  diesen  Anforderungen  sehr  gut.  Wer  wie  Ares  von  Troja  zu  dieser 
Kallikolone  eilt,  muss  den  Simoeis  überschreiten;  der  Ausdruck  uap'  SijAÖevu 
öscov  steht  also  mit  unserem  Simoeis  in  vollem  Einklang. 

Die  Kallikolone  wird  noch  ein  zweites  Mal  erwähnt  als  Sitz  eines  Teiles 
der  dem  Kampfe  zuschauenden  Götter  (Y  151)-  Dabei  wird  sie  der  Skopie  und 
der  Herakles -Mauer  gegenübergestellt,  einer  Anlage,  die  sich  beim  Schiffslager  in 
der  Nähe  der  Küste  befand  und  daher  sehr  passend  beim  Kap  Sigeion  anzusetzen 
ist.  Bei  der  Herakles  -  Mauer  im  Nordwesten  sassen  die  Götter  der  Griechen; 
ihnen  gegenüber  (eTepwas)  am  anderen  Ufer  des  Skamanders  hatten  aut  der  Kal- 
likolone die  den  Troern  wohlwollenden  Götter  ihren  Platz. 

In  der  Nähe  der  Kallikolone  an  dem  Zusammenflüsse  des  Simoeis  und  Ska- 
manders haben  wir  auch  die  Stelle  zu  suchen,  wo  Homer  Hera  und  Athena 
haltmachen  lässt,  als  sie  auf  ihrem  Wagen  zur  troischen  Ebene  kommen,  um 
den  beim   Schiffslager  kämpfenden  Griechen   zu  helfen. 


Die  Nebenflüsse  des  Skamanders  :      Siinoeis,  Thymbrios  und  die  beiden  Quellen. 


Ein  zweiter  Nebenfluss  des  Skamanders  ist  der  Thymbrios,  der  jetzige 
Kemar-Su.  Er  selbst  wird  zwar  von  Homer  nicht  erwähnt,  aber  der  Ort  Thym- 
bra  kommt  vor,  Er  muss  in  der  Nähe  von  Hanai  -  Tepeh  (vergl.  oben  S.  548) 
gelegen  haben,  wenn  nicht  etwa  dieser  oben  beschriebene  Leichenverbrennungs- 
platz selbst  so  hiess.  Dass  am  Thymbrios  ein  Heiligtum  des  Apollon  Thymbrios 
bestand,  ist  durch  Strabon  und  durch  dort  gefundene  Inschriften  gesichert.  Der 
Zusammenhang,  in  dem  Thymbra  bei  Homer  vorkommt  (K  430)  ist  folgender: 
Die  Troer  haben  sich  auf  dem  Throsmos  der  Ebene,  also  auf  dem  linken  Ufer 
des  Skamanders  gegenüber  der  Mündung  des  Simoeis  gelagert.  Neben  ihnen, 
sowohl  flussabwärts  als  auch  flussaufwärts,  lagern  die  verschiedenen  Hilfsvöl- 
ker ;  für  «flussabwärts»  sagt  Homer  treffend  izpbq  ocXbq  und  für  «flussaufwärts» 
ebenso  deutlich  Ttpo?  0ü^6py)<;,  weil  der  Thymbrios  nach  Süden  der  nächste 
grössere  Nebenfluss  des  Skamanders  ist. 

Zu  den  Nebenbächen  des  Skamanders  rechne  ich  auch  die  beiden  Quel- 
len, welche  der  Dichter  bei  der  Verfolgung  des  Hektor  durch  Achilleus  nennt, 
jene  berühmten  Quellen,  die  eine  kalt  und  die  andere  warm,  welche  in  dem 
modernen  Streite  um  die  Lage  Trojas  eine  so  verhängnisvolle  Rolle  gespielt 
haben.  Die  Bunarbaschi- Theorie,  über  die  seit  einem  Jahrhundert  gestritten  wird, 
würde  niemals  so  viele  Anhänger  gefunden  haben,  wenn  nicht  Lechevalier  be- 
hauptet hätte,  die  beiden  homerischen  Quellen  in  den  reichen,  «40  Augen» 
genannten  Quellen  bei  Bunarbaschi  wiedergefunden  zu  haben.  In  Wirklichkeit 
haben  aber  diese  Quellen  dort,  wo  sie  aus  der  Erde  kommen,  alle  dieselbe 
Temperatur  und  liegen  ausserdem  l/VL  Stunde  entfernt  von  der  antiken  Burg  auf 
dem  Balidag,  in  der  man  Troja  wiedererkennen  wollte,  während  sie  nach  dem 
Epos  nicht  nur  ganz  verschiedene  Temperaturen  aufweisen,  sondern  auch  dicht 
vor  der  Stadt  liegen  müssten.  Da  die  kleine  Burg  auf  dem  Balidag  keine  wei- 
teren Rechtstitel  für  ihren  Anspruch,  die  Pergamos  des  Priamos  zu  sein,  aufzu- 
weisen hat,  so  muss  sie  auf  diesen  Ruhm  verzichten.  Dass  ihr  Anspruch  trotz- 
dem so  lange  aufrecht  erhalten  und  so  hartnäckig  verteidigt  worden  ist,  darf 
als  charakteristische  Erscheinung  in  dem  modernen  Kampfe  utu  Troja  gelten. 
Wir  wissen  jetzt,  dass  die  kleine  Burg,  für  die  A.  Brückner  oben  (S.  574)  den 
Namen  Kenchreai  vorgeschlagen  hat,  mit  einer  anderen,  ihr  gegenüber  auf  dem 
anderen  Skamanderufer  gelegenen  Burg  das  dort  enge  Thal  beherrschte  und  so 
den  Schlüssel  zur  Skamander-Ebene  bildete. 

Die  beiden  Quellen  werden  von  Homer  bei  dem  Mauerlaufe  zweimal  erwähnt. 
Hektor  und  Achilleus  rennen  vom  skäischen  Thor  zunächst  an  der  Skopie  (Wacht- 
turmf)  und  dem  Erineos  (einem  wilden  Feigenbaume)  vorbei  und  gelangen,  stets 
ausserhalb  der  Mauer  auf  dem  Fahrwege  bleibend,  zu  den  beiden  Laufbrunnen  : 

X  147  :    Kpouvt»  5   Txavov  xaXXtppöw,  Iv6a  ts  ■K-fiyotl 
§oiai  ävoaaaoucu  Sxa^ävSpou  Sivyjsvto;. 

Schon  die   Alten  ( s.  Strabon  XIII  602 )  haben  richtig  erkannt,  dass  es  sich 
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hier  natürlich  nicht  um  die  obersten  am  Idagebirge  liegenden  Quellen  des  Ska- 
manders  handeln  kann,  sondern  um  zwei  bei  der  Stadt  entspringende  Quellen, 
deren  Wasser  zum  Skamander  fliesst.  Diese  auch  von  mehreren  neueren  For- 
schern gebilligte  Erklärung  scheint  mir  die  einzig  zulässige  zu  sein.  Wie  hätten 
zwei  neben  der  Stadt  entspringende  Quellen,  die  als  Laufbrunnen  (xpouvw)  gefasst 
sind,  sofort  einen  grossen  Fluss  wie  den  Skamander  bilden  können  ?  Selbst  ein 
Dichter  darf  uns  nicht  zumuten,  so  etwas  zu  glauben.  Nun  entspringen  that- 
sächlich  an  dem  zum  Simoeis  -  Thale  gerichteten  Abhänge  des  Stadt  -  Plateaus 
noch  heute  drei  Quellen,  deren  Wasser  in  den  Simoeis  fliesst  (s.  oben  S.  241); 
andrerseits  können  am  westlichen  Abhänge,  also  im  Skamanderthale,  sehr  wohl 
zwei  Quellen  vorhanden  gewesen  sein,  deren  Wasser  dem  Skamander  zufloss. 
Wie  jene  als  Quellen  des  Simoeis,  so  durften  diese  als  Quellen  des  Skamanders 
bezeichnet  werden.  Am  westlichen  Abhänge  haben  wir  im  Jahre  1882  thatsäch- 
lich  eine  sehr  alte  Quelle  gefunden,  einen  dreiarmigen  Felsstollen,  der  auch  heute 
wieder  Wasser  liefert.  Die  auf  unserer  Tafel  JI  angegebene  und  mit  K  bezeich- 
nete Quelle  liegt  etwa  50  m  südlich  von  dem  jetzigen  zum  Stadtplateau  hinauf- 
führenden Fahrwege. 

Wer  im  Altertume  auf  dem  Fahrwege,  der  damals  wegen  der  Terrainge- 
staltung ungefähr  an  derselben  Stelle  wie  heute  gelegen  haben  muss,  zur  Stadt 
hinaufstieg,  kam  in  der  Nähe  dieser  Quelle  vorüber.  Aus  dem  Simoeisthale  stieg 
der  Fahrweg  nicht  unmittelbar  neben  der  westlichen  Burgmauer  hinauf,  sondern 
musste  im  Bogen  den  westlich  neben  der  Burg  liegenden  Hügel  umgehen  und 
gelangte  dann  durch  die  zwischen  diesem  Hügel  und  den  Quellen  vorhandene 
Thalsenkung  zu  dem  im  Südosten  gelegenen  Hauptthore  der  Burg.  Wie  wir  uns 
die  Fahrstrasse  nach  den  Terrainverhältnissen  und  nach  dem  heutigen  Fahrwege 
zu  denken  haben,  zeigt  die  oben  (Figur  470  auf  S.  410)  wiedergegebene  Skizze 
der  näheren  Umgebung  von  Troja.  Ob  auch  an  der  Ostseite  eine  ähnliche  Fahr- 
strasse gelegen  hat,  ist  nicht  bekannt.  In  der  Skizze  habe  ich  nur  einen  dicht 
an  der  Mauer  laufenden  Fussweg  angenommen. 

Das  Wasser  jener  3  Stollen  hatte  im  Jahre  1882  eine  Temperatur  von  i5>6° 
Celsius,  muss  also  als  kalt  bezeichnet  werden.  Eine  warme  Quelle  giebt  es  jetzt 
in  Troja  nicht  und  hat  es  auch  zur  Zeit  des  Strabon  und  Demetrios  nicht  gege- 
ben. Da  aber  in  anderen  Teilen  der  Troas  warme  Quellen  vorkommen,  halte 
ich  es  für  sehr  wohl  möglich,  dass  eine  solche  früher  auch  in  der  Nähe  von  Ilion 
existirte.  Wenn  einmal  der  westliche  Abhang  der  Stadt  ausgegraben  sein  wird, 
kann  die  Frage,  ob  es  einst  eine  zweite  Quelle  neben  der  gefundenen  gegeben 
hat,  mit  grösserer  Sicherheit  beantwortet  werden  als  jetzt.  Vorläufig  ist  die  Mög- 
lichkeit, dass  einst  zwei  Quellen  von  sehr  verschiedener  Temperatur  in  der  Nähe 
des  südwestlichen  Fahrweges  gelegen  haben,  durchaus  noch  nicht  ausgeschlossen. 
Hat  es  wirklich  in  mykenischer  Zeit  keine  warme  Quelle  an  der  Westseite  von 
Troja  gegeben,  so  würde  eine  Erfindung  des  Dichters  vorliegen. 

Vollkommen    sicher  ist  dagegen,    dass  westlich   von  der   Burg   ein  plateau- 
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förmiger  Hügel  lag,  den  der  Fahrweg  umziehen  musste.  Auf  diesem  noch  jetzt 
vorhandenen  Hügel  dürfen  wir  uns  die  Warte  und  den  wilden  Feigenbaum  den- 
ken, die  wir  schon  erwähnten.  Noch  jetzt  giebt  es  in  der  Nähe  der  Burg  und 
der  Quelle  mehrere  wilde  Feigenbäume,  und  dass  der  Hügel  sich  als  Warte  vor- 
züglich eignet  und  auch  das  ihm  vom  Dichter  gegebene  Beiwort  ^vc^oen;  wohl 
verdient,  kann  ich  aus  eigener  Erfahrung  bezeugen.  Mehrere  Monate  wohnte  ich 
mit  Schliemann  auf  dem  Hügel  ;  die  ganze  Ebene  konnten  wir  von  dort  über- 
blicken und  alle  den  Hellespont  passirenden  Dampfer  deutlich  sehen.  Der  Nord- 
wind blies  oft  so  stark  gegen  unsere  Hütten,  dass  wir  sie  später  an  eine  geschütz- 
tere Stelle  verlegt  haben.  An  demselben  Hügel  mit  dem  Erineos  liefen  die  Troer 
gewöhnlich  vorbei,  wenn  sie  vom  Schlachtfelde  zur  Stadt  zurückkehrten  (;tap'  ipt- 
veöv  etraeuovTO  Ee^svot  ttöXio?,  A  167).  Vermutlich  wählten  sie  diesen  Weg,  weil  er 
der  bequemste  war  und  weil  das  nach  Südosten  gerichtete,  vom  Schlachtfelde 
abgewendete  Thor  stets  offen  blieb,  um  bei  einem  Vorrücken  der  Griechen  die 
noch  draussen  befindlichen  Krieger  aufzunehmen. 

Dieses  Thor,  zu  dem  der  Fahrweg  hinaufführte,  haben  wir  schon  oben  als 
das  dardanische  kennen  gelernt.  Dadurch  dass  es  auch  beim  Mauerlauf  vorkommt, 
gewinnen  wir  neue  Beweise  für  unsere  Benennung. 

Zunächst  ist  es  nach  der  allgemeinen  Richtung  des  Laufes  klar,  dass  wenn 
dieser  beim  skäischen  Thore  an  der  Nordseite  der  Stadt  beginnt  und  nach  Um- 
gehung der  Warte  und  des  Erineos  an  den  sicher  im  Skamandcrthale,  also  im 
Westen,  gelegenen  beiden  Quellen  vorbeiführt,  der  nächste  vom  Dichter  erwähnte 
Punkt,  das  dardanische  Thor,  an  der  Südseite  gesucht  werden  muss.  Dort  liegt 
in  der  That  das  Hauptthor  der  Burg,  das  wir  aus  anderen  Gründen  als  das 
dardanische  bezeichnet  haben. 

Unser  Thor  VI  T  passt  weiter  auch  deshalb  ganz  vorzüglich  zur  homeri- 
schen Beschreibung  des  Laufes,  weil  es  durch  seine  Lage  und  Gestalt  zur  Auf- 
nahme des  fliehenden  Helden  wie  geschaffen  war.  Es  brauchte  nicht,  wie  ein 
Thor  der  steilen  Nordseite,  auf  einer  Rampe  erstiegen  zu  werden,  sondern  war 
leicht  zu  erreichen,  da  es  am  Ende  des  Fahrweges  und  in  der  Höhe  der  sich 
anschliessenden  Hochebene  lag.  Sobald  der  Verfolgte  den  grossen,  nach  Süd- 
westen vorspringenden  Turm  VI  i  erreicht  hatte,  konnte  er  sich  hinter  ihm  ver- 
bergen und  unter  dem  Schutze  der  auf  dem  Turme  stehenden  Krieger  in  das 
Thor  hineinschlüpfen.  Und  Achilleus  verhinderte  dies  naturgemäss  dadurch,  dass 
er  seinen  Gegner  von  dem  Thore  weg  zu  der  anstossenden  Ebene  hinzutreiben 
suchte.  Wie  vorzüglich  passen  hierzu  die  Worte  des  Dichters: 

X  194:      Ouaam  3'  6p[/.yjasi£  ("ExTwp)  uuXäwv  AapSavtawv 
ivefov  aE^aaöai,  £üS[/.^toi>;  üizb  Tcupyouq, 
st'  itü>s  ol  KaOiircepOsv  äXäXxoiev  ßsXlecr<jiv, 
xotjuax.1  [juv  upoxapoiösv  äxoiiTp£t|/affX£  uapaipöä? 
Tzpbq  its8(ov"  auxö;  8s  tcoti  tctoXio?  tietet'  aU(. 
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Wertvoll  für  die  Bestimmung  des  dardanischen  Thores  ist  auch  die  weitere 
Schilderung  des  Dichters,  wie  Hektor  den  Kampf  aufnimmt  und  getötet  wird. 
Als  die  Helden  nach  dreimaligem  Lauf  um  die  Stadt  zum  vierten  Male  an  die 
Quellen  kommen,  ermutigt  Athena  den  Hektor,  nun  den  Kampf  aufzunehmen. 
Hektor  bleibt  stehen.  Achilleus  erreicht  ihn  und  bald  liegt  Hektor  tot  am  Boden. 
Der  Kampf  erfolgt  also  nach  der  Vorstellung  des  Dichters  hinter  den  Quellen, 
d.  h.  zwischen  den  Quellen  und  dem  dardanischen  Thore.  In  der  That,  nicht 
vor  den  Augen  der  auf  dem  Turme  des  skäischen  Thores  stehenden  Troer,  des 
Priamos  und  der  Hekabe,  wird  Hektor  erschlagen,  sondern  hinter  der  Stadt.  Die 
Troer  merken  das  Unglück  anfangs  nicht.  Achilleus  hofft,  dass  seine  Feinde  beim 
Anblick  des  gefallenen  Helden  Alles  verloren  geben  und  die  Burg  übergeben 
werden.  Er  bindet  den  Leichnam  an  seinen  Wagen,  fährt  zuerst  in  die  Ebene 
vor  die  Burg  (npiaösv  7:6X10$,  X  464)  und  auf  das  Schiffslager  zu.  Die  Mutter 
ist  die  erste,  die  vom  skäischen  Thore  aus  den  gefallenen  Sohn  erkennt.  Alle 
jammern  und  klagen,  auch  Andromache  eilt,  als  sie  die  Wehrufe  hört,  auf  den 
Turm  (462)  und  bricht  dort  ohnmächtig  zusammen.  Priamos  will  sofort  hinaus 
zu  den  Schiffen  der  Achäer  (417),  um  den  Leichnam  von  Achilleus  zu  fordern. 
Wenn  er  hierbei  (413)  wieder  das  dardanische  Thor  benutzen  will,  so  muss  das 
dadurch  erklärt  werden,  dass  der  beste  Fahrweg  aus  dem  Königspalaste  zur 
Ebene  durch  dieses  Thor  führte,  oder  dass  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Grie- 
chen siegreich  vor  der  Burg  stehen,  nur  das  an  der  Hinterseite  der  Burg  lie- 
gende Thor  geöffnet  werden  durfte.  Als  Priamos  später  wirklich  aus  seinem  Palaste 
zur  Ebene  hinunterfährt,  wird  das  von  ihm  benutzte  Thor  nicht  benannt. 

Man  wird  hiernach  verstehen,  dass  ich  ohne  Zögern  das  Thor  VI  T  als  das 
dardanische  bezeichnet  und  auch  kein  Bedenken  getragen  habe,  den  Mauerlaut 
des  Achilleus,  wie  er  nach  der  Vorstellung  des  Dichters  erfolgte,  in  einer  Zeich- 
nung zu  veranschaulichen.  Was  auf  dem  Plänchen  nicht  gesichert  ist,  habe  ich 
durch  Fragezeichen  oder  durch  Punktirung  kenntlich  gemacht.  Das  skäische  Thor 
kann,  wie  oben  schon  dargelegt  wurde,  weiter  östlich  gelegen  haben  und  würde 
dann  vielleicht  mit  dem  Nordost-Thor  zusammenfallen.  Dass  hierüber  vielleicht 
weitere  Ausgrabungen  eine  Aufklärung  bringen  können,  wurde  schon  gesagt. 

Auf  die  übrigen  Landmarken,  welche  Homer  in  der  Nähe  von  Troja  erwähnt, 
nämlich  das  Denkmal  der  Myrinna  (das  auch  Batieia  hiess),  das  Grab  des  Ai- 
syetes,  das  Grabmal  des  Hos  (in  der  Nähe  der  Furt),  die  Buche  oder  Eiche 
(vor  dem  skäischen  Thore),  hier  näher  einzugehen,  scheint  mir  überflüssig.  Da 
"keine  Spur  von  ihnen  erhalten  ist,  können  wir  ihre  Lage  nicht  mit  den  Anga- 
ben Homers  vergleichen.  Nur  darauf  möchte  ich  aber  noch  hinweisen,  dass  ich 
die  Ansetzung  dieser  Punkte  durch  Demetrios  und  Strabon  für  irrig  halte ;  ihre 
Angaben  sind  durch  ihre  unrichtige  Ansicht  über  die  Lage  von  Troja  beeinflusst 
und  daher  für  uns  ganz  unverbindlich. 

Aus  dieser  Besprechung  der  engeren  Landschaft  ergiebt  sich  offenbar  eine 
grosse  Ubereinstimmung  der  wirklichen  Umgebung  von  Troja  mit  der  Vorstel- 
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hing  des  Dichters.  Dass  in  der  ganzen  Ilias  eine  bestimmte  einheitliche  Grund- 
anschauung über  die  Landschaft  besteht,  giebt  selbst  R.  Hercher  zu,  der  gewiss 
ein  unverdächtiger  Zeuge  ist.  Seine  Worte  mit  unwesentlichen  Änderungen  mögen 
uns  diese  einfachen  Verhältnisse  nochmals  ins  Gedächtnis  rufen  : 

«Als  Grundlinie  gilt  dem  Dichter  der  Hellespont  und  das  Schiffslager.  Von 
dem  Centrum  des  letzteren  aus  trifft  eine  mitten  durch  die  Ebene  gezogene 
Linie  gerade  auf  das  skäische  Thor.  Diese  Linie  wird  ungefähr  in  der  Mitte 
von  einer  anderen,  welche  den  Skamander  darstellt,  geschnitten.  Wo  der  Schnitt 
stattfindet,  liegt  die  Furt  des  Skamanders,  der  Mittelpunkt  der  ganzen  Ebene ; 
in  nächster  Nähe  der  Furt  befindet  sich  auf  troischer  Seite  das  Grabmal  des 
Ilos  und  auf  der  dem  Griechenlager  zugewandten  Seite  des  Flusses  der  Uferstrei- 
fen, welchen  Homer  ftpwa\).bq  tcsSi'oio  nennt.  Der  Fluss  bezeichnet  die  Grenze  zwi- 
schen dem  griechischen  und  troischen  Gebiet»    a.a.O.,  S.  119 — 121). 

Fügen  wir  unsererseits  in  dieses  Bild  der  troischen  Landschaft  noch  den  von 
Hercher  willkürlich  gestrichenen  Simoeis  ein,  der  in  der  troischen  Hälfte  der 
Ebene  fliesst  und  in  den  Skamander  mündet,  so  erhalten  wir,  wie  jeder  zuge- 
ben wird,  ganz  genau  das  Bild  der  wirklichen  Ebene.  Wenn  in  geradem  Gegen- 
satze hierzu  Hercher  (S.125)  sagt:  «Man  sieht  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass 
die  Dichter  der  Ilias  von  der  wirklichen  troischen  Ebene  und  dem  wirklichen 
Laufe  des  Skamanders  keine  Vorstellung  hatten»,  oder  wenn  er  (S.134)  erklärt, 
«dass  die  reale  troische  Ebene  mit  der  homerischen  blutwenig  gemein  hat»,  so 
sind  das  Urteile,  die  ohne  die  geringste  Kenntnis  der  wirklichen  Ebene  geschrie- 
ben sind,  aber  leider  durch  das  Gewicht  ihres  Urhebers  die  Wissenschaft  lange 
irregeführt  haben.  Mir  scheint  im  Gegenteil  festzustehen,  dass  die  troische  Ebene 
im  Epos  vollkommen  richtig  geschildert  wird.  Selbst  in  solchen  Einzelheiten,  die 
unmöglich  einer  willkürlichen  dichterischen  Erfindung  entsprungen  sind,  ist  die 
Übereinstimmung  zuweilen  geradezu  überraschend. 

3.    Das  Meer,  die  Inseln  und  die  Gebirge. 

Kurz  müssen  wir  zum  Schlüsse  noch  bei  der  weiteren  Umgebung  der  troi- 
schen Landschaft,  bei  dem  Meere,  den  Inseln  und  den  Gebirgen  verweilen.  Dass 
der  Dichter  die  Lage  des  Hellesponts  und  des  ägäischen  Meeres,  der  Inseln 
Tenedos,  Imbros  und  Samothrake  und  auch  des  Tdagebirges  der  Wirklichkeit 
entsprechend  schildert,  darüber  hat  unter  den  alten  und  neueren  Homerforschern 
keine  Meinungsverschiedenheit  bestanden.  Selbst  diejenigen,  welche  behaupteten, 
dass  der  Dichter  Troja  und  die  troische  Küste  falsch  schildere  und  sie  selbst 
nicht  gesehen  haben  könne,  zweifeln  nicht  an  der  Richtigkeit  seiner  allgemeinen 
geographischen  Schilderung. 

Ich  brauche  daher  hier  nicht  mehr  im  Einzelnen  nachzuweisen,  dass  z.  B. 
der  Hellespont  und  das  Idagebirge  noch  jetzt  die  Attribute  in  vollem  Maasse 
verdienen,  die  der  Dichter  ihnen  beilegt,  sondern  will  nur  auf  eine  auch  schon 
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von  Anderen  gemachte  Beobachtung  hinweisen,  die  sich  mir  immer  wieder  auf- 
drängt, so  oft  ich  Troja  besuche. 

Die  Höhenzüge  in  der  Nähe  Trojas  und  aucli  die  in  grösserer  Entfernung 
liegenden  Berge  sind  niedrig  und  unbedeutend  und  vermögen  daher  unsere  Auf- 
merksamkeit nicht  zu  fesseln.  Nur  zwei  Gebirge  heben  sich  majestätisch  über  die 
anderen  empor  ;  zwei  Bergriesen,  an  entgegengesetzten  Punkten  des  Horizonts 
gelegen,  ziehen  unsere  Augen  auf  sich.  Im  Südosten  über  dem  Lande  sieht 
man  die  oft  mit  Schnee  bedeckten  Höhen  des  Ida,  im  Nordwesten  erscheint 
über  Imbros  der  mächtige  Berg  von  Samothrake  mit  ebenfalls  weiss  glänzender 
Spitze.  Hier  wie  dort  sammeln  sich  stets  die  Wolken,  wenn  der  übrige  Himmel 
noch  heiter  ist,  und  von  hier  aus  wachsen  sie  über  den  ganzen  Himmel,  bevor 
es  zum  Regnen  kommt.  Wo  anders  sollte  da  der  Bewohner  der  troischen  Ebene 
sich  seine  Götter  vorstellen  als  auf  diesen  beiden  gewaltigen  Höhen  ?  Dort  über 
dem  Lande  hatte  der  Vater  Zeus,  der  Beherscher  des  Donnergewölks,  seinen 
Sitz ;  hier  über  dem  Meere  wohnte  Poseidon,  der  Meerbeherrscher. 

Wer  diesen  Gegensatz  des  grossen  mythologischen  Schauplatzes  der  Ilias  ein- 
mal auf  sich  wirken  lässt,  wer  darauf  mit  der  Ilias  in  der  Hand  die  weitere 
und  engere  Landschaft  durchstreift  und  überall  die  Schilderungen  des  Dichters 
leibhaftig  vor  sich  sieht,  und  wer  dann  die  mächtigen  Burgmauern  mit  Türmen 
und  Thoren  und  die  stattlichen  Häuser  erblickt,  wie  sie  durch  die  letzten  Aus- 
grabungen auf  dem  Burghügel  von  Ilion  aufgedeckt  sind,  für  den  ist  die  troja- 
nische Frage  gelöst.  Der  wird  mit  uns  bekennen,  dass  die  Burg  des  Priamos 
und  Hektor,  wie  sie  das  Epos  schildert,  thatsächlich  in  bedeutenden  Resten  wie- 
der erstanden  ist. 


Wilhelm  Dörpfeld. 
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XI.  ABSCHNITT. 

VERZEICHNIS   VON    PHOTOGRAPHIEN   DER  RUINEN 
UND    FUNDE   VON   TROJA    UND  1LION. 

Um  ein  genaues  Studium  der  verschiedenen  Schichten,  Bauwerke  und  Funde 
möglichst  zu  erleichtern,  veröffentlichen  wir  hier  eine  Liste  aller  Photographien 
von  Troja  und  Ilion,  deren  Negative  im  Besitze  des  Kaiserlich  Deutschen  Archäo- 
logischen Instituts  in  Athen  sind  und  deren  Positive  und  Diapositive  von  dem 
Sekretariate  des  Instituts  (Athen,  Phidias-Str.  1)  bezogen  werden  können.  Mehrere 
dieser  Negative  sind  unter  ungünstigen  Umständen  hergestellt  oder  im  Laufe  der 
Jahre  beschädigt  worden  und  liefern  daher  keine  guten  Abzüge.  Gleichwohl 
sind  sie  in  die  Liste  aufgenommen,  weil  sie  zum  Teil  Erdschichten  oder  Mauern 
darstellen,  die  nicht  mehr  existtren  und  daher  nicht  von  neuem  photographirt 
werden  können.  Auch  diese  schlechten  Bilder  haben  ihren  Wert,  sind  aber  in 
dem  Verzeichnis  durch  ein  hinzugefügtes  *  kenntlich  gemacht, 

Ausserdem  besitzt  das  Institut  die  Negative  aller  Photographien,  die  in 
den  ersten  Jahren  der  Ausgrabungen  von  Herrn  Schliemann  angefertigt  und  in 
dem  «Atlas  trojanischer  Altertümer»  veröffentlicht  worden  sind.  Auch  von  die- 
sen Negativen  sind  Abzüge  vom  Institut  in  Athen  zu  beziehen. 

Die  verkäuflichen  Photographien  haben  3  verschiedene  Formate,  nach  denen 
sich  die  Preise  richten.  Format  I  ist  8:13  und  kostet  0,40  Mark;  Format  II  ist 
15:21  und  kostet  0,60  Mark;  Format  III  ist  18:24  und  kostet  0,80  Mark.  Die 
meisten  Negative  haben  das  grössere  Format.  Die  Zahlung  erfolgt  nach  Empfang 
der  Bilder  an  das  Generalsekretariat  des  Instituts  in  Berlin  W,  Cornelius-Str.  211. 

Die  Angaben  C  5,  H  3  etc.  des  nachstehenden  Verzeichnisses  beziehen  sich 
auf  die  einzelnen  Abteilungen  des  grossen  Planes  (Tafel  III)  und  der  kleineren 
Pläne,  die  alle  nach  einer  bekannten  Methode  in  Quadrate  von  je  20  m  geteilt 
sind.  Die  verschiedenen,  übereinander  liegenden  Schichten  der  Ruinen  sind,  ebenso 
wie  in  den  übrigen  Teilen  dieses  Buches,  mit  lateinischen  Zahlen  bezeichnet ;  I 
ist  die  unterste  oder  älteste,  IX  die  oberste  oder  jüngste  Schicht.  Gebäude  II  A 
bezeichnet  darnach  den  Bau  A  der  II.  Schicht.  Auch  die  übrigen  für  Gebäude 
benutzten  Buchstaben  (z.  B.  FM  für  das  südwestliche  Thor  von  Schicht  II)  be- 
ziehen sich  auf  die  Pläne  dieses  Buches.  Es  sind  dieselben  Buchstaben,  die  auch 
in  den  früheren   Publikationen  benutzt  wurden. 

80* 
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No  Frm 
I  III 


13  » 

14  » 
I5*  . 

16  » 

17  » 

18  » 

19*  » 

20*  » 

21*  » 

22  > 

23  » 

24  » 


Ausgrabungen  in  C  5,  Haus  der  III.  Schicht 
neben  dem  Thor  FM  von  II. 
Blick  nach    W.    auf   das  Ausgrabungsfeld 
vom  oberen  Terrain  in  H  5- 
Ausgrabungen  in  C  5,  Haus  der  Schicht  III 
und  Thor  FM  von  II,  von  S.  O. 
Ausgrabungen  über  der  Rampe  des  Thores 
FM  in  H  3-4. 

Schuttmassen  am  W.  Abhang  des  Burghü- 
gels (mit  Kameelen). 

Der  über  den  Gebäuden  II  A  und  II  B  stehen- 
gebliebene Erdklotz  in  E4-5,  von  S.  O. 
Der  grosse  Erdklotz  G  in  E  6,  von  W. 
Fundament  des  Gebäudes  IIA,  mit  dem  Erd- 
klotz über  den  Gebäuden  IIA  und  IIB; 
Fortsetzung  von  No.  7  nach  N. 
Fundament  des  Gebäudes  II  A,  Fortsetzung 
von  No.  8  nach  N. 

Fundament  des  Gebäudes  II  A,  Fortsetzung 
von  No.  9  nach  N. 

Der  über  den  Gebäuden  II  A  und  II  B  ste- 
hengebliebene Erdklotz  in  E  4-5,  von  N.  O. 
Blick  auf  den  n.  w.  Teil  des  Ausgrabungs- 
feldes von  W. 

Relief,  Kopf  eines  Mannes  und  eines  Pfer- 
des (H  BOYAH  ATA0HN  PAPOY),  in  Ilion 
gefunden,  jetzt  in  Thymbra. 
Ausgrabung  in  C  5,  Haus  von  Schicht  III ; 
Perrot-Chipiez  VI,  Fig.  58  ; 
Ausgrabung  in  B  5,  Mauern  und  Pfeiler  des 
grossen  Baues  IX  A,  polygonale  Mauern  von 
VIII,  vorne  Mauer  von  VT  A. 
O.  Mauer  der  II.  Schicht  in  G  6,  Turm  mit 
Lehmziegeln  und  Löchern  für  Balken. 
Ausgrabunge  n  in  AB  5  I  1.  Mauer  von  VI  A ; 
r.  oben  polygonale  Ecke  von  VIII. 
Ausgrabung  in  B  6. 

Römisches  Propylon  IX  D  in  G  7,  von  W. ; 
Mauer  von  VI  in  seiner  Vorhalle,  darunter 
Mauern  vom  Thor  FO  der  II.  Schicht. 
Mauern  in  B  6,  Blick  von  oben  nach  N. ;  im 
Hintergrunde  Burgmauer  der  II.  Schicht. 
Erdschichten  in  C6,  vor  dem  Thore  FM  v.  II. 
Ausgrabung  in  B  6,  von  dem  oberen  Pfört- 
chen  FJ  in  der  Burgmauer  II;  r.  oben  poly- 
gonale Ecke  von  VIII. 

Ausgrabung  in  B  5-6,  vorne  Mauern  der  IV. 
und  V.  Schicht,  hinten  Mauern  der  obe- 
ren Schichten. 

Mauern  in  B  6,  Blick  nach  S.  O. 


No.Frm. 

1  25  III   Mauern  V  e  und  VI  G  im  O.  Graben  in  H  7 
und  J  8,  daneben  Pithos  von  VI. 

26  »    Die  Pithoi  von  VII  x  unter  dem  Theater  BT 

am  Ende  des  O.  Grabens. 

27  »     Mauern  der  III.  Schicht  in  F  4,  von  der  obe- 

ren Erde  gesehen ;  r.  Zimmer  der  II.  Schicht 
mit  Putz. 

28*  »  Dieselben  Mauern,  von  S.  O.  vom  grossen 
Baume  in  F  6. 

29  »  Mauern  der  IV.  und  V.  Schicht  in  B  5,  darü- 
ber Mauer  von  VI  A;  Blick  von  der  Burg- 
mauer II  nach  S. 

30*  »    Ausgrabung  in  B  6. 

31  »     Mauern  der  I.  Schicht  und  Erdschichten  un- 

ter dem  Gebäude  II  A,  von  S. 

32  »     Fortsetzung  von  No.  31  nach  r.,  Fundament 

des  Gebäudes  II  A  im  N.  S.  Graben. 

33  »     Ausgrabungen  im  W.,  Ansicht  von  C  4-5 

nach  S.  auf  die  noch  stehenden  Erdmassen. 

34  >  Mauern  der  Schichten  VII-IX  in  AB  5  von  S. 
|  35*  »    Burgmauer  IX  in  B  4,  von  N. 

36  »  Erdschichten  w.  vom  Thore  FM  von  II ; 
oben  Mauern  von  VII  und  VIII. 

37*  »  Mauern  der  Schichten  VI-IX  in  AB  5,  von  S. 
j  38*  »  Das  Theater  B  in  H  9,  vorne  Quadermauern, 
im  Hintergründe  Fundamente  der  Sitzstufen. 

39  »  Propylon  IX  D  in  C  7  mit  den  darunter  lie- 
genden Mauern,  von  N. ;  1.  unten  die  Stufen 
des  Aufganges  von  Schicht  II. 

40*  »     Dasselbe  von  unten,  von  N. 

41*  »     Dasselbe  von  N.  W.,  Blick  in  den  O.Graben. 

42*  »  Mauern  der  Schichten  III -IX  in  BC  5-6, 
von  der  Burgmauer  II,  von  N. 

43  »  Mauern  der  Schichten  IV-IX  in  BC  6,  Stück 
von  No.  42  in  grösserem  Maasstabe. 

44*  »  W.  Teil  der  Akropolis,  von  der  oberen 
Erde,  von  S. 

'  45     »     Mauern  der  Schichten  V-VIII  in  BC  6-7, 
von  N. 

46*  »     Dieselben  Mauern  in  BC  6-7,  von  W. 
47*  »     Die  Mauern  der  Schichten  III -VI  in  B  5, 

von  der  Burgmauer  II,  von  O. 
48*  »     Mauern  der  Schichten  III  -  VI  in  B  5,  von 

unten,  von  N.  O. 
:  49    »     Die  Mauern  und  Erdschichten  III -VI  in  B 

5  -  6,  von  N. 

50  »    Mauern  der  Schichten  VI-IX  in  B  5  (Fort- 

setzung von  No.  51  nach  r.). 

51  >    Mauern   der  Schichten  VII-IX  in  B  5  (s. 

No.  50). 
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No.  Frm. 

52*  III  Mauern  der  Schichten  V-VIII  in  B  6-7  von 
N.,  namentlich  das  Gebäude  VII  co. 

53*  »     Thor  FM  und  Burgmauer  II,  von  W. 

54*  »  Ausgrabungen  in  B  5,  von  S. ;  1.  Quader- 
mauer von  VI  B  ;  r.  Burgmauer  II. 

55*  »  Frdschichten  unterhalb  der  polygonalen 
Mauerecke  von  VIII  in  B  5,  von  N. 

56*  »  Allgemeines  Bild  der  Ausgrabungen  im 
S.  W.,  von  der  oberen  Erde  über  dem  Thore 
FM  von  II. 

57     »    Haus  VII  co  mit  zwei  Parastaden  (s.  N0.52). 

58*  »  Mauern  der  Schichten  VII-IX  in  BC  6-7, 
vom  Fixpunkt  BC  5-6. 

59  »  Mauern  über  dem  Thore  FL  von  II.  Im 
Hintergrunde  Gebäude  VII  co  und  Umge- 
bung in  B  7. 

60*  »  Erdschichten  und  Mauern  von  VI-IX  vor 
dem  Thore  FM  von  II;  im  Vordergrunde 
Mauern  dieses  Thores. 

61  »     Dieselben    Erdschichten   und    Mauern  vor 

dem  Thore  FM  von  II. 

62  »     Mauern  der  Schichten  IV-IX  in  BC  6,  von  N. 

W.  Im  Vordergrunde  1.  die  W.  Burgmauer  II. 
63*  »  Desgleichen. 

64*  »  In  Vordergrunde  Thor  FL  von  II,  Bruch- 
steinmauer, darüber  verbrannte  Luftziegel- 
mauer. Im  Hintergrunde  die  späteren  Mau- 
ern vor  dem  Thore  FM  von  II. 

65  »     Thor  FO  und  ö.  Burgmauer  II,  von  O. 

66  »  Thor  FN  und  Thor  FO  der  II.  Schicht  von  S. 
67*  »    Mauern    der    Schichten  IV-VIII  vor  dem 

Thore  FM  von  II;  vorne  links  Seitenmauer 

dieses  Thores. 
68     »     Mauern  der  Schichten  VI-IX  vor  dem  Thore 

FM  von  II,  von  W. 
69*  x    Mauern   der   Schichten   IV-VIII   vor  dem 

Thore  FM  von  II,  vom  unteren  Arbeits- 
platze, von  N.  W. 
70*  »    Die  obere  Arbeitsstelle  vor  dem  Thore  FM 

von  II,  von  oben,  von  S.  O. 
71*  »    Die  untere  Arbeitsstelle  vor  dem  Thore  FM 

von  II,  von  oben,  von  S.  O. 
72    »    Mauern  der  Schichten  III-V  in  B  5. 
73*  »    Burgmauer  II  n.  w.  vom  Thore  FM  von  II. 
74*  »    Burgmauer  II  neben  dem  Thore  FL  mit  der 

kleinen  Ausfallpforte  FK. 
75     >     Ausfallpforte  FK  neben  dem  Thore  FL,  vor 

der  vollständigen  Ausgrabung. 
76*  >    Mauern  in  B  7  ;  im  Hintergrunde  der  ganze 

W.  Teil  der  Burg. 


No.  Frm. 

77  III  Ausgrabungen  in   AB  6,  mit    den  Bauten 

VI  B  und  VI  A,  von  N.  W. 

78  »    Desgleichen  von  unten,  von  N.  W. 

79*  »  Mauern  der  Schichten  IV-VIII  vor  dem 
Thore  FM  von  II,  von  der  Burgmauer  II. 

80  Erdschichten  III-IX,  s.  vom  Thore  FN  von 
II,  oben  Quadermauer  IX  B,  von  O. 

81  »     Dieselben  Erdschichten,  von  N.  O.,  vorne 

Aussenmauer  des  Thores  FN. 

82  »     Die  Schichten  IV-VIII  vor  dem  Thore  FM, 

von  dem  Fixpunkt  BC  5-6. 
83*  >     Ausgrabungen  vor   dem    Thore    FM,  von 
N.  W. 

84  »     Ausgrabungen  vor  dem  Thore  FM,  Blick  auf 

die  Gebäude  VI  A  und  VII  A  (s.  No.  88). 

85  >     W.  Mauer  der  Burg  II  mit  dem  Turme  FH, 

von  S. 

86  »     Mauern  der  Schichten  IV-VIII  und  römi- 

scher Brunnen,  s.  vom  Thore  FM,  ganz  1. 
Ecke  dieses  Thores. 

87  Erdschichten  und  Mauern  IV-IX  vor  dem 
Thore  FL  von  II;  r.  Burgmauer  II. 

88  Die  Gebäude  VI  A  und  VII  A ;  hinten 
Mauern  von  VII-IX  in  AB  5. 

89  >     Rampe  BC  von  II  in  H  4  vor  der  Burg- 

mauer II. 

90  »     Burgmauer  II  in  C  6  neben  dem  Thore  FM 

von  II,  mit  der  Thor-Rampe  (Perrot-Chi- 
piez  VI  Fig.  40). 

91  »    Mauern  der   Schichten  IV-VIII   vor  dem 

Thore  FM  von  II;  in  der  Mitte  der  Brun- 
nen B  e. 

93  >»     Blick  vom  Turme  FH  der  II.  Burg  auf  die 

Ausfallpforte  FK  und  die  Mauern  bis  zum 
Brunnen  B  c  vor  dem  S.W.  Thore. 

94  »    Mauern  von  III-IX  über  der  Rampe  des 

Thores  FM  von  II,  in  C  6. 

95  »     Die   drei   Burgmauern    der  II.  Schicht  in 

D  6-7,  von  S. 
96*  »    Die  Thore  FO  und  FN  der  II.  Burg,  von  S.  W. 

97  »    Pithoi  des  Magazins  VII  x  im  Theater  B ; 

vorne  Fundamentmauer  des  Theaters  aus 
Quadern  (Perrot-Chipiez  VI  Fig.  57). 

98  »    Mauern   der  II.  und  III.  Schicht   in  EF  5, 

von  N.  W. 

99*  II  Burgmauer  d  mit  Turm  db  aus  der  ersten 
Periode  der  II.  Schicht,  in  D  6. 

100  III  Mauern  der  Schichten  IV-VIII  vor  dem  S.W. 

Thor  von  II,  1.  Brunnen  Be,  in  der  Mitte 
Pithos  von  V. 
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No.  Frm.  I    No.  Frm. 

ioi    III  Mauern  der  Schichten  IV-VIII  in  B  7,  vom     130  I 

S.  W.  Thor. 

102*        Thor  FM  und  anstossende  Burgmauer  von 

II,  von  S.  W.  j  131*  - 

103*  »     Dasselbe,  von  W. 

104  »     Mauern   der  Schichten  IV-VIII   in   BC  7  132* 

vor  dem  Thore  FM  von  II. 

105  »    Desgleichen  von  N.  W.  1 33*  » 
106*       Mauern  der  II.  und  III.  Schicht  im  östl. 

Teile  der  II.  Burg,  von  N.  134*  » 

107*       Thor  FO  der  II.  Burg  von  N.,  L.  oben  Pro-  j  135 
pylon  IX  D. 

108     »    Burghügel  von  N.  137*  III 

109*  »    Derselbe  von  N.  W. 

110*  »    Ausfallpforte  FK  neben  dem  Thore  FL     138*  » 
der  II.  Burg,  von  S.  W.  (Perrot-Chipiez 
VI  Fig.  45). 

111  Desgleichen,  grösser. 

112  »    Thor  FL  von  II  mit  Pforte  FK,  im  Hinter-  j  139 

gründe  Rampe  des  Thores  FM. 

113  >»    Pforte  FK  von  II,  von  W. 

114  Durchbruch  durch    die  Mauern  vor  dem  140* 
Thore  FO  von  II.  ■  141*  » 

115  -     Blick  auf  den  S.  Teil  der  II.  Burg,  von  j  142*  » 

oben,  von  W.  143  » 

116*        Blick  auf  den  W.  Teil  der  II.  Burg;  im 

Vordergrunde  die  drei  verschiedenen  Burg-     144  » 

mauern  von  II,  im  Hintergrunde  die  Ska- 

mander-Ebene. 
117*  »     Der  Burghügel  von  W.,  von  der  Skaman-  145 

der-Ebene. 

118  »     Moderne  Häuser  mit  horizontalen  Dächern  I  146  » 

und  Fachwerk-Wänden  im  Dorfe  Renköi. 

119  s     Archaische    Grabstele    mit    Palmette,   in  147 

Thymbra  gefunden,  bei  F.  Calvert  (Ath. 
Mitt.  1895,  S.  3). 

120  »     Hanai-Tepeh,  Erdschichten  im  Innern  des  148 

Hügels  (s.  No.  122). 

121  »    Hanai-Tepeh,  Gesamtansicht. 

122  »    Hanai-Tepeh,  Erdschichten  im  Innern  des  149 

Hügels  (s.  No.  120). 

123  »     Burg  Bunarbaschi,  Stück  der  griech.  Ring- 

mauer an  der  N.  Seite.  ,  150 

124*  »    Theater  B  im  S.  O.  der  Burg,  von  N.  W. 
125*  »    Dasselbe,  von  S.  O.  151 
126*  I    Römische  Gewandstatue,  im  Theater  B  ge-  I 

funden.  152 
127*  »    Rom.  männlicher  Kopf. 

128*  »     Rom.  männlicher  Kopf.  153 
129*  »    Derselbe  Kopf  wie  No.  127. 


Fundamente  des  Gebäudes  II  A  in  D  4-5 
und  der  grosse  Erdklotz  über  den  Gebäu- 
den II  A  und  II  B,  von  W. 
Ausgrabungen  in  B  6,  die  Schichten  VI-IX, 
von  N.  W. 

Ausgrabungen  in  B  5,  die  Schichten  VI-IX, 
von  S. 

Fuss  eines  Tisches  aus  Marmor,  Löwen- 
kopf und  Löwenklaue,  Vorderansicht. 
Derselbe,  Seitenansicht. 
Relief-Fries  mit  Niken  und  Gorgonenhaupt, 
gefunden  in  H  3. 

Propylon  II  C  von  W.,  im  Hintergrunde 
Thor  FO  von  II. 

Blick  vom  Fixpunkt  FG  5-6  nach  N.W. 
auf  die  Mauern  der  III.  und  II.  Schicht, 
im  Hintergrunde   das  alte  Bett  des  Ska- 
manders  und  der  Hellespont. 
Blick  von  ebenda  nach  N.  auf  die  Mauern 
der  III.  und  II.  Schicht,  im  Hintergrunde 
die  Ebene  des  Simoeis. 
Mauern  der  III.  Schicht  in  FG  4,  von  N. 
Mauern  der  II.  Schicht  in  EF  3-4,  von  N. 
Theater  B  im  S.  O.  der  Burg,  von  W. 
Der  grosse  Erdklotz  G,  s.  ö.  von  dem  Ge- 
bäude II  A  (mit  Dr.  Schliemann). 
N.  O.  Mauer  des  Gebäudes  II  B,  von  N., 
dahinter  ein   stehengebliebener  Erdklotz 
mit  einer  Mauer  von  III. 
Lehmziegelmauer  der  Gebäude  II  B  und 
II  A,  von  N  ;  darüber  Hausmauern  von  III. 
O.  Ante  des  Gebäudes  II  A,  darüber  Haus- 
mauern der  III.  Schicht  aus  kleinen  Steinen. 
Quaderfundament  von  IX  M  und  Unterbau 
der  östl.  Burgmauer  von  VI  an  der  N.O. 
Ecke  der  Burg. 

Plan  der  II.  Burg  nach  den  Ausgrabungen 
von  1890.  (Ber.  über  die  Ausgrab,  in  Troja 
in  1890,  Tfl.  III). 

Graben  n.  vom  römischen  Propylon  IX  D, 
an  dem  Erdabstich  Profil  eines  Weges  mit 
Aschenschichten  und  Muscheln. 
Ausgrabung  s.  w.  vom  Thore  FM  von  II,  spä- 
ter abgebrochene  Mauern  von  VII  u.  VIII. 
Ausgrabung  in  AB  6  von  W.,  vorne  vier 
Pithoi  von  VII. 

Türme  der  östl.  Burgmauer  von  II  aus 
Lehmziegeln,  in  G  6. 

Ausgrabung  in  AB  6,  von  N.  W.,  Mauern 
von  VII  und  VIII. 


Verzeichnis  von  Photographien  der  Ruinen  und  Funde. 
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No.  Frm. 

154  III   Mauern  von  VII-IX  in  AB  6,  von  N.  O., 

links  das  Fundament  von  IX  A. 

155  Mauern  von  VII-IX  in  AB  5,  von  S. 

156  •     Steinbeile  und  Krystallknöpfe  der  II.  Schicht 

(s.  oben  S.  374). 

157  Dieselben,  grösser. 

158  »     Grosser  N.  O.  Turm  g  der  VI.  Schicht  und 

Umgebung  von  N. 

159  »    Derselbe,  von  N.  O. 

160  Derselbe  mit  der  Treppe  von  VIII. 

161  Desgleichen. 

162  Derselbe  mit  Umgebung  von  N.  O.  (Troja 
1893  Fig.  1). 

163  Derselbe,    andere    Ansicht    (Troja  1893, 
Fig.  13)- 

164  Derselbe,  mit  der  Treppe  von  VIII  (Troja 
1893,  Fig.  17). 

165  Fundament  der  Rückwand  des  Theaters  B, 
dahinter  Mauern  von  VII  x. 

166  Kleine  Weihreliefs  aus  Thon  mit  einem 
Reiter  (s.  oben  S.  442). 

167  Stücke  figürlicher  Terrakotten  (s.  S.  442). 

168  I    a)  Fragmente  architektonischer  Terakotten. 

b)  Fragmente  von  Marmorsculpturen. 

169  -     a)  Gefässfüsse  der  grauen  Topfware  von  VI. 

b)  Zwei  Weihreliefs  aus  Thon. 

170  III  Bogen  der  röm.  Wasserleitung   von  Ilion 

am  oberen  Thymbrios. 

171  Derselbe  Bogen  mit  Umgebung. 

172  Röm.  Mosaik  aus  Ilion,  jetzt  in  einer  Kirche 
bei  Kalifatli. 

173  Relief  mit  Früchten   in   einer  Kirche  bei 
Kalifatli. 

174  N.  W.  Ecke  von  VI  B  in  A  5  und  jüngere 
Mauern,  von  S. 

175  Allgemeine  Ansicht  der  II.  Schicht  von  N. 
aus  D  3. 

176  I    Stück  der  Burgmauer  der  VI.  Schicht  in  D  8. 

177  Stück  des  Turmes  VI  i  und  des  röm.  Auf- 
gangs zur  Akropolis  in  G  8. 

178  »     Hausmauer  von  VII  in  S.  O.  Graben  hinter 

dem  Theater  B. 

179  ■     Burgmauer  der  V.  Schicht  (?)  oder  Stütz- 

mauer der  VI.  Schicht  in  H  7. 

180  »    Verschiedene  Mauern  in  HJ  8  neben  dem 

Theater  B. 

181  >     Mauer  der  obersten  Schicht  (V.)  in  dem 

Graben  G  5-6  (s.  No.  272). 

182  »     Die  3  zusammenstossenden  Ecken  der  Me- 

gara  C,  E  und  F  der  VI.  Schicht  in  J  6. 


No.  Frm. 

183  I    Rampe  BC  der  II.  Schicht  in  H  4. 

184  »     Die  runden  Löcher  auf  dem  Hügel  n.  w. 

von  der  Burg  (Erineos-Hügel  in  Figur  470 
auf  S.  610). 

185  »     Die   Quelle  im  Skamander-Thal,  mit  wil- 

dem Feigenbaum,  S.  W.  von  der  Akropo- 
lis (s.  Figur  470  auf  S.  610). 

186  »    Architrav   mit  Rosetten,  von   Ilion  stam- 

mend, jetzt  im  Kum-Koi. 

187  Byzant.  Akanthus-Kapitell  auf  dem  Kirch- 
hofe von  Kum-Köi. 

188  »    Thür  in  dem  N.  O.  Turm  VI  g,  zur  Zeit  der 

VII.  Schicht  zugemauert. 

189  >     Gefässe  der  III.  Schicht. 

201  III  Rampe  des  Thores  FM  von  II  und  die  n.  w. 

austossende  Burgmauer,  in  C  6. 

202  Thor  FM  der  II.  Schicht  und  Umgebung  v.  S. 

203  W.  Burgmauer  der  II.  Schicht  und  Umge- 
bung, von  C  7. 

204  Erdschichten  und  Mauern  von  IV-IX  in  C  7, 
s.  ö.  von  der  Rampe  des  Thores  FM,  vom 
Punkte  BC  5-6. 

205  Mauern  und  Erdmassen  der  Schichten  IV- 
VIII  in  BC  7,  s.  w.  von  der  Rampe. 

206  Mauern  und  Erdschichten  IV- VIII  in  B  4-5, 
oben  polygon.  Mauer  von  VIII. 

207  N.  ö.  Teil  der  II.  Burg,  vom  Punkte  FG  5-6. 

208  Ö.  Teil  der  II.  Burg,  von  E  7-8. 

209  Burgmauer  der  Schicht  11°  in  D  6,  von  S. 

210  Burgmauer  der  Schicht  IIa  in  D  6  von  S.  O. 

211  Der  Erdklotz  über  den  Megara  II  A  und 
II  B  und  ihre  verbrannten  Ziegelmauern 
in  E  4,  von  N. 

212  Das  Theater  (Buleuterion  ?)  B,  von  S.  W. 

213  Mauern  der  obersten  Schicht  (IX)  in  CD  7, 
ö.  Hälfte. 

214  Dieselben,  w.  Hälfte. 

215  Mauern  der  dritten  und  vierten  Schicht  von 
oben  in  CD  7,  mit  der  steinernen  Treppe. 

216  Mauern  der  vierten  Schicht  von  oben  in 
CD  7,  ö.  Hälfte. 

217  Mauern  der  vierten  Schicht  von  oben  in 
CD  7,  w.  Hälfte. 

218  »     Dieselben,  von  unten. 

219  Mauern  der  fünften  Schicht  von  oben  in 
CD  7,  von  N. 

220  I    Treppe    aus   Steinplatten    in  C  7  (s.  auf 

No.  215). 

221  »     Unterteile  von  7  Pithoi  in  B  5-6  vor  dem 

Thore  FE,  zur  III.  Schicht  gehörig. 

81 
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No.   Frm.  No.  Frm. 

222  III  Ziegelmauern  und  Fundamente  des  grossen 

Megaron  A  der  II.  Burg  und  der  in  E  4-5 
stehen  gebliebene  Erdklotz,  von  W.  254  III 

223  »    Ziegelmauer  der  beiden  Megara  II  A  und  I 

II  B,  von  S.  W.  255  » 

224  »    O.  Ante  des  Megaron  II  A  und  der  über 

dem  Megaron  stehen  gebliebene  Erdklotz 

in  E  4-5,  von  S.  256  » 

225  »     Grosser  Erdklotz  G  in  E  6,  von  VV. 

226  »     Mauer  der  II.  Burg   und  die  Pforte  FK,     257*  » 

neben    dem    alten    Thore    FL    in    B  5  , 

von  W.  258  » 

227  »    l'forte  FK  der  II.  Schicht  mit  Umgebung. 

228  »     Dieselbe  Pforte  mit  weiterer  Umgebung. 

229  »    Haus  der  III.  Schicht  in  C  5,  von  N.  O.       :  259  » 

230  »     Allgemeine  Ansicht  der  Ausgrabungen  vor 

dem  Thore  FL  der  II.  Schicht  von  N.  260  » 

231  »    Schuttkegel  in  E  4-5  über  den  Megara  II 

A  und  II  B,  von  N.  261  » 

232  »    Mauern  der  VI.  und  VII.  Schicht  in  A  B  6, 

darunter  Reste  der  Schichten  IV  und  V. 

233  »     Dieselben  Mauern  mit  Umgebung,  von  N.O.     262  » 

234  »     Grosser  Erdklotz  G  in  E  6,  von  N. 

235  »     O.  Burgmauer  der  II.  Schicht  aus  Ziegeln,     263  » 

mit  den  Türmen  ba  und  bc,  von  S.O. 

236  d     Dieselbe  Mauer  von  N.O.  264  » 

237  »     O.  Mauer  der  II.  Burg  zwischen  den  beiden 

Türmen  bc  und  bd.  265  » 

238  »    N.  VV.  Burgmauer  der  II.  Schicht  in  C  3. 

239  d     Mauern  in   A  5,  von  W.,  vorne  die  runde 

Burgmauer  der  V.  Schicht  ;  r.  Ende  der  266  » 
Burgmauer  der  VI.  Schicht. 

240  »    Megaron  A  der  VI.  Schicht  und  Mauern  der     267  » 

VII.  Schicht  in  A  6,  von  S.  268  » 

241  »     Dasselbe,  von  oben,  von  S.O. 

242  »    Dasselbe,  von  W.  269  » 

243  »    Dasselbe,  von  N.VV.  270  » 

244  »    Der  ö.  Teil  des  Megaron  A  der  VI.  Schicht, 

von  N.W.  (Troja  1893  Fig.  19).  271  » 

245  »     Burgmauer  der  II.  Schicht,  von  der  Pforte 

FK  bis  zum  Thore  FM,  von  W.  272  » 

246  »     Spätere  Burgmauer  in  A  7  ;  VIII.  oder  IX. 

Schicht.  273  » 

247  »     Allgemeine  Ansicht  der  Burg,  von  SW.        274  » 

248  »    Desgleichen,  von  N.  275  1 

249  »    Desgleichen,  von  N.O. 

250  />     Burgmauer  der  II.  Schicht  in  C  3,  von  N. 

251  »     Dieselbe  Mauer.  276  » 

252  »    Turm  FH  der  II.  Schicht  in  B  4-5,  von  S. 

253  »    Mauern  und  Erdschichten  der  III.  -  VIII. 


Schicht  vor  der  Rampe  des  Thores  FM  der 
II.  Schicht. 

Innenseite  der  Burgmauer  c  der  Schicht  IIb 
in  D  6,  von  N.O. 

Fundament  des  grossen  Gebäudes  IX  B  in 
E  7  und  die  unter  ihm  befindlichen  Erd- 
schichten. 

O.  Mauer  des  grossen  Thores  FN  der  II. 
Schicht  in  F  7,  von  O. 

Thor  FN  mit  Umgebung  vom  Punkte 
FG  5  -6. 

Terrassenmauer  VI.  Schicht  (Gebäude  Q) 
im  grossen  N.O.  Graben  in  J  5  und  jüngere 
Hausmauern. 

Burgmauer  der  VI.  Schicht  und  Südmauer 
des  Turmes  VI  g  im  N.O.  (vgl.  No.  284) 
Mauern   der  VII.- IX.   Schicht   in   der  ö. 
Burghälfte. 

O.  Grenzmauer  eines  Bezirks  innerhalb  des 
Hieron  der  Athena,  aus  römischer  Zeit. 
(Troja  1893  F'g-  2°)- 

Mauern  der  VIII.  und  IX.  Schicht  in  der 
ö.  Hälfte  der  Burg. 

Mauern    und  Innensäule  des  Megaron  C 

der  VI.  Schicht,  von  S. 

Quader  -  Fundament,  s.  vom  Athena-Tem- 

pel,  Ansicht  von  JK  4-5. 

Quader  -  Fundament  zwischen  dem  grossen 

Altar  und  dem  Athena  -  Tempel,  vorne  der 

N.O.  Graben. 

Reste  des  Propylon  IX  D  und  Mauer  der 
VI.  Schicht  in  G7,  von  N.O. 
Dasselbe  Propylon  mit  Umgebung. 
Mauern  und   Pithoi  der  oberen  Schichten 
in  G  6,  von  NO. 

Quader  -  Fundamente  in  H  5,  von  N. 
Quader  -  Fundament  des  Platzes  vor  dem 
Athena  -  Tempel. 

Quader  -  Fundament  der  Rampe  des  Athe- 

na-Tempels,  von  N.W. 
Mauer  der  obersten  (V.)  Schicht  in  dem 
Graben  in  G  5-6.  (Vergl.  No.  181). 
Mauern  der  IV.  Schicht,  ebenda  (s.  No  312). 
Mauern  der  III.  Schicht,  ebenda. 
Mauer  der  VII.  Schicht  in  A  6  oberhalb 
des  Megaron  VI  A  ;  im  Vordergrunde  einige 
Pithoi,  von  W. 

Mauer  und  Schuttschichten  in  dem  Thor- 
wege des  grossen  W.  Thores  FL  in  B  5> 
von  N.W. 
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No.  Frin.  No.  Frm 

277  I    Mauern  der  I.  und  II.  Schicht  in  CD  4.  307  » 

278  »     Die  Pforte   FH   der  II.   Schicht  in  B  4,  308 

von  oben. 

279  »     W.  Burgmauer  der  II.  Schicht  in  C  3.  309  » 

280  »     Die  4  Pithoi  iin  Megaron  VI  A,  wahrschein- 

lich zur  VIII.  Schicht  gehörig.  3 10  s 

281  »     Hausmauer  der  I.  Schicht  in  1)  4. 

282  Treppe  von  VIII,  bei  dem  N  O.  Turm  VI  g. 

283  »     Gang  am  oberen  Ende  der   Treppe  VIII     311  » 

von  No.  282,  vor  der  Ausräumung. 

284  »     Die  zur  Zeit  der  VII.  Schicht  zugemauerte     312  » 

Thür  im  Turm  VI  g  (s.  No.  259). 

285  »    Dieselbe  Thür  vor  der  Ausräumung.  313  » 

286  »     Stützmauer  der  VI.  Schicht  in  dem  grossen     314  » 

N.O.  Graben  in  I  5,  von  Ü.  j  315  » 

287  t     Spätere  Mauer  über  dem  N.O.  Turm  VI  g, 

von  S.O.  316  » 

288  »     S.O.  Ecke  des  N  O.  Turmes  VI  g.  317  » 

289  »     Bunarbaschi,  treppenförmige  Stützmauer  der 

Akropolis.  318 

290  »     Burgmauer  VI,  w.  vom  Turme  VI  i  ;  davor 

Mauern  der  VIII.  und  IX.  Schicht. 

291  »    Rampe  von  VI  in  D  7-8  und  Mauern  der  319 

Schichten  VII  b  und  IX. 

292  III   O.  Burgmauer  VI  in  J  8  ;  darüber   Stütz-     320  » 

mauer  der  Südhalle  des  Athenabezirks. 

293  »     S.  Burgmauer  von  VI  und  das  später  zuge-     321  » 

mauerte  Thor  VI  U. 

294  »     Turm  VI  h  und  O.  Burgmauer  VI.  322  » 

295  »     Mauern  von  V  und  VI  und  Fundament  von 

IX  A  in  A  5.  von  W.  323  » 

296  »     Ecke  von  VI  M  in  B  7  und  die  anstossen- 

den  Mauern  von  VII.  324 

297  I     Bunarbaschi,  älteste  geböschte  Burgmauer. 

298  Ebenda,  ältere  und  jüngere  Burgmauer  ne-  '  325 
ben  einander.  326  » 

299  Eski-Hissarlik,  gegenüber  von  Bunarbaschi, 

auf  dem  r.  Ufer  des  Skamander,  Turm  und  327  » 
Mauer.  .  !  328  » 

300  »     Eski-Hissarlik,  gegenüber  von  Bunarbaschi, 

schräge  Burgmauer.  329  » 

301  III   Karte  der  Troas  (Waldkarte)  im  Besitze  des     330  1 

Herrn  Fr.  Calvert,  w.  Teil. 

302  ><     Dieselbe,  6.  Teil.  ;  331  » 

303  ->     Udjek-Tepeh,  Ansicht  von  N. 

304  Mauern  der  sechsten  Schicht  von  oben,  in 

CD  7,  von  N.  (s.  No.  219).  332  » 

305  »     Dieselben  Mauern,  von  O. 

306  Mauern  der  siebenten  Schicht  von   oben,     333  » 
in  CD  7. 


Mauern  der  achten  Schicht  von  oben, in  CD7. 
Die  «Küche     in  D  7,  zu  VI  M  gehörig, 
von  O. 

Teil  dieser  «  Küche  in  grösserem  Mass- 
stabe. 

Quader- Fundament  an  der  O.  Front  des 
Athena  -  Tempels  und  Mauern  von  VIP 
unterhalb  desselben,  von  N. 
O.  Burgmauer  der  VI.  Schicht  im  N.O.  und 
röm.  Quader  -  Fundament  von  IX  M. 
Mauern  der  IV.  Schicht  in  dem  Graben  in 
G  5  -  6  (s.  No.  273). 

Megara  A  und  B  der  VI.  Schicht,  von  O. 
Dieselben  Gebäude  von  S.  O. 
Megaron  B  der  VI.  Schicht  und  benachbarte 
Bauten  der  jüngeren  Schichten,  von  S.W. 
Dasselbe,  von  N.O. 

Die  S.  W.   Mauer  des  Megaron  VI  B  und 
jüngere  Mauern  darüber. 
Die  Burgmauer  VI  an  der  S.W.  Ecke  des 
Megaron  VI  A,  halb  aus  mykenischer,  halb 
aus  späterer  Zeit. 

Allgemeine  Ubersicht  über  den  s.  Teil  der 
II.  Burg,  von  W. 

Desgleichen  über  den  w.  Teil  der  II.  Burg, 
von  S. 

S.W.  Burgmauer  der  II.  Schicht  und  Rampe 
des  Thores  FM,  von  W. 
W.  Burgmauer  der  II.  Schicht  zwischen  den 
Thoren  FL  und  FK. 

Fundamente  der  Bauwerke  der  II.  Schicht 
in  D  3  von  W 

Desgleichen,  in  D  4-5,  von  N.  (Fortset- 
zimg von  No.  323). 
Dasselbe  wie  No.  324,  von  S.W. 
Mauern   der  II.  und  III.  Schicht  in  C  5, 
von  N.O. 

Mauern  der  I.  Schicht  in  D  4-5  von  S. 

Eine  der  Mauern   der  I.  Schicht  von  No. 

327  in  grösserem  Massstabe. 

N.O.  Turm  VI  g,  mit  späterer  Treppe. 

O.  Mauer  des  Thores  FO  der  II.  Schicht, 

Innenseite. 

Blick  von  dem  grossen  Erdklotz  G  in  E  6 
nach  N.  auf  das  Megaron  II  A  und  die 
Mauern  der  I.  Schicht. 

Desgleichen  nach  N.O.  auf  den  n.  Teil  des 
Ausgrabungsfeldes. 

Desgleichen  auf  den  N.O.  Teil  des  Aus- 
grabungsfeldes 
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No.  Frra. 

334  III  Desgleichen   nach   S.O.    auf  das  Propy- 

lon IX  D. 

335  »     Desgleichen  nach  S.  auf  den  S.  Teil  der 

Burg  und  auf  das  Baracken  -  Lager. 

336  »     Mauern  der  Schichten  VI  -  IX  im  S.O.  Teile 

der  Akropolis,  in  H  7. 

337  »    Die  Bauten  der  II.  und  III.  Schicht  n.  w. 

vom  Thore  FM,  von  S.O. 

338  »     Blick  von  dem  grossen  Erdklotz  G  in  E  6 

nach  N ;  vorne  Mauern  der  IL  und  III. 
Schicht. 

339  »    Der  niedrige  Tumulus  s.  von  der  Stadt, 

(vor  der  Ausgrabung). 

340  »    Grosser  N.  O.  Turm  VI  g  mit  den  späteren 

Anbauten. 

341  »     Derselbe  mit  Umgebung,  von  N.  O. 

342  »     Mauer  des  Magazins  VII  rj  und  ö.  Burg- 

mauer VI. 

343  »     Zumauerung  des  Thores  VI  U  ;  Ecke  der  s. 

Burgmauer  VI. 

344  »     N.O.  Turm  VIg  mit  den  späteren  Anbauten. 

345  »    N.W.  Ecke  des  Turmes  VI  h  und  Haus- 

mauer von  VII. 

346  »     Stützmauer  des  Weges  n.  vom  Turme  VIg 

u.  Erdschichten  darüber.  (VI  R  auf  Tafel  III). 

347  Ostraum  (Küche)  von  VI  M. 
34g    »    N.O.  Teil  von  VI  M,  von  N. 

349  »    N.  Mauer  des  Magazins  VII  e  und  Ecke  des 

Thores  VI  S. 

350  »     Stützmauer  von  VI  M,  Burgmauer  VI  und 

Rampe  in  D  8,  von  W. 

351  »    S.W.  Ecke  von  VI  M  mit  Mauern  von  VII  a 

und  VII  b. 

352  S.O.  Ecke  von  VIF,  N.O.  Wand  von  VIG 
und  Pflaster  von  VII  a. 

353  »    N.  (J.    Ecke  von   VI  F    und  Umgebung, 

von  NO. 

354  >     Magazin  VII  t,  und  Stützmauer  von  VI  E. 

355  "     W.  Burgmauer  VI  in  A  6  und  jüngere  Vor- 

mauer. 

356  »     Thor  VI  T  und  Turm  VI  i,  von  S.W. 

357  »     W.  Mauer  von  VIA,  darunter  Stützmauer 

V,  darüber  Hausmauer  VII  a. 

358  »     Ringmauer  der  Schicht  I  in  D  3,  von  N. 

359  *     Vorsprung  an  der  s.  Stützmauer  von  VI  M. 

360  >     Archaische  (rhodische)  Topfscherben. 

361  »     Mykenische  Vasenscherben  und  Henkel,  aus 

der  VI.  Schicht. 

362  »     Fragmente  mykenischer  Vasen,  aus  der  VI. 

Schicht. 


No.  Frm. 

363  III  Troische  Topfscherben. 

364  »    Rom.  Lampen  und  Terrakotten. 

365  Henkel  troischer  Gefässe. 

366  »     a)  Steingerät,  b)  griech.  Terrakotta-Figuren. 

367  »     Troische  Topfware. 

368  »     Verschiedene  Gefässe. 

369  Prähistorische  Gefässe  und  Fragmente. 

370  »     Troische,    mykenische,    rhodische  Topf- 

scherben. 

371  »     Topfscherben  der  VI.  Schicht. 

372  »     Verschiedene  Topfscherben    (VI.  Schicht 

und  jünger). 

373  -     Byzantinische  Topfscherben. 

374  »     Griechische  Topfscherben. 

375  -     Topfscherben  der  I.  Schicht. 

376  »     Griechische  Topfscherben. 

377  »     Topfscherben  der  Schichten  VI- VIII. 

378  I    Troische  Vasenscherben  der  VI.  Schicht 

mit  Wellenomamenten. 

379  »     Zwei  Gefässe. 

380  »     Zwei  Gefässe  und  eine  zugedeckte  Schüssel. 

400  III  Fundamente  der   Osthalle  IX  M  in  K  4, 

von  N.O. 

401  »     N.O.  Ecke  des  Turmes  VI  g  mit  Umgebung, 

von  N.W. 

402  »     Dieselbe,  O.  Seite  von  N.  O.  und  jüngere 

Mauern  darüber. 

403  »     Der   unterirdische    Gang    von    VIII  über 

dem  grossen  Brunnen  B  b  im  Turm  VIg. 

404  j     Kuppeiförmiger  Hohlraum  über  dem  Brun- 

nen B  b  im  Turm  VI  g  ;  Aussenansicht  des 
unterirdischen  Ganges  von  VIII. 

405  »     Jüngere  W.  Burgmauer  vor  der  Mauer  VI. 

406  N.O.  Ecke  des  Turmes  VI  g  mit  Umge- 
bung, von  N. 

407  »>     Fundamente  der  Osthalle  IX  M  ;  Blick  auf 

die  Simoeis-Ebene. 

408  »     Magazin   VII  ß   mit  Umgebung  in  JK  5, 

von  S.W. 

409  »     Thorweg  FN  des  grossen  S.  Thores  von  II, 

in  E  6-7,  von  S. 

410  »     Fundamente  der  Osthalle  IX  M. 

411  Ausgrabungen  innerhalb  des  Turmes  VIg, 
von  S. 

412  Hausmauern  von  VII  in  [6,  von  N. 

413  »    Gebäude  VI  A  und  VII  A,  von  N.W. 

414  »     N.O.  Burgmauer  VI  in  K  4-5,  von  N.O. 

415  »     Vorsprung  an  der  N.O.  Burgmauer  VI. 

416  »     Mauern   unterhalb  des   Pflasters  vor  dem 

Athena-Tempel  in  J  5,  von  S. 
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No.  Kr:n.  No.  Frm. 

417  III    Die  Erdschichten  oberhalb   des   Brunnens     448  III 

B  b  im  Turme  VI  g. 

418  »    O.  Hälfte  der  II.  Burg  von  N.  O.  449  » 

419  »    W.  Hälfte  der  II.  Burg  von  N.  O.  450  » 

420  >     Römische  Gräber  ö.  vom  grossen  Theater  A. 

421  »     N.  O.  Burgmauer  VI  in  K  4-5,  von  N. 

(s.  No.  414).  45'  » 

422  »    Turm  VI  g  vor  der  Freilegung. 

423  »     Querschnitt  durch  Burgmauer  VI  und  Haus- 

mauer VII  in  K  4,  von  N.  453  » 

424  »    Ausgrabungen    bei    dem  Thore  VI  S  in 

IC  6,  von  S.  454  » 

425  »     S.  ü.  Vorhalle  des  Gebäudes  VII  in  B  7.  , 

426  »     Aussenseite  der  Burgmauer  VI  in  K  5,  von  N.  455  » 

427  »     Ausgrabungen  über  dem   Turme  VI  g  in  456  » 

K  3,  von  N.  W. 

428  »    Burgmauer  von  VIII  vor  dem  O.  Thore     457  » 

VI  S,  von  S.  458  » 

429  »    Ausräumung  des  Brunnens  B  a  in  J  4. 

430  »  Ausgrabung  des  Brunnens  B  b  im  Turme  VIg.  I  459  » 
43'     »    Mauern  von  VIII  und  IX  in  J  5  -  6.  460  » 

432  u     Unteres  Ende  des  Turmes  VIg,  O.  Seite, 

in  K  3.  461  t 

433  »    S.  W.  Ecke  des  Gebäudes  VI  M  und  Haus- 

mauern   VII   daneben  ;    vor  der   völligen     462  » 
Ausgrabung  (s.  No.  507). 

434  »     Ausgrabungen  über  dem  O.  Thore  VI  S,     463  » 

in  K  6,  von  S.  O. 

435  »     Mauern  der  VII.  und  VIII.  Schicht,  n.  vom     464  » 

Turme  VI  g  in  K  3. 

436  »     Unteres  Ende  des  Turmes  VI  g  und  die     465  » 

Mauern  der  VIII.  Schicht  neben  der  Treppe. 

437  »     W.  Mauer  des  Gebäudes  VI  A  und  dane-     466  » 

benliegende  Burgmauer  VI,  von  S. 

438  »    Turm  VI  g  mit  Umgebung,  von  N.  O.  467  » 

439  I     Oberteil  einer  Basis  mit  Inschrift  (N°  XX 

auf  S.  460),  gefunden  im  Brunnen  B  a  in  J  4. 

440  »    Statuenbasis  des  L.  Julius    Caesar,  eben-  !  468  » 

daher  (No  XIV  auf  S.  453).  469  » 

441*  III  Mauern  von  VI-IX  in  H  5,  von  N.  470  » 

442  1    Räucheraltar  und  kleine  Säule  mit  Käu-     472  » 

cheraltar,  gefunden  im  röm.  Hause  in  A  6. 

443  »     Grabstele  der  Nu-ayopr)  in  Form  einer  Thür 

mit  Gebälk.  473  » 

444  III   Maga/.in  VII  e  in  JK  6  während  der  Aus-     474  » 

grabung. 

445  »     'Thor  VI  S  vor  der  Ausgrabung,  von  S.  475  II 

446  Häuser  der  VII.  Schicht  in  B  7.  476  III 

447  t     Thor  VI  S  und  Umgebung  vor  der  Ausgra- 

bung, von  S.  O.  477  x 


Mauer  der  VIII.  Schicht,  n.  w.  vom  Turme 
VI  g  in  K  3. 

Magazin  VII ß  während  der  Ausgrabung. 
Blick  von  N.  O.  auf  Burgmauer  VI  neben 
dem  Thore  VI  S,  vor  der  gänzlichen  Aus- 
grab 11  ng. 

Ecke  der  O.  Burgmauer  VI  neben  dem 
Thore  VI  S;  darüber  Quader- Fundament 
der  Halle  IX  M,  von  N.  O. 
Eingang   zum  Turme  VI  g  ;   darüber  die 
Innenmauer  aus  der  VII.  Schicht. 
Burgmauer  VI  und  jüngere  Mauern  ö.  vom 
Thore  VI  S,  von  O. 
Dieselbe  von  S.  Ü. 

O.  Burgmauer  VI  zwischen  den  Quader-Fun- 
damenten der  Halle  IX  M,  von  N. 
Mauern  der  Schichten  VI-IX  in  K  4-5 ,  von  N. 
'Thor  VI  S  und  Umgebung  vor  der  gänz- 
lichen Freilegang,  von  O. 
Mauern  in  B  C  7,  von  N. 
ü.  Burgmauer  VI  in  K  6  und  die  in  der 
VIII.  Schicht  vorgebaute  Mauer,  von  N. 
Mauer  von   VII  im   Inneren   des  Turmes 
VI  g,  von  W. 

Magazin  VII  e  mit  12  I'ithoi  neben  dem 
Thore  VI  S,  von  W. 

Mauer  der  VII.  Schicht  über  dem  Innern 
des  Thores  VI  S  in  JK  5,  von  N. 
Mauer  der  VIII.  Schicht  über  dem  Thore 
VI  S,  von  S. 

Mauein  der  VII.  Schicht  über  dem  Inneren 
des  'Thores  VI  S,  von  N.  iStück  von  No.  463 
Mauern  der  VII.  Schicht  über  dem  'Thor- 
wege von  VI  U  in  B  y 

O.    Burgmauer    VI    und  Mauer  VIII  vor 
dem  Thor  VI  S,  r.  Quader- Fundament  von- 
IX  M,  von  S. 
Desgleichen,  grösser. 
Desgleichen,  besser  als  No.  468. 
Desgleichen,  Burgmauer  grösser. 
Kolossaler  Kopf  des  Zeus,  (s.  oben,  S.  43Ü 
und  Beilage  54  zu  S.  440  ;  vgl.  No.  473. 

475-  523-  524)- 

Derselbe,  Seitenansicht. 

Burgmauer  VI  in  K  4-5   und  Fundament 

von  IX  M,  von  N. 

Kopf  des  Zeus  von  vorne  (s.  No.  472). 
Eingang  zum  O.  Thor  VI  S,  während  der 
Ausgrabung. 

Derselbe,  vor  der  völligen  Ausräumung. 

8l  * 
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XI.  Abschnitt:        Verzeichnis  von  Photographien  der  Ruinen  und  Funde'. 


No. 
478 

479 
480 
481 
482 
483 
484 
485 
486 

487 

488 
489 

490 
491 

492 

493 

494 
495 
496 

497 

498 
500 

501 

502 

5°3 

504 

505 

506 

5o7 

508 
509 
5io 
5>> 
5'2 


Frm. 
III 


No.  Frm. 

Thor  VI  S  mit  Umgebung  nach  der  Aus-  513  III 
grabung,  von  S.  j  514  » 

Thor  S  der  VII.  Schicht,  von  S.O.  515  » 

Aussenseite  der  O.  Mauer  des  Thores  VI  S. 
Thor  S  in  der  VII.  Schicht,  von  N.  516 
Treppe  im  Innern  des  Turmes  VI  g,  von  N. 
Ausgrabungen  in  AB  6-7,  von  S.  517  » 

Burgmauer  II  in  G  6,  von  O. 

Turm  VI  Ii,  während  der  Grabung,  von  N.      518  » 
Hausmauern  von  VII  zwischen  dem  Turme 
Vlh  und  der  O.  Burgmauer  VI  in  JK  7.        519*  » 
O.  Burgmauer  VI  in  IC  7  und  ihre  spätere  520 
Verkleidung  in  VIII. 

Thor  VI  S  und  Umgebung,  von  O.  521  » 

O.  Burgmauer  und  O.  Thor  VI  S,  vor  der 
Ausräumung.  522  » 

S.  Stützmauer  des  Gebäudes  VI  M,  von  S.W. 
Dieselbe,  grösser.  523  » 

Hausmauern   der  VII.   Schicht  über  dem 
Thorwege  von  VI  S.  524  » 

Hausmauern  der  VII.  Schicht  in  J  6,  von  j  526 
N.  VV.  527  >. 

N.  Ecke  des  Turmes  VI  g,  von  N.W.  528  » 

Mauern  von  VII -IX  in  AB  7,  von  S.W.  529 
Rampe  und  Burgmauer,  w.  vom  Thore  FM 
der  II.  Burg,  von  S.  530 
Magazine  VII  zwischen  dem  Gebäude  VIM 
und  der  S.  Burgmauer  VI,  von  N.W.  531  » 

Mauern  von  VI  -  IX  in  AB  7,  von  W. 
O.  Stück  der  S.  Stützmauer  des  Gebäudes  532 

VI  M  in  C  8,  von  S.W. 

Burgmauer  VI  und  die  vorgeblendete  Burg-  533 
mauer  VIII  in  A6  von  N.W.  534 
Burgmauer  VI  und  Mauern  der  Magazine 

VII  in  C  8,  von  N.W.  535  » 
Allgemeine  Ansicht  des  Burghügels,  von 

N.  W.  536  I 

Desgleichen,  von  N.O.  537  >< 

N.O.  Ecke  des  Turmes  VI  g,  von  N. 
Ecke  der  Burgmauer  VI  im  Thor  VI  S, 
Innenverschluss  des  Thores  VI  S  und  Haus-     538  III 
mauern  von  VII  in  JK  6  -  7,  von  N. 
Ecke  der  Stützmauer  von  VIM  und  Mauern  1  539  » 
von  VII  in  B  7. 

Hausmauern  dei  VII. Schicht  in  B7,  von  N.W.  540 
Innerer  Thorweg  VIS,  von  S.O.  541  » 

Thoreingang  VI  S,  von  S.  542  » 

Innerer  Thorweg  von  VI  S,  von  N.W. 
Mauern  der  Magazine  VII  \  und  r\  neben     543  >. 
der  ö.  Burgmauer  VI,  von  N. 


N.W.  Ecke  des  Turmes  VI  g. 
Ringmauer  von  V  in  A  5  (s.  No.  295). 
Burgmauer  VI  und  S.  Mauer  des  Turmes 
VI  h  in  J  7  ;  links  Häuser  von  VII,  von  S. 
Ausgrabungen   an    der  O.   Burgmauer  VI 
und  des  Turmes  VI  h,  von  N.O. 
O.  Burgmauer  VI,  und  Hausmauern  von  VII, 
von  S. 

Rückwand  des  Gebäudes  VI  E  von  innen 
und  jüngere  Mauern  in  HJ  5-6,  von  S.O. 
Mauern  in  J  6  von  N.O. 
Burgmauer  II  mit  den  Türmen  b  a  und  b  c 
in  G  6  mit  Umgebung,  von  S. 
Mauern  in  HJ  7-8,  vorne  Mauer  des  Thea- 
ters B,  von  S. 

S.  Burgmauer  VI  in  D  9  mit  den  Ausbesse- 
rungen jüngerer  Zeit,  von  W. 
Kopf  des  Zeus,  gefunden  im  Brunnen  B  a, 
von  halbrechts  (s.  No.  472). 
Derselbe,  von  vorn. 

Kleines  Theater  B  (Buleuterion  ?),  von  S. 
Mauern  in  HJ  6-7,  von  S. 
Mykenische  und  geometrische  Scherben. 
Fragmente  schwarzthoniger  Buckelvasen  der 
VII.  Schicht. 

Imitirte  mykenische  Vasenscherben  troischer 
Technik,  aus  der  VI.  Schicht. 
Schwarzthünige   Vasenscherben  mit  einge- 
ritzten Ornamenten. 

Troische  graue  Scherben  mit  Wellenlinien, 

aus  der  VI.  Schicht. 

Desgleichen. 

Desgleichen,  mit  eingeritzten  Ornamenten, 
aus  der  VI.  Schicht  und  jüngere. 
Desgleichen  mit  eingeritzten  und  erhabenen 
Ornamenten,  durchbohrtes  Henkelstück. 
Verschiedene  Henkel  und  Gefässe. 
Henkel  eines  schwarzen  Gefässes  in  Form 
eines  Stierkopfes  mit  vier  Bügeln,  von  der 
Seite  (s.  No.  638). 

Burgmauer  VI  und  N.  Mauer  des  Turmes 
VI  h  in  J  7,  von  N. 

S.  Mauer  des  Turmes  VI  h  und  Burgmauer 
VI,  von  N.O. 

Küche  im  Gebäude  VI  M,  von  O. 
N.W.  Ende  des  Turmes  VI  g  in  J  3,  yon  N 
Grosser  Brunnen  B  b  im  Inneren  des  Tur- 
mes VI  g. 

N.O.  Ecke  des  Turmes  VI  g  mit  Umge- 
bung, von  N.O. 
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544  III   O.  Burgmauer  VI  und  Verstärkung  aus  VIII 

in  J  6,  von  S.  O. 

545  »     ü.  Burgmauer  VI  mit  dem  Turme  Vlh  und 

Hausmauern  der  VII.  Schicht,  von  S.O. 

546  »     N.O.  Ecke  des  Turmes  VI  g  mit  Umgebung. 

547  »     Mauern  von  VI -IX  in  |  8,  von  S.O. 

54S     •     N.W.  Ecke  vom  Turm  VI  h  und  Mauern 
von  VII  in  J  7,  von  N.O. 

549  »     O.  Burgmauer  VI  in  K  6  und  die  sich  w. 

anschliessenden  Mauern  dei  VI. -IX.  Schicht, 
von  S.O. 

550  N.O.  Ecke  des  Turmes  VI  g  und  Umge- 
bung, von  N.O. 

551*  »     Dieselbe,  grösser. 

552     »     Burginauer  der  I.  Periode  von  II  in  G  5  -  6, 
von  O. 

55J     »    Mauern  von  Schichten  VI  und  VII  in  E  8 
und  S.  Burgmauer  VI  in  CD  8,  von  N.O. 

554  Reste  des  röm.  Theaters  C  in  E  F  9 -10, 
von  S.O. 

555  S.  Stützmauer  des  Gebäudes  VI  M,  von  S.W. 

556  Grundriss  der  Gebäude  A  und  B  der  II. 
Schicht. 

557  »     S.  Burgmauer  VI  mit  späteren  Vorbauten 

in  E  9,  w.  vom  Theater  C. 

558  Obermauer  der  O.  Burgmauer  VI  in  J  7,  n. 
vom  Turme  VI  h,  von  S.O. 

559  »     W.  Burgmauer  VI  bei  dem  Thore  I  VU, 

von  W. 

560  »     N.O.  Innenecke  des  Turmes  VI  g. 

561  S.  Ecke  der  O.  Stützmauer  von  VI  E. 

562  Blick  vom  Turme  VI  h  nach  N.  zum  Thore 
VI  S. 

563  Oberfläche  der  Burgmauer  VI  im  Inneren 
des  Turmes  VI  h,  von  S.W. 

564  »     Thor  VIS  nach  der  teilweisen  Ausräumung 

des  Thorweges,  von  S. 

565  Zumauerung  des  Thores  VI  U,  von  N.W. 

566  »     O.  Burgmauer  VI  und  Stück  der  Mauer  aus 

VIII,  zwischen  dem  Turme  VI  h  und  dem 
Thore  VI  S,  von  S.O. 

567  Desgleichen,  etwas  grösser. 

568  »    Turm  Vlh",  von  N. 

569  Mauern  von  VI  M  in  C  7,  von  N. 

570  >•     Stück  der  Burgmauer  VI  in  der  Vorhalle 

des  Theaters  B. 

571  Plateau  der  Stadt  Ilion  mit  den  Wohn -Ba- 
racken. 

572  »    Thorweg  VI  T,  von  S.O. 

573  »    Turm  VI  i,  S.O.  Ecke,  von  S.W. 


No.  Frm. 

574  III   Turm  VI  i,  N.O.  Innenseite. 

575  »     Turm  VI  i,   O.  Mauer  von  W.  und  röm. 

Mauer  darüber. 

576  »     Karte  der  Troas  von  E.  Burnouf  in  «Ilios» 

Tafel  I  (s.  No.  59 1 
577*  »     Plan    von   Troja  mit   den  Ausgrabungen 
von  1894. 

579  Plan  von  Troja,  II.  Seicht  (s.  Troja  1884 
Plan  7). 

580  »     Thonwirtel  mit  Ornamenten. 

581  Perlen  und  Ohrringe  aus  Gold. 

582  »     Idole  aus  Stein. 

583  »     Verschiedene  kleine  Gegenstände  aus  Kno- 

chen und  anderem  Material. 

584  »     Messer  und  andere  Gegenstände  aus  Bronze. 

585  »     Nägel  aus  Bronze. 

586  »     Thonwirtel  mit  Ornamenten. 

587  Desgleichen. 

588  Verschiedene  Gegenstände  aus  Thon  oder 
Stein. 

589  Steinwerkzeuge. 

590  »     Desgleichen,  Glätt  -  oder  Schleifsteine. 

591  I    Karte  der  Troas  von   E.  Burnouf  (s.  No. 

576). 

592  III  Stützmauer  und  Kampe  der  II.  Schicht  in 

H  3-4- 

593  »     Mauern  neben  und  über  dem  Thore  VI  U, 

in  Hintergrunde  VI  M. 

594  >■     Thor  VI  T  und  Turm  VI  i  mit  der  römi- 

schen Mauer,  von  S.W. 

595  »     Innenseite  der  W.  Burgmauer  VI  neben 

VI  A,  zwei  verschiedene  Bauweisen. 

596  Grosser  N.O.  Turm  VI  g  mit  Treppe. 

597  Purin  VI  i,  von  S.  W. 

598*        O.  Burgmauer  im  Thore  VI  T. 

599  Stück  der  S.  Stützmauer  des  Gebäudes  VI  M. 

600  Monochrome  schwarze  und  graue  Scherben 
mit  eingeritzten  Linien  und  aufgesetzten 
Wülsten. 

601  »     Henkel  -  Fragmente  von  monochromen  Va- 

sen und  knopfartige  Ansätze,  Technik 
von  VI. 

602  »     Ränder    von    monochromen    Näpfen  und 

Schalen. 

j  603     »     Monochrome    Topfscherben    mit    Strich - 
und  Wellenornamenten. 
604*        Proben  der  verschiedenen  Arten  des  Wel- 
lenornaments, aus  VI  und  jüngere  (s.  No. 
606.  627). 

605  Ränder  von    monochromen    grauen  und 
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No.  Frm. 

schwarzen  Amphoren,  Schüsseln,  kesselar- 
tigen Gefässen,  Näpfen. 

606  III  Proben  der  verschiedenen  Arten  des  Wel- 

lenornaments  (s.  No.  604.  627). 

607  .1     Feine  geometrische  Waare,  Fragmente  von 

rhodisch<ni  Tellern,  korinthischen  Ary- 
ballen. 

608  1;     Fragmente  geometrischer  Gefässe,  verschie- 

denen Thons  und  geringerer  Technik,  wohl 
Nachahmungen  der  importirten  Waare. 

609  »     Proben  feiner  geometrischen  Topfwaare. 

610  »     ( leometrische  Vasenscherben. 

611  »     (leometrische  Vasenscherben,  zwei  kypri- 

sche  Fragmente. 

612  I    (leibe    monochrome    Amphora,  Technik 

von  VI. 

613  »     Vasen    und    Lampen,   Grabfunde   griech. - 

röm.  Zeit. 

614  "     Zwei  monochrome    Krüge,  der   eine  mit 

Wellenornament. 

615  "     Gelbe  monochrome  Schale  und  Krug  aus  VI. 

616  III  Vasen,  Grabfunde  griech.-röm.  Zeit. 

617  i)     Kugelförmiger  Krug  mit  Henkel,  trojani- 

scher Technik,  Nachahmung  mykenischer 
Motive.  Zwei  Aufnahmen. 

618  "     Köm.  Gefässe  und  Tannenzapfen  aus  dem 

Brunnen  B  a. 

619  I    Grosse  schwarze  Amphora  mit  drei  Hen- 

keln, VII.  Schicht. 
620*  «     Grosse  zweihenkelige  Amphora  aus  gelbem 
Thon,  mit  Spuren  geometrischer  Dekora- 
tion in  Mattmalerei. 

621  i)     Napf  mit  warzenförmigem  Ansatz,  bauchi- 

ger schwarzer  Krug  mit  zwei  Henkeln. 

622  »     Grosses  Gefäss  der  II.  Schicht. 

623  III  Terrakotten  -  Fragmente  griech.  Zeit. 

624  »     Desgleichen,  darunter  Fragmente  von  He- 

roentäfelchen. 

625  >i     Mykenische  Scherben  bester  Technik,  VI. 

Schicht. 

626  »     Modernes  Bauernhaus  zwischen  Ilion  und 

Thymbra 

627  »     Scherben  mit  Wellenornament  (s.  No.  604). 

628  0     S.  Hälfte  der  O.  Stützmauer  des  Gebäudes 

VI  K,  von  S.O. 

629  1)     Dieselbe  mit  Umgebung,  von  S.O. 


No. 

Frm. 

630 

III 

632 

» 

633 

» 

634 

635 

636 

» 

637 

638 

» 

639 

640 

641 

642 

643 

644 

645 

» 

646  ,) 

647  » 

648  0 

649  » 

650  0 

651*  • 

652  , 

653  • 

654  0 

655  » 

656  .1 

657  " 

658 

659  0 

660  n 


N.  Ecke  derselben,  von  N.O. 
S.  Hälfte  derselben,  von  N.O. 
Mauern  von  VI -IX  in  JK  5,  von  N.O. 
N.W.  Ecke  des  Gebäudes  VT  G  von  innen. 
O.  Burgmauer  VI  mit  Mauer  VIII,  zwischen 
dem  Thore  VI  S  und  dem  Turme  VI  g. 
N.  Mauer  des    Turmes  VI  h  und  O.  Burg- 
mauer VI,  von  S. 
Dasselbe,  von  O. 

Henkel  eines  schwarzen  Gefässes  in  Form 
eines  Stierkopfes,  von  oben  fs.  No.  537). 
Terrakotten  -  Fragmente. 
( iefässmündungen  und  Henkelstücke. 
Monochrome  Gefässfragmente  aus  grobem 
Thon  mit  Buckelansätzen,  VI.  Schicht. 
Gräberfunde  griech.-  röm.  Zeit. 
Fragmente  grober  Thonwaare,  aufgesetzte 
plastische  Streifen  mit  eingedrückten  Or- 
namenten. 

Vasenfragmente  (Inselkeramik,  korinthisch, 
attisch). 

Vasenfragmente  hellenistischer  Zeit  (gelb- 
weiss  bemalt,  Reliefvasen). 
Schwarz  gefirnisste  und  geriefelte  Waare 
griech.  Zeit  und  röm.  Lampen. 
O.  Burgmauer  VI  und  N.  Mauer  des  Tur- 
mes VI  h,  im  Hintergründe  Mauern  von 
VII -IX,  von  S.O. 

Mauern  und  Fussboden  des  Gebäudes  II  A. 
S.  Stützmauer  des  Gebäudes  VIM,  von  W. 
Mauer  eines  Hauses  von  VII-,  w.  von  VI  M. 
Innenseite  der  S.  Burgmauer  VI,  in  C  8. 
Turm  VI  g  mit  Umgebung,  von  N.O. 
I  lanat  -  Tepeh,  allgemeine  Ansicht. 
Akropolis  von  Bunarbaschi,  alte  geböschte 
Stützmauer. 

Der  Skamander  n.  von  Bunarbaschi. 
Der  Skamander  s.  von  Bunarbaschi. 
Akropolis  von  Bunarbaschi,  Ecke  der  hel- 
lenistischen Stützmauer. 
O.  Teil,   von  Ilion  im  Hintergrunde  das 
neue  Dorf  Hissarlik,  von  S.W. 
Mauer  und  Treppchen  der  V.  Schicht  mit 
Mauern  von  VII  in  B  7. 

Schematischer  Schnitt  durch  den  Burghü- 
gel (s.  oben  Figur  6  auf  S.  32). 

Wilhelm  Dörpfeld. 


BERICHTIGUNGEN    UND  ZUSATZE. 


I.    Abschnitt :    Geschichte    der   Ausgrabungen   von  Troja. 
Von   W.  Dörpfeld. 

Zu  S.  2  oben  :  Ich  hätte  hier  darauf  hinweisen  müssen,  dass  Frank  Calvert  schon  vor  Schliemana 
kleine  Grabungen  in  Hissarlik  vorgenommen  hat  und  dass  er  es  war,  der  Schliemann  bei  seinem 
Besuche  der  Troas  aut  die  Bedeutung  des  Platzes  hingewiesen  hat  (vgl.  oben  S.  602  und  Athe- 
naeum  vom  7.  Nov.  1874). 

II.  Abschnitt :    Die   Bauwerke.    Von   W.  Dörpfeld. 

Zu  S.  31  :  In  der  Tabelle  der  9  Schichten  habe  ich  die  Ruinen  der  VII.  Schicht  als  zwei  «vor- 
griechische» Ansiedelungen  bezeichnet.  Ich  hatte  mich  durch  meine  Mitarbeiter  und  Ed.  Meyer 
(Geschichte  von  Troas  S.  80)  zu  dieser  Bezeichnung  bewegen  lassen.  Inzwischen  sind  aber 
frühere  Bedenken  wieder  lebendig  geworden  und  neue  aufgestiegen.  Im  IX.  Abschnitte  hat 
A.  Brückner  gezeigt,  dass  schon  vor  dem  7.  Jahrhundert  äolische  Niederlassungen  in  der  Troas 
gewesen  sein  können.  Ich  halte  es  jetzt  für  möglich,  dass  von  den  äolischen  Stämmen,  welche 
durch  die  dorische  Wanderung  aus  Griechenland  vertrieben,  im  Nordwesten  Kleinasiens  eine 
neue  Heimat  gefunden  haben,  ein  Zweig  die  untere  Skamander- Ebene  besetzt  und  die  Stätte 
des  zerstörten  Troja  besiedelt  hat.  Die  Schicht  VII  ',  in  welcher  noch  mykenische  Cultur  zu 
merken  ist,  könnte  sehr  wohl  solchen  achäischen  Ansiedlern  ihre  Entstehung  verdanken. 
Sollten  jedoch  die  Gebäude  der  Schicht  VII  1  von  einer  einheimischen  Bevölkerung  errichtet 
sein,  die  eine  längere  Zeit  nach  der  Zerstörung  Trojas  den  Burghügel  wieder  besetzte,  so  käme 
noch  die  Möglichkeit  in  Betracht,  dass  die  Bewohner  der  Schicht  VII  -  Griechen  waren  (vgl. 
S.  200).  Nach  den  Auseinandersetzungen  meiner  Mitarbeiter  über  die  barbarischen  Stämme, 
welche  etwa  im  8.  Jahrhundert  nach  den  von  uns  gemachten  Funden  in  Troja  gewohnt  haben 
müssen,  scheint  mir  allerdings  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  dafür  zu  sprechen,  dass  die 
eigentümlichen  Häuser  der  Schicht  VII  2  von  den  Kimmeriern  oder  Treren  errichtet  worden 
sind.  Nach  der  Vertreibung  dieser  Barbaren  ist  jedenfalls  eine  neue  äolischu  Besiedelung 
erfolgt,  Schicht  VIII.  Ich  kann  hiernach  H.  Schmidt  nicht  zustimmen,  wenn  er  oben  (S.  299) 
die  Ueberzeugung  ausspricht,  dass  unsere  Ausgrabungen  den  archäologischen  Beweis  geliefert 
hätten  für  die  auf  historischen  Erwägungen  beruhende  Ansicht,  dass  die  äolischen  Griechen 
sich  schwerlich  vor  dem  Jahre  700  vor  Chr.  in  der  Troas  angesiedelt  haben.  Die  Grundlage 
für  ein  solches  Urteil  bildet  die  meines  Erachtens  unbewiesene  Annahme,  dass  die  myke- 
nischen  und  früh  -  geometrischen  Vasen  der  beiden  Perioden  der  VII.  Schicht  keiner  griechischen 
Bevölkerung  zugeschrieben  werden  dürfen.  Ich  hätte  daher  die  Schicht  VII  richtiger  als  zwei 
«altgriechische  oder  vorgriechische»   Ansiedelungen  bezeichnen  sollen. 

Zu  S.  207  unten  :  Auch  nach  den  Ausführungen  von  Brückner  (S.  579  ff.)  glaube  ich  daran  festhal- 
ten zu  müssen,  dass  Lysimachos  keine  Ringmauer  um  die  Unterstadt  von  Ilion  baute,  und  dass 
bis  zur  römischen  Zeit  nur  die  Akropolis  eine  Festungsmauer  hatte.  Die  40  Stadien  lange 
Mauer,  von  der  Strabon  (XIII,  593)  spricht,  halte  ich  auch  jetzt  noch  für  die  Ringmauer  von 
Alexandreia  Troas.  In  der  Vergiösserung  dieser  Stadt  sah  Lysimachos  die  Erfüllung  des  von 
Alexander  gegebenen  Versprechens,  Ilion  gross  und  berühmt  zu  machen.  Das  Heiligtum  der 
Athena  Ilias  blieb  als  Cult- Centrum  der  Troas  an  der  alten  Stelle  und  erhielt  einen  neuen 
Tempel,  aber  die  neue  Grossstadt  wurde  in  der  Nähe  von  Ilion  an  der  Küste  erbaut. 
Alexandreia  Troas  wurde  die  politische  Hauptstadt  der  Troas.  Grotes  Versuch,  den  allgemein 
zugestandenen   Widerspruch    in   der  Überlieferung  durch    eine   Umstellung  der  Worte  Strabons 
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zu  heben,  mag  unhaltbar  sein.  Aber  auch  Brückners  Vorschlag  hebt  weder  die  sprachlichen, 
noch  die  sachlichen  Schwierigkeiten.  Gewiss  hat  man  aus  Furcht  vor  einer  Tyrannis  zuweilen 
eine  Akropolismauer  niedergerissen,  aber  eine  grosse,  7-8  km  lange  Stadtmauer  aus  diesem 
Grunde  abzutragen,  ist  meines  Wissens  niemals  vorgekommen,  weil  es  zwecklos  ist. 

S.  208  letzter  Absatz  Z  3  :  Hier  hätte  auf  Strabon  601  verwiesen  werden  müssen  :  int  töiv  AuSöiv 
....  exTiaOn  tö  hpöv. 

S.  228  Fig.  91  und  229  Fig.  92  :  hierzu  vgl.  S.  560  unten. 

III.  Abschnitt:    Die  Keramik.    Von  H.  Schmidt. 


S.  264  Z  7  :   die  Figuren   135  und   136  sind  zu 

vertauschen. 
S.  265  Z  19  :   für  Form  A  1  —  Form  A  2. 
S.  266  Z  19  :  für  Form  III  —  Form  C. 


S.  266  Z  20  :  für  Form  I  —  Forin  A  2. 

S.  267  Z  1  :  für  rauhen  —  grauen. 

S.  288  Z  12:  für  nicht— noch. 

S.  294  Z  15  :  für  Terrewaren  —  Terminalen. 


IV.  Abschnitt :  Die  Kleingeräte  aus  Metall,  Stein,  Knochen  u.s.w. 

Von  A.  Götze. 

S.  328  N"  7:   für  Beil.  44  N"  VII  —  Beil.  44       S.  335  letzte  Z.  .  für  Fig.  302b  —  Fig.  302  a. 

N1'  II  a-c.  S.  336  Z.  2:  für  Fig.  302  a — Fig.  302  b. 

S.  328  Z.  10  von  unten  :  für  Fig.  282  —  Fig.  286.        S.  336  Z.  5:  für  Fig.  404  —  Beil.  46  N"  X. 
S.  330  N°  21:  für  c— b.  S.  336  N°  9:  für  Ic— Id. 

S.  331  Z.  4:  für  N°  Ia-N"  Ib.  S.  336  N°  13:  für  N°  IV  —  N"  VII. 

S.  331  Z.  5  :  für  N"  I  b  —  N"  I  c.  S.  341  Z.  2  :  für  Id  — Ia. 

S.  331  Z.  6  v.u.:  für  S.  17  —  S.  328.  S.  342  Z.  2:  für  290a  —  291a. 

S.  334  N°  10:  für  N°  II  —  N"  IV. 

S.  342  nach  Fund  S  ist  einzufügen  :  Nach  einer  Mitteilung  Brückners  befinden  sich  im  National- 
museum folgende  von  Frau  Schliemann  geschenkte  Gegenstände,  die  vermutlich  zu  den  Schatz- 
funden  gehören  : 

N°  4331:  Mehrere  goldene  Kettchen,  Schieber,  Ringelchen  etc.  N"  4332:  Ohrring  mit  Granulirung. 

N°  4333  :  Ein  Paar  Ohr-  oder  Lockenringe  wie  Beil.  43  N  ' Vi.    N°  4373  :  Vier  Bergkrystall- 

Linsen  wie  die  S.  339  N°  10  angeführten.   Andere  goldene  Schmucksachen  aus  Troja,  z.  B.  ein 

Paar  Ohrgehänge,  sollen   in  Mecklenburg  in   Privatbesitz  sein. 
S.  343  Z.  3    für  Fund  Z  —  Fund  L.  S.  355  Z.  4:  für  301  b  und  c — Beil.  43  N"  V  b  und  c. 

S.  344  am  Schluss  ist  einzufügen:   «sein  und».      S.  362  Z.  14  v.u.  für  Fund  F  —  Fund  L. 
S.  368  Z.  4 :   Der  Eisenklumpen    wurde  nach   einer  Mitteilung  Brückners    an   das   Kais.   Museum  in 

Konstantinopel  abgegeben. 
S.  374   Fig.    323  -  326  :    für    die    Verzierung    des    Mittelteiles    vgl.    Goos,    Skizzen    zur  vorrömischen 

Kulturgeschichte  der  mittleren    Donaugegenden,    1877,  Taf.  I  Fig.  14. 
S.  384  nach  Z.  3  v.  u.  ist  einzufügen  : 

e.    Der  «Ilios»   S.  37  N°  6  abgebildete  Stein  gewinnt  jetzt  Bedeutung  durch  die  neueren 

Untersuchungen  von  Evans  (The   mycenaean   tree  and  pillar  cult,  London   1901),  mit  dessen 

horns  of  consecration    er  sich  vergleichen  lässt. 
S.  388  Absatz  e:  Eine  weitere  Deutung  der  «Bürsten griffe»,  nämlich  als  Instrumente  zum  Reiben  und 

Glätten  der  Haut  beim  Baden  giebt  Cecil  Smith  (Classical  Review  XIV,  1900,  S.  140).  Meines 

Erachtens  ist  aber  ein  solcher  Gebrauch  durch  ihre  Beschaffenheit  ausgeschlossen. 
S.  392   hinter  Absatz  c  ist  einzufügen  : 

d.  Die  allseitig  geschliffenen  planconvexen  Linsen  aus  Bergkrystall  aus  Fund  L,  welche  als 

Spielsteine  oder  als  Schmuckbesatz  anzusehen  sind. 
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e-  Die  grösseren  runden  und  mandelförmigen   Linsen  aus  Bergkrystall,  wahrscheinlich  aus 
demselben  Funde. 

S.  408  Z.  13  v.u.:  Diese  Begründung  ist  nicht  mehr  aufrecht  zu  halten.  Es  sind  inzwischen  ähnliche 
Flachcelte  mit  Seitensprossen   aus   Bronze  bekannt  geworden. 

S.  409  Z.  16  ff. :  Bruchstücke  verlorener  Formen  wurden  ferner  gefunden  im  Schlossberge  bei  Burg 
im  Spreewalde  und  am  Alten  Gleisberg  bei  Löberschütz. 

S.  411  f.  Ich  möchte  nochmals  ausdrücklich  betonen,  dass  es  mir  fern  liegt,  sämtliche  bei  der  VII. 
Schicht  aufgeführten  Gegenstände  europäischen  Charakters  mit  Bestimmtheit  dieser  Schicht  zuzu- 
weisen. Ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  Einzelnes  hiervon  auch  in  späterer  Zeit  nach 
Hissarlik  verschleppt  worden  ist.  Meine  Absicht  war,  die  sonst  nicht  unterzubringenden  und 
vielleicht  hierher  gehörigen  Stücke  europäischer  Herkunft  hier  zu  vereinigen.  Was  insbesondere 
das  S.  412  Z.  3  über  die  La  Tene-  Kultur  Gesagte  anlangt,  so  meine  ich  nicht  die  westeuro- 
päische La  Tene -Kultur  in  ihrer  Totalität,  sondern  einzelne  in  ihr  vorkommende  Typen,  welche 
vielleicht  auf  einen  älteren  östlichen  Ursprung  zurückweisen. 

S.  427  Absatz  2:  Zu  den  Schriftzeichen  auf  Wirtein  vgl.  Poppelreuter,  Arch.  Jahrbuch  X,  1895,  S.  212. 

VI.  Abschnitt :   Die  Inschriften.    Von   A.  Brückner. 

S.  464  N'1  14  füge  hinzu:  Hünervvadel,  Forschungen  zur  Geschichte  des  Königs  Lysimachos  S.  125 
und  S.  581. 

S.  466  N"  32  füge  hinzu:  Lolling,  Athen.  Mitth.  IX,   1884,  S.  30. 

VII.  Abschnitt :    Die  Münzen.    Von  H.  von  Fritze. 

S.  481  N"  18  Ks:  für  i.  F.  r.  —  i.  F.  1.  S.  486  N°  43:  zu  streichen:  Berlin  (Jmh)  ;  Rs. 

S.  482  N"  19  Rs:  für  ein  Stier  — eine  Kuh.  S.  489  N°  57  Vs  :  für  A  VT  )]  — AVT]  r. 

S.  509  Fig.  462  ist  eine  Münze  nach  Postolakkas,  «Ilios»  S.  715,  1497  abgebildet,  die  nach  ihm  auf 
der  Vs.  ein  Kaiserportrait  trägt.  Diese  Angabe  hatte  ich  a.  a.  O.  zu  Grunde  gelegt,  um  auf  die 
Möglichkeit  einer  Datirung  der  Münzen  mit  doppeltem  Perlkreis  hinzuweisen,  falls  es  gelänge, 
ein  solches  Gepräge  mit  Kaiserkopf  aufzufinden.  Jetzt  bin  ich  im  Stande,  Postolakkas'  Behaup- 
tung als  irrig  darzuthun.  Dieser  Hess  nämlich  die  Zeichnung  n.  1497  nicht  nach  einem  Original 
herstellen,  sondern  entnahm  sie  Choiseul  -  Gouffier,  Voyage  pittoresque  vol.  2,  2  Taf.  XXXVIIB 
3,  wie  eine  Vergleichung  mit  voller  Sicherheit  ergiebt.  Man  beachte  neben  allein  Übrigen  die 
fehlerhafte  Darstellung  des  Schwertgriffs  in  der  R.  des  Hektor.  Durch  ein  Versehen  wird  obige 
Bemerkung  hinzugekommen  sein.  Denn  wie  die  Abbildung  bei  Choiseul  zeigt,  trägt  die  Vs.  kein 
Kaiserportrait,  sondern  den  Typus  der  säugenden  Wölfin,  den  Postolakkas  aus  demselben  Werke 
unter  n.  1483  getrennt  wiedergiebt  Damit  stellt  sich  unsere  Figur  462  mit  Beil.  62,  37  zusam- 
men und  kennzeichnet  sich  durch  die  Anbringung  des  Stadtnamens  auch  auf  der  Rs.  als  eine 
Variante.  Postolakkas  n.  1497  ist  also  nicht  zur  Datiruug  für  die  Gepräge  mit  doppeltem  Perl- 
kreis benutzbar.  Es  ist  erwähnenswert,  dass  auch  andere  vier  Abbildungen  bei  l'ostolakkas  der- 
selben Tafel  des  Werkes  von  Choiseul  entstammen  und  zwar  ist:  Postol.  i484=Chois.  XXXVIII, 
2  (Rs.)  ;  Postol.  i493=Chois.  12  (Rs.)  ;  Postol.  i498=Chois.  8  Rs;  Postol.  1506— Chois.  n.  11 
(Ks.).  Einige  von  diesen  lassen  sich  im  Pariser  Cabinet  identificieren,  so  l493=oben  S.  496,  90 
und  '5o6=S.  499,  105.  Damit  vervollständigt  sich  bis  auf  wenige  Stücke  die  Liste  der  von 
Imhoof-  Blumer,  Monn.  gr.  263  Anm.  48  gegebenen  Nachweise  des  Ursprungs  der  Abbildungen 
bei  Postolakkas. 

•S.  512  Z.  38  :  für  Beil.  64  —  Beil  65.  S.  514.  Z  17:  für  Beil.  62,  30  —  Beil.  62,  30-32. 
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Tafel   I:        Karte   der   Ebene    von  Troja. 

Die  Karte  ist  gezeichnet  auf  Grund  der  von  J.  Forchhammer  veröffentlichten 
Pläne  der  Skamander  -  Ebene,  die  Graves  und  Spratt  im  Jahre  1840  aufgenommen 
haben.  Alle  später  veröffentlichten  Karten  sind  ohne  selbständigen  Wert  und  nur 
mehr  oder  minder  genaue  Copien  dieser  vorzüglichen  Aufnahme.  Ich  habe  nur 
einige  notwendige  Veränderungen  vorgenommen:  neue  Niederlassungen  und  neue 
Wege  sind  eingezeichnet  worden,  die  Berge  haben  eine  etwas  andere  Darstellung 
erhalten  und  einige  Einzelheiten  sind,  um  das  Bild  einfacher  und  verständlicher 
zu  gestalten,  ganz  fortgelassen.  So  sind  nur  die  wichtigsten  älteren  Flussläufe 
gezeichnet. 

Um  die  allgemeine  Gestaltung  des  Bodens  möglichst  sichtbar  zu  machen 
und  besonders  um  die  für  die  Topographie  Trojas  wichtigen  Ebenen  hervor- 
zuheben, sind  alle  Hügel  und  Berge  mit  einem  gelben  Tone  angelegt.  Die  weiss 
gelassenen  Ebenen  fallen  hierdurch  sofort  in  die  Augen,  sowohl  die  Hauptebene 
des  Skamanders,  als  auch  die  anstossende  Ebene  des  Simoeis.  Durch  abweichende 
Farben  sind  ferner  die  verschiedenen  Flussläufe  des  Skamanders  unterschieden. 
Dunkelblau  ist  das  alte  Flussbett  colorirt,  das  zur  Zeit  des  trojanischen  Krieges 
bestand  und  von  Homer  geschildert  wird.  Das  heutige  Bett  hat  eine  hellblaue 
Farbe  erhalten.  Der  grünliche  Ton  bedeutet  einen  mittleren  Flusslauf,  wie  er 
wahrscheinlich  zur  Zeit  des  Strabon  und  Plinius  (oder  ihrer  Gewährsmänner) 
bestand  (vgl.  oben  S.  617  ff.).  Die  eingeschriebenen  Zahlen  bezeichnen  die  Höhen 
über  dem  Meere  in  Metern.  Ausser  den  Hohen  -  Angaben  von  Graves  und  Spratt 
sind  Messungen  von  Burnouf  und  eigene  Bestimmungen  benutzt. 

Tafel  II :       Plan   von   Troja   und  Ilion. 

Der  Plan  ist  in  2  Farben  gedruckt,  die  Ruinen  der  VI.  Schicht,  des  homeri- 
schen Troja,  sind  durch  rote  Farbe  hervorgehoben,  alle  anderen  Ruinen  und  die 
Terraingestaltung  haben  eine  schwarze  Farbe  erhalten.  Die  Angaben  des  Planes, 
namentlich  auch  die  Höhencurven,  gehen  auf  die  Aufnahme  zurück,  die  Ritter  von 
Wolf  im  Jahre  1883  für  H.  Schliemann  gemacht  und  in  dem  Buche  Troja  (Tafel  II) 
veröffentlicht  hat.  Der  Mauerkreis  der  römischen  Stadt  Ilion,  wie  er  in  dem  Plane 
durch  eine  doppelte  punktirte  Linie  angedeutet  ist,  lässt  sich  an  Ort  und  Stelle 
fast  überall  noch  erkennen,  obwohl  die  Mauer  selbst  nur  an  einzelnen  Stellen 
durch  Ausgrabungen  freigelegt  und  so  vollkommen  gesichert  ist  (vgl.  S.  207  und 
582).   Die  Ausgrabungen   Schliemanns   und  auch  die  neueren   Grabungen  haben 
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sich  bisher  fast  ausschliesslich  auf  die  an  der  Nordwestecke  liegende  Akropolis 
beschränkt,  also  auf  den  Hügel,  der  in  der  ältesten  Zeit  die  Stadt  trug;  im  Gebiete 
der  späteren  Unterstadt  ist  nur  an  wenigen  Stellen,  deren  wichtigste  im  Plane 
angedeutet  sind,  gegraben  worden. 

Tafel  III  :      Grundriss  aller  auf  der  Akropolis  ausgegrabenen  Ruinen. 

Im  Maasstabe  1  :  500  und  in  verschiedenen  Farben  sind  die  wichtigsten 
Schichten  der  auf  dem  Burghügel  aufgedeckten  Ruinen  gezeichnet,  und  zwar 
ist  die  I.  Schicht,  die  älteste  Ansiedelung,  violett;  die  II.  Schicht,  die  prähisto- 
rische Burg,  grau;  die  VI.  Schicht,  das  homerische  Troja,  rot;  die  VII.  Schicht, 
zwei  vorgriechische  Ansiedelungen,  grün;  die  VIII.  Schicht,  das  griechische  Ilion, 
gelb;  die  IX.  Schicht,  die  Akropolis  der  römischen  Stadt  Ilion,  blau.  Von  den 
Resten  der  III.,  IV.  und  V.  Schicht  sind,  um  den  Plan  mit  seinem  Mauergewirr 
nicht  noch  unklarer  zu  machen,  nur  einige  wenige  Mauern  in  C  5  und  FG4-5 
gezeichnet  und  ohne  Farben  gelassen.  Ferner  sind  nur  diejenigen  Stücke  der 
Mauern  colorirt,  welche  nicht  von  jüngeren  Mauern  überdeckt  sind.  In  Folge 
dessen  ist  zu  erkennen,  welche  Mauer  bei  einer  Kreuzung  zweier  Mauerzüge  die 
älterere  ist.  Alle  noch  nicht  ausgegrabenen  Teile  der  Burg  sind  mit  einem  gelb- 
lichgrauen Tone  angelegt.  Der  ganze  Plan  ist  durch  Parallelen  in  kleine  Quadrate 
von  je  20  m  eingeteilt,  die  nach  einer  bekannten  Methode  durch  Buchstaben  und 
Zahlen  bezeichnet  werden  können. 

Die  eingeschriebenen  Zahlen  geben  die  Höhe  über  dem  Meere  in  Metern 
an  ;  wenn  bei  einer  Mauer  zwei  Zahlen  zu  lesen  sind,  bezeichnet  die  eine  die 
jetzige  Oberkante,  die  andere  (in  Klammern  eingeschlossene)  die  Unterkante. 
Die  kleinen  doppelten  Kreise  bedeuten  grosse  Vorratsgefässe  (Pithoi),  und  zwar 
ist  auch  bei  ihnen  die  Zugehörigkeit  zu  den  einzelnen  Schichten,  wo  eine  Zuteilung 
möglich  war,  durch  die  entsprechende  Farbe  angegeben.  Auch  die  Brunnen,  die 
an  dem  grossen  Buchstaben  B  mit  einem  zugefügten  kleinen  Buchstaben  kenntlich 
sind  (z.  B.  Ba  in  J4  und  Bb  in  K4),  haben  die  den  einzelnen  Schichten  ent- 
sprechende Farbe  erhalten. 

Tafel    IV  :        Troja   II,   die   prähistorische  Burg. 

Die  Tafeln  IV -VI  zeigen  in  schwarzem  Unterdruck  die  Umrisse  aller  in 
Tafel  III  verzeichneten  Mauern  im  Maasstabe  1  :  800.  Auf  jeder  einzelnen  sind 
aber  nur  die  Ruinen  einer  oder  höchstens  zweier  Schichten  colorirt.  So  giebt 
Tafel  IV  in  grauem  Ton  die  Ruinen  der  II.  Schicht,  der  prähistorischen  Burg. 
Ihre  drei  verschiedenen  Perioden  sind  wiederum,  wie  es  schon  in  früheren  Veröf- 
fentlichungen geschehen  ist,  durch  Punktirung,  Kreuzschaffirung  und  volle  Tönung 
unterschieden.  Auf  diesen  Einzelplänen  der  Schichten  haben  die  Mauern  nicht 
nur,  soweit  sie  jetzt  noch  sichtbar  sind,  einen  Farbton  erhalten,  sondern  sowohl 
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dort,  wo  sie  noch  jetzt  von  jüngeren  Mauern  verdeckt  sind,  als  auch  dort,  wo 
sie  bei  früheren  Ausgrabungen  zerstört  wurden,  aber  nach  älteren  Zeichnungen 
oder  genaueren   Angaben  noch  sicher  ergänzt  werden  können. 

Tafel  V :       Troja  VI,   die  Burg  der  mykenischen  Zeit, 
das   Troja  Homers. 

Tafel  V  giebt  den  Grundriss  aller  bisher  aufgedeckten  Mauern  der  VI. 
Schicht,  also  der  Ruinen  des  homerischen  Troja.  Die  Gebäude  sind  auch  hier 
nur  soweit  ergänzt,  als  es  mit  voller  Sicherheit  geschehen  konnte.  Den  ganzen 
nördlichen  und  nordwestlichen  Teil  der  Burgmauer,  von  dem  keine  Spur  erhalten 
ist,  habe  ich  deshalb  auch  nicht  einmal  durch  punktirte  Linien  anzudeuten 
gewagt.  Wie  er  vermutungsweise  zu  ergänzen  ist,  zeigt  Figur  470  auf  S.  610. 
Auch  bei  den  Einzelgebäuden  ist  in  dem  Plane  jede  nur  mutmassliche  Ergänzung 
unterblieben.  Bei  der  Festungsmauer  ist  der  Unterbau  hellrot,  die  dünnere  Ober- 
mauer dunkelrot  getönt.  Nur  im  südöstlichen  Teile  der  Burg  liegen  noch  einige 
Bauwerke  der  VI.  Schicht  unter  den  späteren  Schuttmasseri  verborgen.  Warum 
sie  nicht  ausgegraben  worden  sind,  ist  S.  24  gesagt.  Im  ganzen  Nordwesten 
der  Burg  sind  die  Gebäude  der  VI.  Schicht  für  immer  zerstört.  Nur  von  der 
Burgmauer  könnten  vielleicht  in  tiefen  Schichten  noch  Fundamentreste  erhalten 
sein;  doch  ist  bisher  vergeblich  darnach  gesucht  worden. 

Tafel  VI  :      Troja  VII  und  VIII.  Die  Ruinen  der  vorgriechischen 

und  griechischen  Zeit. 

Tafel  VI  giebt  in  2  verschiedenen  Farben  die  Ruinen  der  Schichten  VII 
und  VIII,  jene  grün,  diese  gelb.  Die  zwei  Perioden  der  VII.  Schicht  sind  durch 
helle  und  dunkele  Tönung  unterschieden.  Zur  älteren  Periode  gehören  die  dunkel- 
grünen Mauern,  die  sich  an  die  noch  teilweise  aufrecht  stehenden  Reste  der  Ring- 
mauer des  mykenischen  Troja  anlehnen.  Die  jüngeren  hellgrünen  Mauern  sind 
die  oben  S.  193  besprochenen  eigentümlichen  Hauswände  mit  Orthostatensteinen. 
Beide  Perioden  der  VII.  Schicht  sind  auf  dem  Plane  und  auch  an  anderen  Stellen 
des  Buches  kurz  als  vorgriechisch  bezeichnet,  obwohl  es  nicht  ausgeschlossen 
ist,  dass  die  Bauten  einer  dieser  Perioden  von  Griechen  erbaut  sind  (vgl.  S.  200. 
299.411.569.).  Ich  halte  es,  wie  ich  in  den  Zusätzen  (S.  645)  dargelegt  habe, 
für  möglich,  dass  VII1  die  erste  äolisch  -  griechische  Besiedelung  darstellt,  dass 
die  Bauten  von  VII 2  durch  die  Kimmerier  oder  Treren  errichtet  sind  und 
dass  VIII  einer  jüngeren  griechischen  Besiedelung  seine  Entstehung  verdankt. 

Die  auf  dem  Plane  verzeichneten  gelben  Mauern  sind  teils  Restaurationen  und 
Verstärkungen  der  Ringmauer  (vgl.  S.  202),  teils  Hausmauern  der  griechischen 
Zeit,   die  nur  im   südwestlichen   Teile  der  Burg  in  grösserer  Anzahl  constatirt 


Erläuterung  der  Tafeln.     Taf.  VI  -  VIII. 


65I 


worden  sind.  Im  Osten  und  in  der  Mitte  der  Burg  sind  sie  bei  der  Herrichtung 
des  grossen  Tempelbezirks  der  Athena  in  hellenistischer  oder  römischer  Zeit 
abgebrochen  worden. 

Tafel  VII  :      Troja  IX    Die  Akropolis  von  Ilion  in  römischer  Zeit. 

Diese  Tafel  zeigt  in  blauer  Farbe  die  IX.  Schicht,  die  wir  kurz  als  römisches 
Ilion  bezeichnen,  obwohl  einige  der  Mauern  wohl  in  die  hellenistische  Zeit  hinauf- 
reichen. In  der  östlichen  Hälfte  der  Burg  erkennen  wir  einen  von  Säulenhallen 
eingefassten  grossen  viereckigen  Bezirk,  das  Heiligtum  der  Athena  Ilias.  Tempel, 
Altar,  Weihgeschenke  und  Propylon  sind  durch  Fundamente  gesichert  und  fallen 
auf  dem  Plane  in  die  Augen.  Welche  Art  von  Gebäuden  im  westlichen  Teile  der 
Akropolis  gestanden  hat,  ist  nicht  genau  bekannt.  Vielleicht  waren  dort  Wohn- 
häuser, vielleicht  aber  auch  öffentliche  Bauwerke  errichtet.  Am  südlichen  Abhänge 
des  Burghügels  sieht  man  die  Reste  zweier  Theater,  an  die  sich  wahrscheinlich 
nach  Norden  die  Agora  der  Stadt  anschloss.  Zwischen  den  Theatern  befand  sich 
der  Hauptaufgang  zu  der  Akropolis,  fast  genau  an  derselben  Stelle,  an  der  auch 
in  mykenischer  Zeit  das  Hauptthor  der  Burg  gelegen  hat. 

Tafel  VIII :      Durchschnitte   durch  den  Burghügel. 

Tafel  VIII  endlich  stellt  einige  Durchschnitte  durch  den  Hügel  und  seine 
Ruinen  dar.  Im  Gegensatz  zu  dem  Durchschnitt  in  Figur  6  auf  S.  32,  der  zum 
besseren  Verständnis  ohne  Maasstab  und  ganz  schematisch  gezeichnet  ist,  sind 
diese  Profile  im  richtigen  Maasstabe  aufgetragen  und  geben  den  wirklichen 
Zustand  der  einzelnen  Schichten  wieder.  Die  Fussböden  der  verschiedenen  Schich- 
ten sind  möglichst  stark  hervorgehoben,  damit  ihr  Verlauf  leichter  erkannt  und 
so  die  Schichtenfolge  besser  verstanden  wird.  Der  obere  Durchschnitt  geht  von 
Norden  nach  Süden  quer  durch  den  Hügel  in  der  Linie  des  von  Schliemann  im 
Jahre  1872  gezogenen  grossen  Grabens.  Zu  unterst  auf  dem  Felsen  sieht  man 
die  Mauern  der  ältesten  Ansiedelung.  Darüber  sind  die  Fundamentmauern,  der 
Fussboden  und  auch  die  Obermauern  aus  Ziegeln  der  II.  Schicht  sichtbar.  Rechts 
sind  namentlich  die  den  verschiedenen  Umbauten  und  Erweiterungen  der  II. 
Schicht  entsprechenden  Burgmauern  zu  erkennen.  Die  linke,  nördliche  Burgmauer 
II  ist  in  der  Linie  des  Grabens  zerstört  und  musste  daher  nach  dem  im  N  O. 
erhaltenen  Mauerstück  ergänzt  werden.  Von  den  Schichten  III,  IV  und  V  haben 
sich  nur  in  den  von  Schliemann  stehen  gelassenen  Erdklötzen  und  am  südlichen 
Abhänge  des  Hügels  Reste  erhalten.  Die  VI.  Schicht  ist  durch  die  südliche  Burg- 
mauer und  durch  die  in  D  7  -  8  erhaltene  Rampe  gesichert.  In  der  Mitte  des 
Hügels  sind  ihre  Gebäude  und  ihr  Fussboden  zerstört.  Am  nördlichen  Abbange 
konnte  wegen  der  Zerstörung  der  VI.  Ringmauer  nur  der  erhaltene  wichtige 
Nordost -Turm  VIg  gezeichnet  werden.  Von  der  VII.  und  VIII.  Schicht  sind  nur 
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kleine  Reste  der  Fussböden  und  Mauern  am  südlichen  Abhänge  übrig  geblieben. 
In  die  Augen  fällt  namentlich  die  IX.  oberste  Schicht.  Ueber  ihrem  fast  horizontal 
durch  den  Hügel  sich  hinziehenden  Fussboden  erhebt  sich  rechts  eine  Mauer 
des  Gebäudes  IX  B  und  weiter  links  der  Tempel  der  Athena  Ilias,  dessen  Hö- 
henlage und  Aufbau  gesichert  ist.  Davor  ist  das  auf  S.  228  beschriebene  Brun- 
nenhaus sichtbar. 

Der  zweite  Durchschnitt  besteht  aus  zwei  Stücken:  rechts  ein  in  ost-west. 
lieber  Richtung  verlaufendes  Profil  durch  den  Bezirk  der  Athena  und  die  Gebäude 
VIE  und  VI  C  und  links  ein  in  südwestlicher  Richtung  gezeichneter  Durchschnitt 
durch  IX  A,  VIA  und  die  Burgmauer  II.  Namentlich  in  den  hier  dargestellten 
östlichen  und  südwestlichen  Abhängen  des  Hügels  sind  die  übereinander  liegenden 
vielen  Schichten  deutlich  zu  unterscheiden.  Zur  besseren  Veranschaulichung  der 
Schichtenfolge  sind  noch  einige  wichtige  Gebäude,  auch  wenn  sie  nicht  genau  in 
in  der  Linie  des  Durchschnittes  lagen,  mitgezeichnet  worden. 
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